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EU-Gipfeltreffen: 

Wir  bleiben  Europas  Zahlmeister 

Ein  Kaschmirmantel  schafft  noch  keinen  finanziellen  Frühling 


In  der  griechischen  Mythologie  und  1998  jeweils  mit  etwa  30  Mrd.  Nähe  zu  Frankreich  nicht  gesucht.  > 

reitet  Europa  auf  einem  Stier.  Inder  Mark  angibt.  Vielleicht  hätte  Für  den  deutschen  Nachbarn  spielt 
Praxis  der  Europäischen  Gemein-  Schröder  wenigstens  einen  kleinen  die  Agrarpolitik  eine  ungleich  be- 

Schaft  wird  aus  dem  Stier  eind  Erfolg  haben  können,  da  selbst  die  deutendere  Rolle.  Und  seinen  ein-  .  IKfiE 

Schnecke.  Das  mit  vielen  Erwar-  alte  EU-Kommission  den  Deut-  zigen  Triumph,  die  nationale  Kofi-  ^  S*.. 

tungen  gefüllte  EU-Ciipfeltreffen  in  sehen  bescheinigt  hatte,  sie  wür-  nanzierung  aller  EU-Zuschüsse, 

Berlin  endete  mit  äußerst  beschei-  den  finanziell  zu  hoch  belastet.  gabSchröaerzufrühausderHand. 
denen  Ergebnissen.  Für  Deutsch-  Aber  der  SPD-Kanzler  hatte  sich  in  Es  fiel  auf,  daß  der  Deutsche  Bau- 

land  ändert  sich  nichts:  Die  Bonner  seiner  berühmt  gewordenen  Saar-  emverband  zu  all  diesen  um-  H 

und  demnächst  Berliner  Regierung  brücker  Rede  zu  weit  aus  dem  Fen-  brechenden  Geschehnissen  mit  ^ 

bleibt  der  Zahlmeister  Europas,  ster  gelehnt.  Seine  Forderung,  die  demonstrativer  Härtnäckigkeit  j 
Ansonsten:  Es  verständigten  sich  Deutschen  dürften  nicht  länger  schwieg. 

die  Regierungschefs  auf  den  italie-  Zahlmeister  sein,  war  populär.  ,  ~  ,  _  ,  .  ..  ..  ...  v,  *  io¬ 

nischen  Politiker  Romano  Prodi  als  Doch  gehört  es  zu  den  wichtigen  Zu  den  Gewinnern  werden  sich  Die  EGR-Tornados  der  Bundesluftwaffe  gehören  beim  Nato-Emsatz 

Nachfolger  des  zurückgetretenen  Grundsätzen  der  Politik,  nie  dar-  d*e  südeuropäischen  Länder  zäh- 
Brüsseler  Kommissionspräsiden-  über  öffentlich  zu  reden.  ^en  dürfen.  Der  Kohäsionsfonds, 

ten  Jacques  Santer,  den  schwedi-  .  „  ,  .  .  .  .  ,  .  mit  dem  Spanien,  Portugal  und 

sehe  Zeitungen  als  hoffnungslosen  pi  ^  ™d£  h ™  Jr  \ nm!o  \  Jri  1  Griechenland  an  die  Europäische 
Chaoten  beleichneten.  Wenn  das  2bJKS  Währungsunion  herangeführt 

stimmen  sollte,  ist  zu  befürchten,  werden  sollten,  bleibt  bestehen, 

daß  der  Brüsseler  Augiasstall  von  Und  das'  obwohl  die  beiden  iberi‘ 

Korruption,  Günstlingswirtschaft  sehen  Länder  zur  Teil  nähme  an  der 

und  Subventionsbetrue  nicht  aus-  Vnd  aucb  eLin  rna^?escbr}e  .dcrter  Währungsunion  zugelassen  wur- 

frocknet  ^nzug  macht  aus  einem  früheren  den  Au*h  die  Strukturfonds,  de- 

Straßenkämpfer  noch  keinen  Au-  ren  Ergebnisse  nach  einer  Untersu- 
In  Fragen  des  deutschen  Netto-  ßenmmister.  Die  Bnten  dagegen  chung°des  Bonner  Instituts  Finan- 
beitrages  an  die  Brüsseler  Kassen  konnten  ihren  erkämpften  Bei-  zen  ynd  Steuern  kaum  meßbar 
kann  Kanzler  Gerhard  Schröder  tragsrabatt  wieder  retten.  Für  die  sjnd  werden  weitergeführt  So 

selbst  bei  großzügigster  Betrach-  deutschen  Landwirte  deutet  sich  bleibt  das  Europa  der  Kommissare  gung^loseA  Kapitulation  der^üt 
tung  nicht  von  einem  Erfolg  spre-  nach  der  Agenda  2(X)0  eine  Zeiten-  eine  gigantische  Geldvemich-  ^hen  Wehrmacht.  „Nie  wiedei 
chen.  Der  Bonner  Beitrag  durfte  m  wende  an.  Die  großen  Guter  und  tungsmaschinerie.  Krieg!"  bekannten  damals  Millio¬ 
den  nächsten  Jahren  weitersteigen.  die  ehemaligen  Landwirtschaftli-  nen  Deutsche  diesseits  und  jenseits 

In  diesem  Zusammenhang  sorgte  chen  Produktionsgenossenschaf-  Schade  eigentlich,  doch  die  La-  der  immer  blutiger  werdender 
die  Bonner  CDU /CSU-Opposition  ten  (LPG)  der  DDR  werden  überle-  stenverteilung  bleibt  ungerecht.  Die  Trennungslinie,  welche  die  Sieger- 
für  ein  schiefes  Bild:  In  mehreren  ben,  während  bäuerliche  Familien-  Deutschen  sind  nur  als  Zahlmeister  mächte  quer  durch  unser  kriegs- 
Pressemitteilungen  rechnete  die  betriebe  zu  Zehntausenden  in  den  geachtet,  sonst  allenfalls  geduldet,  verwüstetes  Land  gezogen  hatten 
Union  vor,  der  deutsche  Beitrag  sei  Ruin  getrieben  werden  dürften.  Doch  Ungerechtigkeit  ist  kein  Fun-  „Nie  wieder  Krieg!"  bekannten 
seit  dem  Jahre  1994  bereits  um  sie-  Schröder  hat  in  der  Agrarpolitik  dament,  auf  dem  stabile  Häuser  ge-  Politiker  aller  Couleur  in  der  Bun- 
ben  Mrd.  Mark  zurückgegangen,  zwei  Fehler  gemacht:  Er  hat  die  baut  werden  können.  H.  J.  desrepublik  Deutschland  auch 

Diese  Zahlen  decken  sich  jedoch 
nicht  mit  den  Statistiken  der  Bun¬ 
desbank,  die  den  jährlichen  deut¬ 
schen  Nettobeitrag  zwischen  1994 


Verantwortung  / 


Von  Elimar  Schubbe 


Eine  bedrückendes  Szenario!  Ein 
Szenario,  das  sich  Vorjahren  kaum 
jemand  hierzulande  vorzustellen 
vermochte.  Man  fühlte  sich  einge¬ 
bettet  in  ein  großes  Bündnis,  in 
dem  andere  das  Sagen  hatten  und 
dafür  sorgten,  daß  der  Kreml  seine 
nach  Westen  ausgreifenden  Pläne 
nicht  verwirklichen  konnte.  Die 
Alliierten,  die  einstigen  westlichen 
Kriegsgegner  Deutschlands,  allen 
voran  die  Amerikaner,  waren  doch 
letztlich  für  den  Schutzschirm  zu¬ 
ständig,  unter  dem  man  sich  gebor- 
Wissenschaftler  warnen  angesichts  der  virulenten  Euro-Schwäche  gen  -  und  vor  internationaler  Ver¬ 

antwortung  geschützt  -  wähnte. 

Vier  prominente  Kläger  gegen  nicht  eingehaltenen  Vorschriften  Sache  nur  verschlimmern".  Denn  Unter  diesem  Schirm  konnte  die 
die  deutsche  Teilnahme  an  der  Eu-  des  Maastrichter  Vertrages  zu  tun.  das  Eingeständnis,  daß  eine  neue  Bundesrepublik  zu  einem  wirt- 
ropäischen  Währungsunion  haben  So  ist  die  Staatsverschuldung  in  Währung  kurz  nach  dem  Start  schaftlichen  Riesen  heranwachsen 
sich  mit  einem  Paukenschlag  zu-  fast  allen  Euro-Teilnehmerlänoem  schon  gestützt  werden  muß,  werde  und  dennoch  ein  politischer  Zwerg 
rückgemeldet:  Die  Professoren  zu  hoch,  ebenso  wie  es  die  Arbeits-  nicht  zur  Vertrauensbildung  bei-  bleiben. 

Wilhelm  Hankel,  Karl-Albrecht  losenzahlen  seien:  „Wie  das  Defizit  tragen. 

Schachtschneider,  Wilhelm  Nöl-  an  Arbeitsplätzen  spürbar  verrin-  Die  Konjunktur  beschleunigen 
lingund  Joachim  Starbatty  fordern  gert  werden  soll,  versinkt  im  Nebel  könnte  eine  Senkung  der  Zinsen 
dieBundesregierung  auf,  die  Deut-  der  Versprechungen."  Sorgenvoll  durch  die  Europäische  Zentral- 
sche-Mark-Noten  und  -Münzen  betrachtet  man,  daß  alle  Institute  bank  (die  Frankfurter  Bundesbank 
nach  Einführung  der  Euro-Wäh-  die  Wachstumserwartungen  nach  hat  dieses  Recht  nicht  mehr).  Doch 
rung  nicht  zu  vernichten,  sondern  unten  korrigieren.  die  Zinssenkung  wird  zu  einer 

an  einem  sicheren  Ort  für  den  Not-  Das  wirtschaftliche  Umfeld,  so  zweischneidigen  Waffe:  Portugal, 
fall  aufzubewahren.  Die  vier  Wis-  die  Professoren  in  ihrer  in  Bonn  Spanien  und  Irland  haben  eigent- 
senschaftler  waren  mit  ihrer  Klage  veröffentlichten  Analyse,  habe  sich  lieh  zu  niedrige  Zinsen,  so  daß  hier 
gegen  den  Euro  vor  dem  Bundes-  „in  geradezu  bedrohlicher  Weise  bereits  eine  Überhitzung  der  Kon- 
verfassungsgericht  gescheitert,  so  verschlechtert".  Wer  die  Euro-Ein-  junktur  droht.  In  Deutschland 
daß  Deutschland  an  der  neuen  führung  zum  1.  Januar  gewollt  wäre  aber  eine  Zinssenkung  ange- 
Währung  teilnehmen  konnte.  An  habe,  könne  sich  jetzt  aber  nicht  bracht. 

ihren  damaligen  Positionen  halten  damit  herausreden,  von  den  Pro-  _  _ 2_ 

die  Professoren  jedoch  weiter  fest,  blemen  in  Asien,  Lateinamerika  weiterhin  für  mö| 

Die  vier  Wissenschaftler  ziehen  und  Rußland  nichts  gewußt  zu  ha-  einer 

eine  bittere  Bilanz:  Der  Außenwert  ben.  Durch  die  Euro-Zwangsjacke  der  Ausgabe  von - 

der  neuen  Währung  sei  von  „bä-  m't  europaweit  festen  Kursen  und  Und  Euro-Münzen  kommt.  Auch  w 
renstark"  auf  „butterweich"  zu-  einheitlichen  Zinssätzen  sind  Maß-  halten  sie  es  nicht  für  ausgeschlos-  Deutschland  entschieden,  neigte 
rückgestuft  worden.  Die  Kursent-  nahmen  zur  Belebung  der  Kon-  sen,  daß  einzelne  Länder  kurz  vor  sich  die  Epoche  des  bequemen 
Wicklung  im  Verhältnis  zum  Dol-  junktur  unmöglich  geworden.  2002,  dem  Jahr  der  Einführung  von  Zwergendaseins  unwiderruflich 
lar  gibt  zur  Sorge  Anlaß:  So  startete  Interventionen  an  den  Devisen-  Banknoten  und  Münzen,  wieder  ihremEndezu.  piewiedergewon- 
der  Euro  im  Januar  mit  einem  Kurs  märkten,  also  der  Verkauf  von  Dol-  ausscheiden.  Daher,  so  der  Rat,  nene  Souveränität  und  die  schiere 
von  etwa  1,20,  derzeit  liegt  er  bei  lar-Milliarden  durch  die  Europäi-  sollten  die  nationalen  Noten  und  Größe  des  Machtfaktors  des  teil- 
unter  1,10.  Die  Gründe  liegen  auf  sehe  Zentralbank  zum  Zweck,  den  Münzen  „nicht  im  vorauseilenden  vereinigten  Deutschland  mit  seiner 
der  Hand  und  haben  viel  mit  den  Dollar  zu  drücken,  „würden  die  Gehorsam"  vernichtet  werden.  HL  wachsenden  Ausstrahlung  nach 


DM-Noten  sicher  aufbewahren 


DIESE  WOCHE 


Treffen  in  Andechs 

Pan-Europäer 
unter  sich 


Gedanken  zur  Zeit 

Der  „Kulturgroschen“ 


Daß  von  Jahrzu  Jahr  mehr  die 
Bundeswehr  zu  einer  der 
Hauptstützen  des  Bündnis¬ 
ses  wurde,  daß  von  Jahr  zu  Jahr 
mehr  in  der  Welt  erwartungsvoll 
auf  die  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  geblickt  wurde,  verdrängte 
man  gern,  weil  man  die  logische 
Konsequenz  aus  dieser  Entwick¬ 
lung  nicht  wahrhaben  und  nicht 
daran  denken  wollte,  daß  eines 
Tages  die  bequem-beschauliche 
Rolle  des  reichen  politischen  Zwer- 

.  ees  ausgespielt  sein  würde. 

Die  Wissenschaftler  halten  es  ° 

•glich,  daß  es  zu  Als  das! 

.geregeltem  Verschiebung  menbrach 

Euro-Banknoten  in  Mitteldeutschland  zur  Vereini- 

mit  der  Bundesrepublik 


Balkan-Kriege 

„Es  gab  alle  nur 
erdenklichen  Gründe 


Folgenreiche  Begegnung 

Johann  Gottfried  Herder  und 
Johann  Wolfgang  von  Goethe 


Ein  Tänzchen  fiir  die  Touristen 

Groß  Baum.  Kreis  Labiau,  hofft 
auf  deutsche  Besucher 


m  zusam 


Wissenswertes  über  die  Heimat 

Im  Lions  Club  Bremerhaven  gab 
es  einen  spannenden  Vortrag  23 


Im  Kreml  brennt  noch  Licht 

Gysis  umfirmierte  SED 

im  Kampf  (I)  ^ 
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Osten  hin  hatte  und  hat  seinen  Preis: 
Die  Bundesrepublik  Deutschland 
ist  keine  regionale  Mittelmacht 
mehr,  deren  Handlungsfähigkeit  - 
wie  bequem!  -  von  alliierten  Vorbe¬ 
haltsrechten  begrenzt  ist.  Die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  ist  eine 
souveräne  europäische  Großmacht, 
ob  sie  es  will  oder  nicht.  Sie  ist  es. 
Und  das  bedeutet:  Sie  kann  sich 
nicht  mehr  einer  gesamteuropäi¬ 
schen  Verantwortung  entziehen  - 
auch  nicht  einer  militärischen! 

Die  Nato,  die  mit  deutscher  Betei¬ 
ligung  die  Freiheit  Westeuropas  be¬ 
wahrt  und  ganz  wesentlich  aen  Zu¬ 
sammenbruch  des  Sowjetimperi¬ 
ums  mitbewirkt  hat,  hat  sich  nach 
sträflich  langem  Zögern  dann  doch 
dafür  entschieden,  der  Völker¬ 
mordpolitik  Belgrads  entgegenzu¬ 
treten.  Es  wäre  im  höchsten  Grade 
verantwortungslos  und  unmora¬ 
lisch,  wenn  sich  die  Bundesrepublik 
Deutschland  verweigern  würde. 

Ja,  es  ist  schrecklich,  daß  deut¬ 
sche  Soldaten  wieder  im  Krieg 
stehen  -  zumal  ihr  Einsatz  auch 
noch  auf  völkerrechtlich  brüchigem 
Fundament  geschehen  muß.  Doch 
die  ins  Völkerrecht  eingehenden 
Menschenrechte  wiegen  mehr  als 
die  Rücksichtnahme  auf  das  Nein 
des  panslawischen  Serbiensympa¬ 
thisanten  Moskau  und  der  men¬ 
schenrechtsverachtenden  kommu¬ 
nistischen  Diktatur  in  Peking  zu  ei¬ 
nem  einstimmigen  Beschluß  des 
Weltsicherheitsrates.  Das  hat  offen¬ 
bar  die  große  Mehrheit  der  Europä¬ 
er,  auch  der  Deutschen,  erkannt, 
deren  Regierung  -  von  wenigen 
Stimmen  abgesehen  -  vornehmlich 
von  links-  und  rechtsaußen  Kritik 
am  Einsatz  der  Bundeswehr  erfährt 
-  von  PDS  und  NPD. 

Nochmals:  Die  Bundesrepublik 
Deutschland  ist  kein  politischer 
Zwerg  mehr,  sondern  eine  europäi¬ 
sche  Großmacht  mit  gesamteuro¬ 
päischer  Verantwortung.  Sie  kann 
es  nicht  hinnehmen,  daß  vor  ihrer 
Tür  an  Europäern  Völkermord  ver¬ 
übt  wird. 
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Bundestag: 


Eklat  im  Haushaltsausschuß 

Koalition  verweigert  Auskunft  zur  Mittelkürzung  bei  DW  und  Vertriebenen 


Frage:  Warum  hat  die  Union  am  Frei¬ 
tag  vergangener  Woche  demonstrativ 
die  Sitzung  des  Haushaltsausschusses 
verlassen? 

Antwort:  Weil  sich  die  Koalitions¬ 
mehrheit  auf  ganz  unparlamentari¬ 
sche  Weise  weigerte,  zu  ihren  Haus¬ 
haltskürzungsvorschlägen  Fragen 
zuzulassen.  Das  ist  eineBrüskierung 
der  Opposition,  gegen  die  wir  deut¬ 
lich  protestieren  mußten.  Es  ging  ja 
um  eine  sehr  wichtige  Frage:  Wieder 
Kultur-Staatsminister  Naumann 
vortrue,  soll  der  Etat  der  Deutschen 


lieh  protestieren  mußten.  Es  ging  ja 
um  eine  sehr  wichtige  Frage:  Wieder 
Kultur-Staatsminister  Naumann 
vortrug,  soll  der  Etat  der  Deutschen 
Welle  (DW)  um  30  Millionen  gekürzt 
werden.  Mit  den  verbleibenden  Mit¬ 
teln  kann  der  Sender  aber  seinen 
Aufgaben  nicht  mehr  gerecht  wer¬ 
den  und  muß  seine  ganze  Pro- 

frammstruktur  ändern.  Der  Inten- 
ant  Weirich  hatte  dem  Minister  ge¬ 
antwortet,  daß  er  keine  Gründe  rur 
die  Maßnahme  erkennen  könne.  Da 
ließ  die  Koalition  die  Sitzung  unter¬ 
brechen.  Als  der  Ausschuß  wieder 
zusammentrat,  wurde  Weirich  be¬ 
deutet,  es  stünde  ihm  nicht  zu,  am 
Minister  Kritik  zu  üben.  Dazu  woll¬ 
ten  wir  kritische  Fragen  stellen,  und 
das  wurde  über  die  Geschäftsord¬ 
nung  abgewürgt. 

Kann  die  Deutsche  Welle  denn  nicht 
auch  mit  weniger  Geld  arbeiten?  Kann 
sie  nicht  mit  dem  Umzug  nach  Bonn 
kleiner  werden? 

Zunächst  einmal  hat  die  Deutsche 
Welle  einen  von  ihren  Gremien  be¬ 
schlossenen  Aufgaben-  und  Finanz¬ 
plan,  dagegen  hat  es  weder  von  Re¬ 
gierungsseite  noch  von  den  Vertre¬ 
tern  der  Koalitionsfraktionen  bei  der 
Vorlage  im  Bundestag  Einwände  ge¬ 
geben.  Der  Sender  muß  kraft  Geset¬ 
zes  vom  Bund  alimentiert  werden  - 
er  bekommt  ja  keine  Rundfunkge¬ 
bühren,  sondern  wird  aus  Steuermit¬ 
teln  finanziert.  Die  DW  wollte  gera¬ 
de  mit  einem  ukrainischen  Pro¬ 
gramm  anfangen,  das  mit  der  ukrai¬ 
nischen  Regierung  abgestimmt  und 
von  dort  erwünsent  war.  Wir  woll¬ 
ten  wissen,  was  sich  die  Regierung 


dabei  gedacht  hat,  die  kulturelle  Prä¬ 
sentation  des  Standortes  Deutschland 
im  Ausland  so  zu  schmälern.  Was  den 
geplanten  Umzug  nach  Bonn  angeht, 
waren  wir  sehr  überrascht  und  er¬ 
staunt,  von  Herrn  Naumann  zu  hören, 
daß  das  alles  Blödsinn  sei.  Ich  finde  es 
bezeichnend,  daß  er  den  Umzug  erst 
einmal  grundsätzlich  in  Frage  stellt, 
aber  dann  keine  kritischen  Fragen 
mehr  zulassen  will.  Das  ist  kein  demo¬ 
kratischer  Stil. 

Die  Kürzung  der  Mittel  für  die  Deut¬ 
sche  Welle  ist  ja  nun  beschlossen  worden. 
Wollen  Sie  das  bei  der  Haushaltsberatung 
im  Bundestagsplenum  aufzuhalten  versu¬ 
chen? 

Die  Union  wird  einer  Verhinderung 
des  Umzuges  der  Deutschen  Welle 


Begründet  gegenüber  dem  Ost- 

G reußenblatt  den  Auszug  der 
Won  aus  dem  Haushaltsaus¬ 
schuß:  MdB  Norbert  Hauser 

nicht  zustimmen  und  bleibt  auch 
sonst  bei  den  Zusagen  der  alten  Bun¬ 
desregierung.  Ein  Mehrheitswechsel 
darf  doch  nicht  dazu  führen,  daß  sei¬ 
tens  der  neuen  politischen  Führung 
alles  auf  den  Kopf  gestellt  wird.  Wir 
legen  größten  Wert  darauf,  die  Lei¬ 


stungsfähigkeit  des  deutschen  Aus¬ 
landssenders  zu  erhalten,  der  sich 
überall  einen  guten  Ruf  erworben  hat 
und  dessen  Programme  in  vielen 
Sprachen  eine  wertvolle  Quelle  objek¬ 
tiver  Information  für  viele  Völker  ist, 
wie  sich  in  diesen  Tagen  angesichts 
der  Knebelung  der  serbischen  Medien 
besonders  zeigt. 

Wir  werden  die  Regierung  an  den 
gesetzlichen  Anspruch  der  Deutschen 
Welle  auf  eine  Finanzierung  gemäß 
den  gefaßten  Beschlüssen  seiner  Gre¬ 
mien  erinnern.  Die  Regierung  kann 
die  Gremien  nicht  einfach  desavouie¬ 
ren,  im  Rundfunkrat  und  Verwal¬ 
tungsrat  sitzen  ja  keine  Privatperso¬ 
nen,  sondern  von  Regierung  und  Par¬ 
lament  bestellte  Repräsentanten. 

Wenn  Sie  sagen,  daß  es  keine  sachlichen 
Gründe  gibt,  welche  die  Etatkürzung  ver¬ 
ständlich  machen  könnten,  ivelche  Grün¬ 
de  vermuten  Sie  denn  hinter  der  Kür¬ 
zungspolitik? 

Das  wollten  wir  ja  von  der  Regie¬ 
rung  erfahren.  Man  könnte  sonst  auf 
die  Idee  kommen,  daß  man  überall 
dort  mit  Kürzungen  bei  der  Hand  ist, 
wo  man  nicht  politische  Freunde  da¬ 
mit  trifft.  Wir  haben  Beispiele,  hier 
trifft  es  den  Intendanten  Weirich,  der 
CDU-Bundestagsabgeordneter  war. 
Aber  an  seiner  Amtsführung  gab  es 
keine  Kritik  wegen  parteipolitischer 
Einseitigkeit,  und  er  wurde  sogar  ein¬ 
mütig  wiedergewählt. 

Ich  sehe  aber  einen  politischen  Hin¬ 
tergrund  bei  den  beabsichtigten  Kür¬ 
zungen  der  Mittel  für  die  Kulturarbeit 
der  Vertriebenen.  Da  kann  ja  nun  von 
irgendeinem  Blödsinn  nicht  mehr  die 
Rede  sein,  denn  deren  Arbeit  dient 
ganz  offenkundig  der  Verständigung 
mit  unseren  östlichen  Nachbarn  und 
wird  von  dort  auch  positiv  einge¬ 
schätzt.  Auch  im  Hinblick  auf  die  an¬ 
gestrebte  Erweiterung  der  Europäi¬ 
schen  Gemeinschaft  wäre  es  auch  hier 
ein  falsches  Signal,  durch  Kürzungen 
der  Mittel  langjährige  Aktivitäten  ein¬ 
zustellen. 

(Das  Intervieiv führte  Hans  H.  Schneider) 


Paneuropäer  unter  sich 

Wenig  Substantielles  beim  Europatag  der  Paneuropa-Union 


Das  inmitten  einer  malerischen 
Landschaft  im  oberbayerischen 
Landkreis  Starnberg  gelegene  Klo¬ 
ster  Andechs  erfreut  sich  jedes  Jahr 
im  März  wachsender  Aufmerksam¬ 
keit.  Der  nach  dem  Kriegsgott  Mars 
benannte  Monat  dient  nämlich  nicht 
nur  der  Besinnung  und  Vorbereitung 
auf  das  Osterfest,  sondern  fällt  mit 
der  fünften  bayerischen  Jahreszeit 
zusammen:  Dann  pilgern  zahlreiche 
Freunde  des  Starkbiers  zum  Kloster¬ 
gasthof  auf  den  Andechser  Berg,  um 
einige  „Maß"  des  edlen  Gerstensaftes 
zu  stemmen. 

In  nüchternem  Zustand  traf  sich 
dort  zu  Frühlingsbeginn  die  Paneu¬ 
ropa-Union  Deutschland,  um  über 
die  Zukunftstauglichkeit  der  christli¬ 
chen  europäischen  Parteien  zu  debat¬ 
tieren.  „Zwischen  Zerfall  und  Er¬ 
neuerung  sucht  Europas  Christde¬ 
mokratie  ihren  Weg.  Verfehlt  sie  ihn, 
versinkt  damit  ein  tragender  Pfeiler 
der  europäischen  Parteien-land- 
schaft."  Mit  diesen  dramatischen 
Worten  überschrieb  MdEP  Bernd 
Posselt  die  Einladung  zu  diesem 
zweitägigen  Paneuropa-Seminar, 
das  am  20. /21.  März  im  Bibliotheks¬ 
saal  des  Klosters  Andechs  stattfand. 

Ein  Blick  auf  die  Referentenliste 
genügt,  um  eine  enge  Verflechtung 
zwischen  CSU,  Sudetendeutscher 
Landsmannschaft  (SL)  und  Paneuro¬ 
pa-Union  (PEU)  festzustellen:  Als 
bayerischer  Landes-  bzw.  stellvertre¬ 
tender  Bundesvorsitzer  der  Union 
der  Vertriebenen  (UdV)  in  der  CSU 
und  christsozialer  Abgeordneter  im 
Europäischen  Parlament,  Geschäfts¬ 
führer  der  SL  sowie  Präsident  der 
PEU  Deutschland  verkörpert  Bernd 
Posselt  diese  Trinität  aut  geradezu 
idealtypische  Weise. 

Neben  Posselt  trat  am  ersten  Semi¬ 
nartag  noch  ein  weiterer  ranghöher 
Parteifunktionär  als  Redner  auf:  Der 
CSU-Generalsekretärund  stellvertre¬ 


tende  bayerische  PEU-Landesvorsit- 
zende  Thomas  Goppel  sprach  über 
„Christlichsoziale  Gedanken  zur 
Christdemokratie". 

Nach  dem  Festgottesdienst  in  der 
Klosterkirche  am  Sonntagmorgen  bil¬ 
dete  eine  Podiumsdiskussion  über  die 
Zukunft  der  Christdemokratie  den 
Abschluß  des  Andechser  Europatages. 
An  dieser  Debatte  beteiligten  sich  der 
Oppelner  Bischof  Alfons  Nossol,  der 

Wird  der  Apologet 
der  Vertreibung 
und  Antisemit  Hlond 
doch  seliggesprochen  ? 

slowakische  Justizminister  Jan  Camo- 
gursky,  der  ehemalige  parlamentari¬ 
sche  Staatssekretär  Wolfgang  Gröbl, 
der  Bonner  FOCUS-Korrespondent 
Wolfgang  Stock  sowie  Wolfhardt 
Schlichting,  evangelischer  Pfarrer. 

Moderator  Dirk  H.  Voß,  Landesvor¬ 
sitzender  der  PEU  Bayern,  philoso¬ 
phierte  zu  Beginn  in  einem  langen 
Monolog  über  die  Verwirklichung 
christlichen  Gedankenguts  in  den  so¬ 
genannten  C-Parteien:  Diese  drohten 
zwischen  politischem  Pragmatismus 
einerseits  und  als  Projektionswand  für 
individuelle  Ansprüche  andererseits 
zerrieben  zu  werden.  Die  Bedeutung 
des  Christentums  in  Deutschland  sei 
seit  1990  im  Sinken  begriffen,  da  die 
Wiedervereinigung  nicht  die  befürch¬ 
tete  Protestantisierung,  sondern  Säku¬ 
larisierung  gezeitigt  habe. 

Die  mehr  als  zweieinhalb  Stunden 
dauernde  Diskussion  verlief  insgesamt 
enttäuschend  und  förderte  kaum  sub¬ 
stantielle  Erkenntnisse  über  die  Chan¬ 
cen  der  europäischen  Christdemokra¬ 
tie  zutage.  Lediglich  Wolfgang  Stock 


und  Bischof  Nossol  sorgten  für  einige 
Farbtupfer.  Bischof  Nossol  beein¬ 
druckte  das  Auditorium  mit  einer 
atemberaubenden  Aneinanderrei¬ 
hung  geistreicher  Zitate  in  Deutsch 
und  Lateinisch,  wodurch  er  als  einzi¬ 
ger  Diskutant  intellektuelle  Akzente 
setzen  konnte.  Nossol  spannte  den  Bo¬ 
gen  seiner  Tour  d'Horizon  von  Goethe 
über  Heinrich  Böll  bis  hin  zu  Papst  Jo¬ 
hannes  Paul  II. 

Nossol  beklagte,  daß  selbst  10  Jahre 
nach  dem  Zerfall  des  Kommunismus 
in  Osteuropa  der  „Homo  Sovieticus" 
noch  immer  nicht  aus  den  Herzen  und 
Köpfen  der  Menschen  verschwunden 
sei.  Er  ertappe  sich  selbst  manchmal 
dabei,  wie  er  m  sozialistischen  Katego¬ 
rien  zu  denken  und  arbeiten  pflege. 
Deshalb  müsse  man  mit  dem  Osten 
noch  Geduld  haben.  Doch  nicht  nur  im 
katholischen  Polen,  sondern  auch  im 
Vatikan  sei  eine  Neu-Evangelisierung 
notwendig. 

Anschließend  erläuterte  der  Oppel¬ 
ner  Bischof  dem  Ostpreußenblatt  seine 
mehralsnurenttäuschendeHaltungzu 
der  möglicherweise  bevorstehenden 
Seligsprechung  des  polnischen  Kardi¬ 
nals  Hlond,  der  den  Völkermord  an 
den  Deutschen  nach  dem  Ende  des 
Zweiten  Weltkriegs  gerechtfertigt  und 
sich  zudem  als  eingefleischter  Antise¬ 
mit  bekannt  hatte:  Hlond  könne  heute 
im  Lichte  neuerer  Erkenntnisse  diffe¬ 
renzierter  und  gerechter  beurteilt  wer¬ 
den.  Deshalb  dürfe  über  ihn  nicht  von 
vomeherein  der  Stab  gebrochen  wer¬ 
den. 

Am  Büchertisch  der  Paneuropa-Uni¬ 
on  konnte  man  unter  anderem  auch  ein 
Buch  ihres  geistigen  Vaters  Richard 
Coudenhouve-Kalergi  kaufen,  der  die 
Schaffung  einer  „eurasisch-negroiden 
Mischrasse"  unter  jüdischer  Führung 
als  Leitidee  eines  vereinten  Europas 
der  Paneuropa-Bewegung  propagiert 
hatte.  Thomas  Fischer 


Kommentare 

Hessen  vorn 

Die  CDU  verdankt  ihren  Überra- 
schungssieg  bei  der  Hessenwahl  vor 
allem  dem  kämpferischen  Einsatz  ih¬ 
res  Spitzenmannes  gegen  den  Dop¬ 
pelpaß.  Vor  allem,  aber  nicht  nur:  Zig¬ 
tausende  Vertriebener  verweigerten 
bei  der  Bundestagswahl  der  Union 
ihre  Stimme  -  aus  Enttäuschung  und 
Resignation.  In  Hessen  vertrauten  sie 
Roland  Koch,  weil  die  hessische  CDU 
im  Gegensatz  zu  manch  anderen  Lan¬ 
desverbänden  der  Union  in  nationa¬ 
len  Fragen  stets  eine  klare  Position  be¬ 
zogen  hatte  und  sich  den  Anliegen  der 
Vertriebenen  nie  verschloß. 

Das  Vertrauen,  das  ihm  aus  diesem 
Teil  der  Wählerschaft  entgegenge¬ 
bracht  wurde,  hat  Koch  wohl  regi¬ 
striert  -  und  darauf  geantwortet.  In 
der  neuen  Landesregierung  und  in 
der  Fraktion  übernehmen  Persönlich¬ 
keiten  aus  dem  Vertriebenenbereich 
Führungsaufgaben.  Die  Betrauung 
des  SieDenbürger  Sachsen  Norbert 
Kaufmann  mit  der  Fraktionsführung 
und  des  Sudetendeutschen  Clemens 
Reif  mit  seiner  Stellvertretung  hat 
ebenso  Signalwirkung  wie  die  Ernen¬ 
nung  des  Königsbergers  Christean 
Wagner  zum  Justizminister.  Doch  da¬ 
mit  nicht  genug:  Im  Koalitionsvertrag 
haben  sich  CDU  und  FDP  zu  einem 
Kurswechsel  in  der  Vertriebenenpoli- 
tik  verpflichtet. 

So  wird  ein  „Landtagsausschuß  für 
Heimatvertriebene  und  Spätaussied¬ 
ler"  gebildet  und  ein  „Landesbeauf¬ 
tragter  für  Vertriebene  und  Aussied¬ 
ler"  berufen.  Ein  besonderes  Augen¬ 
merk  richtet  die  Koalition  auf  „die 
Förderung  der  kulturellen  und  sozia¬ 
len  Arbeit  der  Heimatvertriebenen 
und  Spätaussiedler".  Die  Unterstüt¬ 
zung  der  Kulturarbeit  soll  in  den 
nächsten  vier  Jahren  Schritt  für  Schritt 
erhöht  und  die  seinerzeit  von  der 
CDU/FDP-Landesregierung  über¬ 
nommenen  Patenschaften  über  die 
Landsmannschaft  Weichsel-Warthe 
und  die  Landsmannschaft  der 
Deutsch-Balten  wieder  stärker  geför¬ 
dert  werden.  Andere  Landesverbän¬ 
de  der  CDU  sollten  sich  an  Hessen  ein 
Beispiel  nehmen.  Dies  sollte  ange¬ 
sichts  der  Gemeindewahlen  in  mehre¬ 
ren  Bundesländern  auch  für  deren 
kommunalpolitischen  Programme 
gelten.  E.  S. 

Falsche  Reverenz 

Sie  sehen  nur  den  Balken  im  Auge 
ihres  Nächsten,  aber  sonst  nichts.  Ein 
neues  Kapitel  dazu  wurde  jetzt  in 
Brandenburg  geschrieben.  Der  CDU- 
Landesvorsitzende  Jörg  Schönbohm 
gab  der  Wochenzeitung  „Junge  Frei¬ 
heit"  ein  Interview,  prompt  gab  es  ent¬ 
rüstetes  Sperrfeuer  aus  allen  Zei¬ 
tungsrohren.  „CDU-Politiker  gab 
rechtsgerichteter  Zeitung  ein  Inter¬ 
view",  meldete  beispielsweise  der 
Ostdeutsche  Rundfunk  Brandenburg 
(ORB).  Angesichts  dieser  anklagen¬ 
den  Feststellung  knickten  geradezu 
erwartungsgemäß  viele  christdemo¬ 
kratische  Lokalmatadore  fromm  ein. 
Selbst  der  schmalbrüstige  CDU-Pres- 
sesprecher  suchte  sein  Seelenheil  mit 
der  Ausrede  zu  retten,  man  habe  ge¬ 
dacht,  die  „Junge  Freiheit"  sei  eine  un¬ 
abhängige  Zeitung. 

Was  ist  an  dem  Interview  bedeut¬ 
sam?  Schönbohm  hat  dort  nur  sattsam 
wiederholt,  was  er  auch  woanders  ge¬ 
klagt  hat.  Daß  Redakteuren  in  der 
Mark  die  Zeitung  nicht  gefällt  -  ja 
und?  Die  „Junge  Freiheit"  ist  eine  Wo¬ 
chenzeitung,  daran  ändern  weder  die 
öffentlichen  Kommentare  noch  der 
Versuch  der  Anschwärzung  in  einzel¬ 
nen  Landesberichten  des  Verfas¬ 
sungsschutzes  etwas. 

Umgekehrt  fällt  auf,  als  1997  der 
brandenburgische  CDU-Landeschef 
Peter  Wagner,  Vorgänger  von  Schön¬ 
bohm,  der  Zeitung  „Junge  Welt",  ei¬ 
nem  Restposten  aus  vergangenen 
SED-Tagen,  ein  Interview  gab,  wurde 
das  nicht  thematisiert.  Zweierlei  Pres¬ 
serecht,  zweierlei  Meinungsfreiheit? 
Abermals  wird  mit  falscher  Elle  ge¬ 
messen,  dieGrundrechte  zum  vorgeb¬ 
lichen  Wohl  der  Demokratie  immer 
weiter  eingeschränkt,  in  Wahrheit  nur 
der  Dumpfheit  beschränkter  Geister 
eine  falsche  Reverenz  erwiesen. 

H.  N.  /  P-  F- 
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Nach  dem  deutschen  Histo¬ 
rikerstreit  der  russische, 
aber  der  läuft  wesentlich 
anders  ab  als  deutscherseits  ge¬ 
wohnt.  In  seinem  neuesten  Buch  gibt 
Rußlandkenner  Wolfgang  Strauß, 
leidenschaftlich  und  doch  glaub¬ 
würdig,  ein  sehr  überzeugendes 
Bild  vom  jetzigen  Stand  der  For¬ 
schung  und  von  der  in  diesem  Zu¬ 
sammenhang  damit  geführten  Dis¬ 
kussion  in  Rußland. 

Hitlerdeutschland  hat  die  friedlie¬ 
bende  Sowjetunion  überfallen.  Ein 
Stehsatz  der  antifaschistischen  Zeit¬ 
geschichtsschreibung.  Hier:  der  von 
Haus  aus  verbrecherische  National¬ 
sozialismus,  dort:  der  im  Ansatz  gut¬ 
meinende,  menschheitsbeglückende 
Kommunismus.  Letzteres  hörte  man 
gerade  erst  wieder  nach  Erscheinen 
des  „Schwarzbuchs  des  Kommunis¬ 
mus".  Auch  und  besonders  in 
Deutschland.  Die  Geschichte  des  II. 

Weltkrieges  wird  in  Deutschland  seit 
Jahrzehnten  nur  mittelbar  zum  Na¬ 
tionalsozialismus  mit  Hitler  als  Zen¬ 
tralfigur  gesehen.  Jeder  Historiker, 
der  aus  dem  Schatten  Hitlers  zu  tre¬ 
ten  versucht,  wird  sofort  als  Revisio¬ 
nist  gebrandmarkt.  Aussagen  von 
dieser  Seite  werden  sofort  moralisch 
gewertet  und  auf  ihren  ideologiepoli¬ 
tischen  Gehalt  geprüft.  Und  dann  _ 

und  wann  wurde  auch  schon  einmal  Wurden  in  einen  ideologischen  Krieg  hineingedrängt,  der  ganz  Europa  sowjetisieren  sollte:  die  einfachen 
versucht,  Geschichte  mittels  Ge-  russischen  Soldaten,  die  weder  Stalins  Kriegsziele  kannten  noch  Vergleiche  mit  anderen  politischen  Lebensformen 
richtsurteil  zu  schreiben.  Nicht  Hi-  besaßen  und  einen  beispiellos  hohen  Blutzoll  zu  entrichten  hatten 

Ruf31and: 

„Den  Kampf  mit  Deutschland  beginnen“ 

Über  das  neueste  Buch  von  Wolfgang  Strauss  „Unternehmen  Barbarossa  und  der  russische  Historikerstreit“ 
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Von  HELMUT  MÜLLER 


Stornierung,  sondern  Instrumentali¬ 
sierung  der  Geschichte  scheint  das 
Bestreben  der  deutschen  Historiker¬ 
elite  nach  wie  vor  zu  sein.  Quellenfor¬ 
schung,  vergleichende  Quellenkritik 
und  -bewertung  sowie  Zusammen¬ 
schau  des  aus  den  Quellen  sich  erge¬ 
benden  Geschehens  -  ganz  unter 
dem  Gesichtspunkt  der  Belastung 
Deutschlands  -  werden  von  einigen 
Historikern  zu  monopolisieren  ver¬ 
sucht.  Deren  eigene  politische  Ein¬ 
stellung  wird  mit  der  vorgeblich  un¬ 
umstößlichen  Wahrheit  gleichge¬ 
setzt,  damit  deren  meist  antifaschisti¬ 
sche  Quelle  nicht  versiegen  möge, 

Instrumentalisierung 


werden  zweifelhafte  Nebenquellen 
hinzugeführt.  Weil  nicht  sein  kann, 
was  nicht  sein  darf:  Die  Vergleich¬ 
barkeit  der  NS-Verbrechen.  Der  dar¬ 
über  oder  deswegen  geführte  Histo¬ 
rikerstreit,  bei  dem  die  Wogen 
scheinheiliger  Empörung  ziemlich 
hoch  gingen,  ist  noch  gut  in  Erinne¬ 
rung. 

Völlig  anders  läuft  die  Diskussion 
in  Rußland,  sehr  zum  Mißfallen  hie¬ 
siger  Zeitgeschichtler.  Zwecks  Scha¬ 
densbegrenzung  wird  deshalb  von 
deutscher  Antifa-Seite  wieder 
scharf  quergeschossen:  Im  Visier 
unserer  vergangenheitsbewältigen¬ 
den  Experten  ist  dieses  Mal  die  rus¬ 
sische  Geschichtsrevision,  derzufol- 

§e  Hitler  mit  seinem  „Unternehmen 
arbarossa"  Stalins  Angriffspläne 
nur  zuvorkommen  wollte.  Wäh¬ 
rend  sich  die  etablierte  deutsche  Ge¬ 
schichtsschreibung  in  dieser  Frage 
vornehmlich  auf  zweifelhafte  so¬ 
wjetische  Aufzeichnungen  vor  1989 
stützt,  hat  der  Zusammenbruch  der 
Sowjetunion  zur  Öffnung  eines 
Teils  von  bis  dahin  unzugänglichen 
Quellen  (insgesamt  fast  14  Millio¬ 
nen  Dokumente)  geführt,  die  einen 
etwas  anderen  Blick  auf  die  damali¬ 
gen  Ereignisse  und  handelnden  Per¬ 
sonen  freigeben.  Dies  betrifft  nicht 
nur  den  deutsch-russischen  Vertrag 
vom  23.  August  1939,  den  soge¬ 
nannten  Hitler-Stalin-Pakt,  sondern 
auch  die  Kriegsvorbereitungen  auf 
beiden  Seiten  bis  hin  zum  Krieg,  und 


davon  nicht  ganz  abstrahiert  auch 
das  Bild  der  beiden  beteiligten  Ar¬ 
meen.  Von  entscheidender  Bedeu¬ 
tung  bleibt  dabei  natürlich  soyvohl 
der  historische  wie  der  ideologische 
und  politische  Hintergrund,  vor 
dem  sich  dieses  für  das  russische  wie 
das  deutsche  Volk  verhängnisvolle 
und  blutige  Weltkriegsdrama  ab¬ 
spielte. 

Für  die  Völker  der  Sowjetunion 
hatte  das  Verhängnis  allerdings  be¬ 
deutend  früher  begonnen.  Es  kann 
nicht  mehr  geleugnet  werden,  daß 
Stalin  von  Anfang  an,  nämlich  seit 
1918,  „offenen,  massenhaften  und 
systematischen  Terror"  als  ein  Mittel 
der  Politik  begriff  und  dafür  vehe¬ 
ment  eintrat.  Bereits  zum  genannten 
Zeitpunkt  trat  er  für  die  Liquidie¬ 
rung  von  „mindestens"  zehn  Millio¬ 
nen  Russen  ein,  der  planmäßig 
durchgeführte  Massenmord  an  den 
„Kulaken"  hat  sich  tief  in  das  Ge¬ 
dächtnis  des  Volkes  eingegraben. 
Sollten  unsere  antifaschistischen, 
das  Sowjetsystem  glorifizierenden 
Gutmenschen  im  Westen,  von  die¬ 
sen  und  anderen  Verbrechen  tat¬ 
sächlich  erst  sieben  Jahrzehnte  spä¬ 
ter  erfahren  haben? 

Zwecks  Schließung  möglicher  Bil¬ 
dungslücken  kann  allen  linken 
Freunden  ein  weiteres  Buch  zu  die¬ 
sem  Thema  wärmstens  empfohlen 
werden:  Nach  Joachim  Hoffmanns 
heftig  angefeindetem  Grundsatz¬ 
werk  über  „Stalins  Vernichtungs¬ 
krieg  1941-1945",  erschienen  im 
Verlag  für  Wehrwissenschaften,  hat 
sich  jetzt  Wolfgang  Strauss  des  russi¬ 
schen  Historikerstreits  sowie  der  da¬ 
mit  zusammenhängenden  Themen 
angenommen.  Gewiß  auch  angeregt 
durch  „die  Flut  revisionistischer 
Veröffentlichungen"  in  Rußland, 
gibt  der  engagierte  Rußlandexperte 
einen  Überblick  über  den  Stand  der 
bisherigen  Forschungsergebnisse. 
Für  gezüchtigte  Ohren  deutscher 
Linksintellektueller  Unerhörtes  ge¬ 
schieht  im  Osten:  Nicht  nur  wird  of¬ 
fen,  ohne  heiklen  Themen  aus  dem 
Weg  zu  gehen,  diskutiert,  sondern 
auch  so  manches  lieb  gewordene 
Klischeebild  ohne  Rücksicht  auf  in¬ 
nere  oder  äußere  Befindlichkeiten 


zertrümmert.  Ohne  jedoch  Partisa¬ 
nenerschießungen  oder  Razzien 
durch deutscheTruppenteile zu  ver¬ 
schweigen,  werden  „die  von  der  so¬ 
wjetischen  Propaganda  verbreiteten 
Darstellungen  des  Besatzungsre¬ 
gimes  der  deutschen  Wehrmacht, 
die  nach  ihrem  tatsächlichen  Cha¬ 
rakter  ,nichts'  mit  Greueltaten  und 
Verbrechen  zu  tun  hatte",  zu  den 
„verlogensten  Themen  der  traditio¬ 
nellen  sowjetischen  Geschichts¬ 
schreibung  über  den  Zweiten  Welt¬ 
krieg"  gerechnet.  Gewiß  starker  To¬ 
bak  auch  für  irrlichternde  Genossen 
eines  Hamburger  Privatinstituts. 
Wolfgang  Strauss  charakterisiert 
den  russischen  Revisionismus  und 
den  Historikerstreit  in  Rußland  fol¬ 


„rund  60  Millionen  Menschen,  de¬ 
ren  Angehörige  verhaftet,  interniert 
oder  erschossen  worden  sind",  ln 
den  5Q00  Arbeitsvernichtungsla¬ 
gern  vollendete  sich  bei  Hunger  und 
bis  zu  minus  50  Grad  das  Schicksal 
auch  für  hunderttausende  deutsche 
Soldaten  und  Zivilverschleppte,  ins¬ 
gesamt  wurde  über  mehr  als  vier 
Millionen,  darunter  auch  Frauen 
und  Kinder,  penibel  Buch  geführt. 
Rund  30  000  deutsche  Kriegsgefan¬ 
gene  sind  zwischen  1941  und  1950 
als  angebliche  Kriegsverbrecher  ver¬ 
urteilt  worden.  Tausende  Todesur¬ 
teile  wurden  vollstreckt,  „die  mei¬ 
sten  von  den  Verurteilten  zur 
Zwangsarbeit  in  die  Todeslager  der 
Polarzone  geschickt".  Der  söge- 


Im  Blickpunkt 


vom  sowjetischen  Generalstab  mili¬ 
tärische  Offensivpläne  mit  Überfall¬ 
charakter  ausgearbeitet,  Kriegsvari¬ 
anten  Stalin  vorgelegt,  und  dies  be¬ 
reits  im  März  1938!  Die  Variante  vom 
18.  September  1940  ging  bereits  ins 
Detail  und  hatte  eindeutig  Deutsch¬ 
land  als  Angriffsziel.  Am  15.  Mai 
1941  schließlich  heißt  es  in  einer 
Analyse  eines  von  Stalin  gebilligten 
Agressionsplanes:  „Erwägungen 

für  den  strategischen  Aufmarsch¬ 
plan  der  Streitkräfte  der  Sowjetuni¬ 
on  bei  einem  Krieg  mit  Deutschland 
und  seinen  Verbündeten".  Aus  den 
Dokumenten  gehe  eindeutig  hervor, 
so  der  Historiker  Petrow,  daß  die 
„Sowjetführung  eine  Angriffsfront 
formierte".  Stalin  war  zum  Erst¬ 
schlag  entschlossen,  wurde  aber 
vom  „rasanten  Vormarsch"  der 
deutschen  Panzergruppen  über¬ 
rascht.  Der  Diktator  war  auf  Angriff, 
nicht  auf  Verteidigung  eingestellt. 
Der  Ansicht  ist  auch  Oberst  i.  R.  Ver- 
lij  Danilow,  der  im  übrigen  auch  die 
Kernthese  Viktor  Suworows  -  be¬ 
kannt  durch  sein  Buch  „Eisbrecher" 
-,  wonach  Stalin  einen  Schlag  gegen 
Deutschland  praktisch  vorbereiten 
ließ,  für  völlig  glaubwürdig  hält. 
Bereits  am  5.  Mai  hatte  bekanntlich 
der  Sowjetführer,  über  Jahrzehnte 
als  „Väterchen  Stalin"  verniedlicht, 
anläßlich  einer  Absolventen-Feier  - 
nach  Erinnerungen  eines  Teilneh¬ 
mers  -  vom  „ideologischen  und 
praktischen  Vormarsch"  gespro¬ 
chen,  und  davon,  „daß  wir  den 
Kampf  mit  Deutschland  beginnen". 
Danilows  Schlußfolgerung:  „Es  ging 
also  nicht  nur  um  die  Abwehr  einer 
ausländischen  Aggression,  sondern 
um  die  Verwirklichung  weitgesteck¬ 
ter  kommunistischer  Ziele  (darunter 
die  Sowjetisierung  Deutschlands, 
Anmkg.)  einschließlich  der  Weltre¬ 
volution".  Und  dazu  war  ein  Welt¬ 
krieg  unumgänglich.  Verteidiger 
des  herkömmlichen,  noch  von  den 
Kommunisten  veröffentlichten  Ge¬ 
schichtsbildes,  bezichtigt  Oberst  Da¬ 
nilow  ganz  offen  der  Geschichtslüge 
und  zitiert  ausführlich  aus  dem  Auf¬ 
marschplan  des  sowjetischen  Gene¬ 
ralstabs  vom  15.  Mai  1941,  in  dem 
wörtlich  von  einem  Erstschlag  ge¬ 
gen  die  Wehrmacht  die  Rede  sei.  Der 
Mehrheit  der  Russen  dürfte  es  ver¬ 
ständlicherweise  momentan  ziem¬ 
lich  egal  sein,  wer  den  Krieg  auslö¬ 
ste,  denn  ihnen  geht  es  jetzt  erst  ein¬ 
mal  um  das  tägliche  Überleben,  ver¬ 
söhnt  haben  sie  sich  mit  dem  deut¬ 
schen  Volk  ohnehin  schon  längst. 
Der  deutsche  Soldat  hat  in  ihren 
Augen  wie  der  russische  für  seine 
Heimat  tapfer  und  anständig  ge¬ 
kämpft  -  Ausnahmen  gibt  es  in  jeder 
Armee,  soviel  wissen  die  Russen  wie 


Stalins  militärische  Offensivpläne  bestanden  seit  März  1938 


gendermaßen:  Worüberauch  immer 
diskutiert  werde,  über  Opferzahlen, 
Präventivkriegsthese,  Stalins  Ter¬ 
rorherrschaft  oder  die  Rote  Armee, 
der  Diskurs  finde  im  Unterschied  zu 
Deutschland  im  „herrschaftsfreien 
Raum  statt,  ohne  Einmischung  von 
Staat,  Regierung,  Justiz".  Es  seien 
sich  alle  einig,  „daß  es  für  die  histori¬ 
sche  Forschung  und  die  öffentliche 
Debatte  keine  Tabus  geben  dürfe, 
keine  Denkblockaden,  keine  Gedan¬ 
kenverbote,  keine  juristischen  Gren¬ 
zen  der  Geschichtsinterpretation 
und  auch  kein  Odium  des  Anrüchi¬ 
gen".  Dabei  sind,  auch  wieder  an¬ 
ders  als  in  Deutschland  (oder  Öster¬ 
reich),  die  Henker  von  damals,  so¬ 
weit  nicht  pensioniert,  immer  noch 
in  Amt  und  W ürden.  Und  doch:  „Ge¬ 
fangene  aus  politischen,  weltan¬ 
schaulichen,  religiösen  Motiven  -  im 
Rußland  von  heute  unvorstellbar". 

Einen  wichtigen  Aspekt  des  russi¬ 
schen  Revisionismus  stellt  die  Reha¬ 
bilitierung  dar:  Waren  schon  unter 
Chruschtschow  zwischen  1956  und 
1961  fast  740  000  Opfer  rehabilitiert 
worden,  so  kam  es  unter  Gor¬ 
batschow  erneut  zu  mehr  als  800  000 
Rehabilitierungen.  Seit  1991  wurden 
2,6  Millionen  Anträge  auf  Rehabili¬ 
tierung  gestellt,  nach  russischen  Re¬ 
cherchen  leben  heute  in  Rußland 


nannte  „Ukas4"  vom  April  1943  öff¬ 
nete  der  Willkür  Tür  und  Tor.  Schul¬ 
dige  wurden  im  Falle  eines  Todesur¬ 
teils  aufgehängt  und  zur  Abschrek- 
kung  drei  Tage  hängen  gelassen.  Für 
die  meisten  unschuldig  Verurteilten 
zwar  zu  spät  konstituierte  sich  erst 
1993  in  Moskau  eine  Sonderabtei¬ 
lung  der  Militärstaatshaft  zur  „Re¬ 
habilitierung"  auch  ausländischer 
Staatsbürger.  Mittlerweile  wurden 
Tausende  Deutsche  (und  Österrei¬ 
cher)  rehabilitiert.  Darüber  wird  in 
der  Anti-Wehrmachts-"Show"  der 
Herren  Reemtsma  und  Heer  aller¬ 
dings  nicht  aufgeklärt.  Es  mußte  ein 
französischer  Linker,  der  Autor  des 
„Schwarzbuchs",  kommen,  um  das 
sowjetische  System  mit  seinen  min¬ 
destens  70  Millionen  Opfern  als  das 
schrecklichste  der  Weltgeschichte  in 
allen  seinen  widerlichen  Ausprä¬ 
gungen  anzuprangem  und  Stalin  - 
laut  Stephan  Courtois  ein  größerer 
Verbrecher  als  Hitler  -  für  die  Ent¬ 
fesselung  des  Zweiten  Weltkrieges 
mitverantwortlich  zu  machen. 

Denn  auch  das  ist  ein  Ergebnis  des 
russischen  Revisionismus:  Stalin 
plante  den  Angriffskrieg  gegen 
Deutschland,  und  dies  habe  eben 
jetzt  als  geschichtliche  Wahrheit  zu 
gelten.  Lange  vor  dem  Nichtan¬ 
griffspakt  und  auch  danach  wurden 


andere  ehemalige  Gegner  auch. 
Vielleicht  schlägt  diese  Überzeu¬ 
gung  auch  in  Deutschland  einmal 
tiefere  Wurzeln,  wenn  auch  nicht  zu 
erwarten  ist,  daß  eine  rotgrüne  Re¬ 
gierung  daran  ein  größeres  Interesse 
haben  könnte  als  die  vorangegange¬ 
ne  Regierung  Kohl. 

Das  russische  Volk,  das  in  seiner 
Geschichte  so  viele  Opfer  bringen 
mußte,  dem  gut  sieben  Jahrzehnte 
ein  mörderisches  System  aufge¬ 
zwungen  wurde,  ein  Volk,  das 
im  sogenannten  „Vaterländischen 
Krieg"  beinahe  verblutete,  hat  heute 
andere  Sorgen:  Es  möchte  endlich 
nach  seiner  Facon  selig  werden.  Die 
Wiederbesinnung  auf  die  „russische 
Philosophie"  und  alte  heilige  Werte 
ist  aber  zugleich  eine  Absage  an 
neue  internationalistische  Beglük- 
kungsmodelle,  welchen  Ursprungs 
auch  immer  diese  sein  mögen.  Diese 
Erkenntnis,  so  meint  Wolfgang 
Strauss,  vereine  „alle  Kontrahenten 
im  russischen  Historikerstreit". 

Wolfgang  Strauss:  „Unternehmen 
Barbarossa  und  der  russische  Histo¬ 
rikerstreit",  mit  Dokumenten-Ab- 
druck,  Bibliographie  und  Personenregi¬ 
ster,  Herbig,  1998,  208  Seiten 
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Potsdamer  Stadtschloß: 


Wiederaufbau  derzeit  kein  Thema 


Nach  anfänglichem  Hoffnungsschimmer  schweigt  sich  Oberbürgermeister  Platzeck  jetzt  aus 


Wer  aus  Potsdams  reichlich  pro¬ 
vinziell  anmutenden  Hauptbahn¬ 
hof  herauskommt  und  sich,  vorbei 
an  den  halbfertigen  Mauern  des 
noch  immer  umstrittenen  Pots¬ 
dam-Centers,  in  Richtung  Innen¬ 
stadt  begibt,  der  sieht  zwar  in  der 
Feme  den  von  Carl  Friedrich 
Schinkel  konzipierten  Bau  der  Ni¬ 
kolai-Kirche  mit  ihrer  prachtvollen 
Kuppel.  Aber  die  Betrachter  be¬ 
schleicht  dennoch  das  Gefühl,  zu¬ 
nächst  an  einem  mehr  oder  weni- 

fer  trostlosen  Niemandsland  vor- 
ei  zu  gehen. 

Gerade  dieses  heutige  Nie¬ 
mandsland  hatte  es  einst  in  sich. 
Jedoch  kein  Hinweisschild,  keine 
Tafel  erinnert  daran,  daß  dort  eines 
derbrillantesten  Bauwerke  preußi¬ 
scher  Architekturkunst  gestanden 
hat  und  sich  dort  ehemals  einer  der 
schönsten  Plätze  Europas,  der  Alte 
Markt,  befand.  Die  Rede  ist  vor  al¬ 
lem  vom  Potsdamer  Stadtschloß, 
von  dem  einst  der  Große  Kurfürst 
sagte,  es  sei  „ein  schöner  Ort,  der 
weder  in  Italien  noch  Frankreich 
seines  Gleichen  hat." 

Kaum  einer  der  vorbeigehenden 
befragten  Passanten  weiß  um  die 
einstige  Bedeutung  dieses  Areals. 
Der  Hinweis  auf  das  Stadtschloß 
ruft  meistens  nur  Achselzucken 
hervor.  Es  gibt,  und  das  ist  sehr 
bedauerlich,  nur  sehr  wenig  Be¬ 
wußtsein  im  Hinblick  auf  den  alten 
Charakter  der  Stadt,  die  ehemals 
wie  Würzburg  oder  Dresden  ein 
barockes  Kleinod  darstellte. 

Potsdams  neuer  Oberbürgermei¬ 
ster  Matthias  Platzeck  (SPD)  hatte 
bereits  vor  Amtsantritt  im  Herbst 
vergangenen  Jahres  mit  Andeu¬ 
tungen  Hoffnungen  geweckt,  daß 
der  Wiederaufbau  des  Stadtschlos¬ 
ses  keine  abstruse  Idee  sein  müsse. 
Er  hielt  damals  übrigens  auch  den 
Wiederaufbau  der  der  SED-Abriß- 
bimen  zum  Opfer  gefallenen  Pots¬ 
damer  Granisonskirche  für  mög¬ 


lich  und  schlug  vor,  darin  eine  Ge¬ 
denkstätte  unterzubringen. 

Seitdem  ist  es  aber  seitens  des 
Oberbürgermeisters  Platzeck  zu 
diesen  Gedankenkomplexen  äu¬ 
ßerst  ruhig  geworden.  Interview¬ 
wünsche  werden  von  Platzecks 
Pressebüro  abschlägig  beschieden 
und  terminliche  Überlastungen  als 
Gründe  genannt,  wobei  geäußert 
wird,  Potsdam  habe  derzeit  wichti¬ 
gere  Probleme  zu  lösen.  Überdies 
wisse  man  nicht,  ob  der  Oberbür¬ 
germeister  überhaupt  etwas  dazu 
sagen  .will. 

Ist  Platzeck  zurückgepfiffen 
worden?  Das  ist  jedenfalls  zumin¬ 
dest  angesichts  der  schwelenden 
Kontroversen  um  Gestalt  und  Nut¬ 
zung  im  Falle  eines  möglichen 
Wiederaufbaus  des  Schlosses  nicht 
von  der  Hand  zu  weisen.  So  würde 
beispielsweise  Brandenburgs  Mi¬ 
nisterpräsident  Manfred  Stolpe 
(SPD)  im  Falle  des  Bauens  nur  die 
Kubatur  des  Schlosses,  aber  nicht 
die  originalgetreue  Rekonstrukti¬ 
on  favorisieren.  Alte  Bauteile  und 
Plastiken  könnten  eingebaut  wer¬ 
den. 

Auch  Brandenburgs  Landtags¬ 
präsident  Herbert  Knoblich  (SPD) 
lehnt  einen  originalgetreuen  Wie¬ 
deraufbau  ab.  Mit  den  gelegentlich 
aufgetauchten  Vorschlägen,  im 
wiederaufgebauten  Schloß  den 
Landtag  unterzubringen,  um  so 
auf  einen  neuen  Betonklotz  dafür 
zu  verzichten,  kann  sich  der  Politi¬ 
ker  gleichfalls  nicht  anfreunden. 
Brandenburgs  CDU  zeigte  sich  im 
Zusammenhang  damit  schon  zu¬ 
gänglicher. 

Dagegen  setzt  sich  der  Hambur- 

fer  Kaufmann  und  Preußenliebha- 
er  Wilhelm  von  Boddien  vehe¬ 
ment  für  eine  originalgetreue  Wie¬ 
derherstellung  des  Schlosses  ein. 
Er  verweist  dazu  auf  seine  bereits 
weit  gediehenen  Bemühungen  für 
den  Wiederaufbau  des  Berliner 


Stadtschlosses  hin,  der  nach  seinen 
Vorstellungen  ganz  ohne  Steuer¬ 
gelder  der  Bürger  vonstatten  gehen 
soll. 

Nicht  minder  vehement  fordert 
der  namhafte  Potsdamer  Architekt 
Christian  Wendland  die  original¬ 
etreue  Rekonstruktion.  Das  wer- 
e  der  Geschichte  des  Bauwerks 
und  der  Stadt  geschuldet,  denn 
immerhin  sei  in  diesem  Bauwerk 
das  Potsdamer  Toleranzedikt  un¬ 
terzeichnet  worden.  Zwei  berühm¬ 
te  Hohenzollem  sind  zudem  im 
Stadtschloß  gestorben:  der  Große 
Kurfürst  und  der  Soldatenkönig. 

Das  Schloß  wurde  nach  Abriß  ei¬ 
nes  Renaissancebaus  in  den  Jahren 
zwischen  1662  und  1689  unter  dem 
Großen  Kurfürsten  als  Barockbau 
errichtet.  Im  Jahre  1744  ließ  Fried¬ 
rich  der  Große  mit  Hilfe  von  Georg 
Wenzeslaus  von  Knobelsdorff  das 
Bauwerk  wesentlich  erweitern. 
Der  vom  Alten  Markt  umgebene 
Bau  galt  später  als  der  Höhepunkt 
des  Fridericianischen  Barocks. 

Praktisch  wenige  Tage  vor  Been¬ 
digung  des  Zweiten  Weltkriegs,  am 
14.  April  1945,  legten  alliierte  Bom¬ 
ben  (Präludium  für  die  kommen¬ 


den  Zeiten?)  weite  Teile  der  Potsda¬ 
mer  Altstadt,  darunter  das  Stadt¬ 
schloß  und  die  Gamisonkirche,  in 
Schutt  und  Asche.  Wie  viele  andere 
reußische  Bauwerke  war  auch  das 
tadtschloß  der  SED-Führung  ein 
Dom  im  Auge.  Zwar  hatte  1958  das 
DDR-Institut  für  Denkmalspflege 
nachgewiesen,  daß  83  Prozent  der 
Mauern  des  Schlosses  tragfähig  sei¬ 
en  und  ein  Wiederaufbau  im  Be¬ 
reich  des  Möglichen  liege. 

Das  SED-Regime  setzte  sich  aus 
den  wohlbekannten  Gründen  über 
das  Forschungsergebnis  hinweg 
und  ließ  am  13.  November  1959  die 
übriggebliebenen  Mauern  des 
Stadtschlosses  schleifen.  Die  Fer¬ 
tigstellung  eines  umstrittenen 
Theaterbaues  an  dieser  Stelle  Ende 
der  80er  Jahre  verhinderte  die 
Wende.  Der  halbfertige  Klotz  wur¬ 
de  wieder  abgerissen.  War  der  Ab¬ 
riß  der  Schloßmauem  eine  aus¬ 
schließlich  politische  und  überdies 
äußerst  perfide  Handlung,  so  ist 
der  Wiederaufbau  gleichfalls  ein 
politisches  und  letztlich  zwingen¬ 
des  Handeln.  Es  wäre  gut,  wenn 
Matthias  Platzeck  und  alle  anderen 
sich  daran  erinnern  würden. 

Konrad  Rost-Gaudenz 


Michels  Stammtisch 

In  Deutschlands  Staat  und  Wirt¬ 
schaft  ist  eine  mit  Geschichte,  Kultur 
und  Sprache  unseres  Landes  vertrau¬ 
te  gesellschaftliche  Schicht  so  selten 
geworden,  als  daß  aus  ihr  Verantwor¬ 
tung  für  das  erumchsen  könnte,  was 
sich  nicht  „rechnen"  läßt.  Das  war 
trauriges  Fazit  des  Stammtischs  im 
„Deutschen  Haus“. 

Zuvor  hatte  man  den  Kopf  geschüt¬ 
telt  über  einen  Kanzler,  der  lieber 
Spaß  bei  Gottschalk  und  als  Dress¬ 
man  für  Nobelkleidung  hatte,  als  sich 
ordentlich  auf  einen  wichtigen  Euro¬ 
pa-Gipfel  vorzubereiten,  wo  er  dann 
prompt  über  den  Tisch  gezogen  wur¬ 
de.  Den  Kopf  schüttelte  man  auch 
über  einen  Bundestagspräsidenten, 
dem  der  „Reichstag"  so  suspekt  er¬ 
schien,  daß  er  daraus  den  “ Plenarbe - 
reich  Reichstagsgebäude"  iverden 
ließ.  Herr  Thierse  selbst  wurde  dar¬ 
aufhin  zum  „Bereichsleiter  des  Ge¬ 
setzerstellungsgebietes  Spreebogen", 
jedenfalls  bei  den  mit  „Schnauze" 
ausgestatteten  Berlinern,  die  mehr 
Zeit  am  Stammtisch  als  in  politisch 
korrekten  Diskurszirkeln  verbringen. 
Hämisch  bemerkten  sie,  daß  Thierse 
nunmehr  gleich  doppelt  mit  den  fünf 
schlimmen  Buchstaben  „reich"  im 
Plenarbe" reich",  „Reich"stag  leben 
müsse. 

Bei  den  Werbefuzzies  in  der  Wirt¬ 
schaft  geht  allerdings  auch  Spaß  wr 
Geschichte.  Nachaem  Volkswagen 
mit  einem  winkenden  Lenin  nicht 
etwa  der  grausigen  Bilanz  und  der  80 
Millionen  Opfer  des  Oberkommuni¬ 
sten  gedenken,  sondern  Werbung  für 
einen  neuen  Golf  betreiben  will,  erin¬ 
nert  Bosch  jetzt  mit  Hammer  und  Si¬ 
chel  nicht  an  die  Zwangsarbeiter  in 
den  eisigen  Wüsten  Sibiriens,  son¬ 
dern  meint,  damit  für  seine  eigenen 
Werkzeuge  werben  zu  können. 

„Rechnen"  -  so  der  Stammtisch  - 
läßt  sich  das  allerdings  nur,  solange 
sich's  die  Kunden  gefallen  lassen. 


Gedanken  zur  Zeit: 


TV-Kritik: 


Der  „Kulturgroschen“ 

Eine  Starthilfe  zur  Kulturförderung  /  Von  J.  Peter  Achtmann 


„Fund  Raising", 
zu  deutsch 
„Geldmittelbe¬ 
schaffung",  lau¬ 
tet  heute  eines 
der  Zauberwör¬ 
ter  in  unseren 
Breiten  und  an¬ 
deren  Regionen 
der  Welt.  So  ist 
es  beispielsweise  nicht  verwunder¬ 
lich,  daß  US-Präsident  Bill  Clinton 
nur  wegen  der  gravierenden  Ereig¬ 
nisse  auf  dem  Balkan  dieser  Tage 
eine  vorgesehene  dreitägige  „Fund 
Raising  -Tour  nicht  antrat. 


Politisches  Leben  der  Parteien 
und  anderer  Organisationen  kann, 
so  weiß  man  inzwischen,  ohne  die¬ 
se  ominöse  „Geldmittelbeschaf¬ 
fung"  kaum  gelingen.  Das  gilt  für 
Bonn  und  in  Bälde  für  Berlin  eben¬ 
so  wie  für  Washington,  Paris  oder 
Rio  de  Janeiro. 


Aber  auch  die  kulturellen  Land¬ 
schaften  in  Deutschland  und  an¬ 
derswo  insbesondere  im  Hinblick 
auf  die  Kunst  sind  auf  den  Einfalls¬ 
reichtum  zur  Beschaffung  von 
Geldmitteln  angewiesen.  Die  Folge 
der  Verquickung  von  Firmen-  und 
Produktwerbung  und  kultureller 
Arbeit  sind  in  ihrer  ganzen  Band¬ 
breite  vom  Guten  bis  zum  Schlech¬ 
ten  hinreichend  bekannt. 


Die  Frage  nach  den  notwendigen 
Mitteln  ist  aber  letztlich  in  Sachen 


Kultur  zu  allen  Zeiten  immer  die 
entscheidende  gewesen.  Burgen, 
Schlösser,  Dome  oder  Skulpturen 
hatten  immer  ihre  Sponsoren,  ohne 
deren  Impetus  zum  Beispiel  die 
Kulturgeschichte  Europas  nur  eine 
äußerst  äußerst  ärmlicne  wäre. 

Nach  den  Kaisern,  Königen,  Päp¬ 
sten  oder  Erzbischöfen  nahmen 
sich  mit  dem  Beginn  der  neueren 
Zeit  zunehmend  mehr  die  ein¬ 
zelnen  Staaten  der  Mittelbeschaf¬ 
fung  für  das  Kulturleben  an.  Wie 
zuvor  stand  dann  auch  vieles  aus 
Gründen  der  Repräsentanz  auf 
dem  Programm.  Stiftungen,  die 
sich  Kunst  und  Kultur  verpflichtet 
fühlten,  traten  erst  später  auf  den 
Plan. 

Der  Umstand,  daß  Kultur  und 
Geldgeber  untrennbar  voneinan¬ 
der  abhängen,  bekommen  in  jüng¬ 
ster  Zeit  in  schmerzlicher  Weise 
unter  anderem  auch  die  Deutschen 
zu  spüren.  Die  Kassen  von  Bund, 
Ländern,  Städten  sowie  Gemein¬ 
den  sind  allenthalben  zumeist  an- 
eschlagen  und  verleiten  deshalb 
ie  Verantwortlichen,  besonders 
kräftig  bei  Ausgaben  für  die  Kultur 
zu  sparen,  so  geschehen  in  aller¬ 
jüngster  Zeit  auch  im  Bundesland 
Brandenburg,  wo  auf  Grund  sol¬ 
cher  als  zwingende  Maßnahmen 
deklarierte  Haltung  einigen  Thea¬ 
tern  und  Orchestern  die  Schlie¬ 
ßung  ins  Haus  steht. 


Um  so  erfreulicher  ist  deshalb 
eine  Maßnahme  des  zwar  in  Berlin 
ansässigen,  aber  auch  in  Branden¬ 
burg  tätigen  Molkerei-Unterneh¬ 
mens  „emzett".  Wer  Milch  und 
Quark  der  Marke  „Brandenburgi- 
sche  Hofprodukte"  aus  dieser 
Meierei  kauft,  unterstützt  damit 
auf  besondere  Weise  Kultur  und 
Natur  in  der  Mark  Brandenburg. 
Bei  jedem  Kauf  fließen  zehn  Pfen¬ 
nig  direkt  in  den  gemeinnützigen 
Förderverein  „Brandenburgische 
Kulturlandschaft",  der  beispiels¬ 
weise  dabei  hilft,  Windmühlen  zu 
restaurieren  oder  Lehrpfade  in  in¬ 
teressanten  Waldgebieten  einzu¬ 
richten. 

Das  Modell  lasse  sich  jedenfalls 
vielfältig  zur  Anwendung  bringen, 
meint  Elfi  Amend,  PR-Managerin 
bei  „emzett".  Und  in  der  Tat:  Die 
Idee  von  einer  Selbstinitiative  auch 
kleinerer  Industrieunternehmen 
sollte  kultursolidarisch  durchaus 
Schule  machen.  Olaf  Schwenke 
zum  Beispiel,  Präsident  des  Deut¬ 
schen  Komitees  für  kulturelle  Zu¬ 
sammenarbeit  in  Europa,  fordert 
eine  freiwillige  Kulturabgabe  für 
Unternehmen.  Ein  Prozent  der 
Untemehmensgewinne,  so  meint 
er  jedenfalls,  müsse  dann  in  ei¬ 
nen  Kulturfonds  fließen.  Das  wäre 
ein  vernünftiges  „Fund  Raising" 
auf  solidarischer  Basis  und  bei¬ 
leibe  kein  Tropfen  auf  dem  heißen 
Stein. 


Erstes  Kriegsopfer:  die  Wahrheit 

Der  ungewohnte  Umgang  mit  einem  blutigen  Ereignis 


Zu  den  ersten  Opfern  im  Kriege 

{;ehöre  immer  die  Wahrheit,  so  war 
armoyant  journalistisches  Weh¬ 
klagen  zu  hören,  aber  haben  die 
Femsehleute  in  diesen  Tagen  alles 
etan,  um  der  Wahrheit  zu  dienen? 
ie  stellten  viele  Fragen:  Wie  lange 
wird  es  noch  dauern? 

Ratlose  Moderatoren  füllten  ihre 
Sondersendungen  hin  und  her 
schaltend  mit  fehlenden  Informa¬ 
tionen  von  den  verschiedenen 
Schauplätzen,  ließen  Reporter 
Flugzeuge  zählen  und  beklagten, 
daß  man  die  Besatzungen  nicht 
mehr  fragen  durfte,  ob  sie  Angst 
hätten,  ob  der  Einsatz  gefährlich  sei 
und  dergleichen.  Da  wurden  Frie¬ 
densforscher  und  Sachverständige 
geladen,  die  ihre  Vermutungen 
und  persönlichen  Einschätzungen 
als  Wissenschaft  darboten;  Ex-Ge¬ 
neral  Schmückle  redete  sich  Seite 
an  Seite  mitGysi  in  offensichtlicher 
Unkenntnis  des  vergeblichen  Ver¬ 
handlungsmarathons  um  sein  rest¬ 
liches  Ansehen,  PDS-Propagandist 
Gysi  erhielt  ausgiebig  Gelegenheit, 
die  anderen  mit  seinen  Anklagen 
niederzureden  und  Frau  Christian¬ 
sen  hatte  auch  eine  Mütterinitiati¬ 
ve  eingeladen,  deren  Sprecherin 
die  Söhne  einforderte,  die  nun  ein¬ 
mal  Soldat  geworden  sind.  Man 
fragte  sie  nient  nach  den  Müttern 
der  Opfer  im  Kosovo.  Bewaffneter 
Kampf  kostet  Opfer,  im  Krieg,  bei 
Revolutionen  und  im  Polizei- 
dienst.  Man  konnte  wetten,  daß  der 


Satz  mit  den  Zinksärgen  wieder 
kommen  würde:  Sabine  Rau  brach¬ 
te  ihn  am  Freitagabend  in  der  ARD- 
Nachrichtensendung.  Darin  hatte 
Martin  Schulze  von  einer  dramati¬ 
schen  Eskalation  des  Krieges  ge¬ 
sprochen  und  die  UNO  degradiert 
gesehen.  Als  hätten  sie  alle  den 

Gleichen  Einbläser,  rügten  die 
Kommentatoren  die  Völkerrechts¬ 
widrigkeit  des  Handelns  der 
NATO.  Hier  würde  doch  ein  sou¬ 
veräner  Staat  angegriffen!  Der  aus¬ 
rangierte  CDU-PoTitiker  Wimmer 
kam  zu  Femsehehren,  weil  er  be¬ 
stätigte,  hier  sei  die  Verbindlich¬ 
keit  des  Völkerrechts  aufgekün¬ 
digt  worden.  Die  Herren  hatten 
sich  wohl  noch  nicht  lange  mit  Völ¬ 
kerrecht  beschäftigt:  die  KSZE- 
Schlußakte,  Korb  3,  hatte  das  Prin¬ 
zip  der  Nichteinmischung  in  inne¬ 
re  Angelegenheiten  bei  Menschen¬ 
rechtsverletzungen  aufgehoben; 
der  Sicherheitsrat  hat  das  Interven¬ 
tionsrecht  aus  humanitären  Grün¬ 
den  mit  der  Resolution  688  aner¬ 
kannt.  Ein  UNO-Mandat  war  we¬ 
gen  des  Vetos  der  Serbenschutz¬ 
macht  Rußland  nicht  zu  bekom¬ 
men,  umgekehrt  wurde  der  Stop- 
Antrag  der  Russen  mit  großer 
Mehrheit  abgeschmettert.  Der  We¬ 
sten  hat  sich  jahrelang  dem  sowjeti¬ 
schen  Veto  nicht  gebeugt,  wer  ihn 
jetzt  mit  dem  russischen  Veto  fes¬ 
seln  will,  macht  sich  zum  Kompli¬ 
zen  der  Verbrechen  des  serbischen 
Diktators.  Hans-H.  Schneider 
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Aus  aller  Welt 


Ungelöste  Fragen 

Staatsminister  Günter  Verheu¬ 
gen  bekräftigte  nochmals  die  Tat¬ 
sache,  daß  die  Bundesregierung 
auch  weiterhin  „die  entschädi¬ 
gungslose  Einziehung  deutschen 
Vermögens  als  völkerrechtswid¬ 
rig"  durch  die  Vertreiberstaaten 
Polen,  Tschechei  und  Rußland  an¬ 
sieht.  Verheugen  verwies  zugleich 
auf  die  Möglichkeiten  im  Rahmen 
des  EU-Beitritts  der  Vertreiberstaa¬ 
ten  Polen  und  Tschechei,  daß  es 
dann  „allen  Bürgern  der  EU  -  also 
auch  den  Heimatvertriebenen  und 
ihren  Nachkommen  -  erleichtern 
(wird),  sich  -  wenn  sie  dies  wün¬ 
schen  -  in  unseren  beiden  östlichen 
Nachbarstaaten  niederzulassen". 

Erklärung  der  CSU 

Der  von  der  CSU  in  den  bayeri¬ 
schen  Landtag  eingebrach  te 
Dringlichkeitsantrag  über  das 
deutsch-tschechische  Verhältnis 
ist  verabschiedet  worden.  Darin 
wird  erneut  die  Forderung  gegen¬ 
über  Prag  erhoben,  sich  von  den 
Benesch-Dekreten  und  dem  Am¬ 
nestie-Gesetz  zu  verabschieden, 
weil  sie  „gegen  den  Geist  der  Ko- 
penhagener  Erklärung"  und  „die 
christlich-abendländische  Werte¬ 
ordnung"  verstießen.  Allerdings 
wird  die  politische  Brisanz  dieser 
Erklärung  wenig  genutzt,  wenn 
gleichzeitig  gelten  soll,  daß  die  of¬ 
fenen  Vermögensfragen  „nicht  im 
Mittelpunkt"  stehen  bleiben. 

Kontakte 


8 


Das  Nato-Mitgliedsland  Grie¬ 
chenland  tauschte  auf  dem  Hinter¬ 
rund  seines  schwelenden  Kon- 
ikts  mit  der  Türkei  mit  Moskau 
Kenntnisse  über  geheime  Militär¬ 
technologie  aus.  Rußland  wollte 
dabei  ein  Funkstörsystem  an 
Athen  liefern,  während  im  Gegen¬ 
zug  geheime  Nato-Codes  an  Mos¬ 
kau  weitergeleitet  werden  sollten. 


Berichtigung 

Im  Ostpreußenblatt  12/99,  Seite  4 
hat  sich  leider  der  Druckfehlerteu¬ 
fel  ausgetobt.  In  der  Rubrik  über 
politische  Straftaten  muß  es  bei  den 
„antisemitischen  Straftaten"statt 
minus  13  Prozent  plus  1,5  Prozent 
heißen,  und  bei  der  Rubrik  „Poli¬ 
tisch  motivierte  Ausländerkrimi¬ 
nalität"  statt  minus  46,5  Prozent 
plus  46,5  Prozent. 


Balkan-Kriege: 


„Es  gab  alle  nur  erdenklichen  Greuel ... 

Ein  historischer  Rückblick  über  das  militärpolitische  Geschehen  auf  dem  Balkan 


Spricht  man  mit  deutschen  Soldaten, 
die  in  der  letzten  Zeit  in  Bosnien  statio¬ 
niert  waren,  dann  stößt  man  fast  über¬ 
all  auf  Ahnungslosigkeit  und  Unver¬ 
ständnis  über  die  Ursachen,  die  zu  der 
heutigen  schlimmen  Situation  geführt 
haben. 

Aber  auch  die  im  warmen  Nest  sit¬ 
zenden  Bundesbürger  sind  ohne  jedes 
Verständnis  für  die  Auseinanderset¬ 
zungen  zunächst  in  Slowenien,  dann  in 
Kroatien,  schrecklicher  in  Bosnien  und 
jetzt  im  Kosovo.  Nie  haben  sie  etwas 
gehört  von  der  bestimmenden  Macht 
der  Volkszugehörigkeit  oder  des  Na¬ 
tionalbewußtseins;  tabu  war  und  ist  bei 
uns  diö  doch  überall  zutage  tretende 
Tatsache,  daß  Völker  sich  nicht  von  ei¬ 
ner  fremden  Minderheit  regieren  las¬ 
sen  wollen  und  daß  sie  sich  inre  Eigen¬ 
arten  nur  erhalten  können,  wenn  sie 
sich  selbst  regieren.  Die  Erfahrung, 
aber  auch  die  Ergebnisse  der  Verhal¬ 
tensforschung  machen  es  deutlich: 
dort  lebt  man  am  wenigsten  konflikt¬ 
beladen,  wo  die  Bevölkerung  weitge¬ 
hend  homogen  ist,  wo  es  keine  grund¬ 
sätzlichen  und  tiefreichenden  Unter¬ 
schiede  in  Abstammung,  Religion,  Tra¬ 
dition  und  Kultur  gibt.  Und  wo  man 
gegen  diese  Prinzipien  verstößt,  dort 
entstehen  Spannungen,  die  bis  zum 
Krieg  führen  können. 

Der  Balkan  ist  dafür  ein  schlagendes 
Beispiel.  Das  Gebiet  ist  im  Laufe  der 
Geschichte  von  verschiedenen  Völker¬ 
schaften  besiedelt  worden.  Die  Sultane 
der  Osmanen- Dynastie,  hervorgegan¬ 
gen  aus  Turkvöltcem,  machten  sich  im 
Laufe  von  Jahrhunderten  den  Balkan 
untertan.  Sie  eroberten  das  Zentrum 
des  byzantinischen  Reiches  Konstanti¬ 
nopel.  Vom  14.  bis  zum  16.  Jahrhundert 
eroberten  sie  Thrakien  und  Makedoni¬ 
en,  nach  der  Schlacht  auf  dem  Amsel¬ 
feld,  dem  jetzigen  Kosovo,  unterlagen 
d  ie  Serben  dem  Ansturm  der  Osmanen 


und  nach  wurde  die  Türkenherrschaft 
in  Südosteuropa  zurückgedrängt.  Es 
bildeten  sich  Staaten,  die  im  Kem  noch 
heute  vorhanden  sind.  Aber  bis  kurz 
vor  Beginn  des  Ersten  Weltkrieges 
wurden  immer  noch  Kriege  geführt,  in 
denen  die  Völker  ihre  Selbständigkeit 
von  türkischer  Oberherrschaft  errin¬ 
gen  wollten. 

In  zwei  Balkankriegen  zwischen 
1912  und  1913  kämpften  mit  wechseln¬ 
den  Fronten  Bulgarien  und  Serbien, 
bzw.  Griechenland,  Montenegro  und 
Bulgarien,  bzw.  Serbien  nicht  nur  um 
ihre  Befreiung,  sondern  auch  um  die 
Annexion  angrenzender  Gebiete. 

Der  Erste  Weltkrieg  wurde  ausgelöst 
durch  die  Ermordung  des  österreichi¬ 
schen  Thronfolgerpaares  durch  serbi¬ 
sche  Nationalisten  im  damals  zu  Öster¬ 
reich-Ungarn  gehörenden  Bosnien.  Als 
das  Kaiserreich  gegen  Serbien  aufmar¬ 


Weltkrieg  bildeten  die  Sieger  den 
künstlichen  Vielvölkerstaat  Jugoslawi¬ 
en,  indem  sie  weite,  vorher  zu  Öster¬ 
reich-Ungarn  gehörende  Gebiete,  die 
nicht  von  Serben  bewohnt  waren,  mit 
Serbien  zusammenschlossen.  Die  Ser¬ 
ben  betrachteten  sich  von  Anfang  an 
als  das  beherrschende  Element  und 
hielten  notfalls  mit  Gewalt  Kroaten, 
Bosnier,  Slowenen,  Albaner  nieder. 
Erst  der  Zweite  Weltkrieg  führte  nach 
der  jugoslawischen  Niederlage  zur 
Auflösung  des  Zwangsstaates.  Das 
Deutsche  Reich  verleibte  sich  die  Un¬ 
tersteiermark  mit  Marburg  ein,  Italien 
den  größten  Teil  Sloweniens  mit  Laib¬ 
ach,  den  dalmatinischen  Küstensaum 
und  die  Bucht  von  Cattaro.  Ungarn  er¬ 
hielt  den  Drauwinkel  und  die  Hälfte 
der  Batschka,  Bulgarien  Westmazedo¬ 
nien.  Montenegro  wurde  unabhängig, 
ebenso  wie  endlich  die  Kroaten  ihren 
lang  ersehnten  eigenen  Staat  bekamen. 


des  Südostens  wüteten  gegeneinander 
mit  balkanischer  Grausamkeit.  Gefan¬ 
gene  wurden  selten  eingebracht,  fast 
nur  zu  Vemehmungszwecken.  Jede 
Kampfart  war  erlaubt:  vom  Sprengen, 
Niederbrennen  und  hinterhältigen 
Abknallen  bis  zum  Brunnenvergiften, 
Ersäufen,  Totschlägen,  Foltern,  Ver¬ 
stümmeln,  Entmannen,  Schinden  und 
Weiberschänden  gab  es  alle  nur  er¬ 
denklichen  Greuel." 

Tito  wurde  mit  Unterstützung  der 
Westmächte  zur  beherrschenden 
Kraft.  Er  schuf  ein  scheinbar  einheitli¬ 
ches  Jugoslawien,  indem  er  jede  natio¬ 
nale  Regung  der  Völker  brutal  unter¬ 
drückte.  Sobald  aber  der  Druck  ge¬ 
schwunden  war,  brachen  die  nationa¬ 
len  Gegensätze  offen  aus.  Während  es 
Slowenien  gelang,  sich  ohne  Krieg  von 
Jugoslawien  abzuspalten,  mußten  die 
Kroaten  ihre  Selbständigkeit  erkämp¬ 
fen.  Bosnien,  in  dem  es  nahezu  unmög- 


Wo  liegen  die  deutschen  Interessen  bei  der  jetzigen  Kriegsbeteiligung? 


Starkes  Nationalgefühl 


(und  verließen  daraufhin  ihr  Sied¬ 
lungsgebiet).  Die  vorstürmenden  Os- 
manenkrieger  unterwarfen  Bulgarien 
und  Thessalien,  Attika  und  den  Pe¬ 
loponnes.  Der  größte  Teil  Griechen¬ 
lands  gehörte  ebenso  zu  ihrem  Macht¬ 
bereich  wie  Bosnien  und  Albanien. 
Herzogewina,  Bessarabien,  die  Mol¬ 
dau  und  noch  viele  Gebiete  mehr  wur¬ 
den  von  den  Osmanen  beherrscht.  Bel¬ 
grad  wurde  besetzt  und  große  Teile 
Ungarns.  1529  standen  die  Türken  zum 
ersten  Mal  vor  Wien. 

Am  Ende  des  16.  Jahrhunderts  be¬ 
gann  der  allmähliche  Verfall.  Nach 


schierte,  mußte  es  die  Masse  des  Hee¬ 
res  gegen  den  drohenden  russischen 
Angriff  einsetzen,  so  daß  für  die  Offen¬ 
sive  gegen  Serbien  nur  geringe  Trup¬ 
penkontingente  zur  Verfügung  stan¬ 
den.  Das  führte  zunächst  zu  Mißerfol¬ 
gen,  bis  im  Oktober  1915  zehn  deutsche 
und  zwei  österreichische  Divisionen 
unter  dem  Oberbefehl  des  Generalfeld¬ 
marschalls  von  Mackensen  gemein¬ 
sam  mit  zwei  bulgarischen  Armeen 
(Bulgarien  war  inzwischen  wie  auch 
die  Türkei  auf  Seiten  Deutschlands 
und  Österreich-Ungams  in  den  Krieg 
eingetreten)  die  Offensive  gegen  Serbi¬ 
en  begannen.  Nach  wenigen  Tagen 
wurde  Belgrad  erobert.  Um  die  Serben 
zu  unterstützen  und  um  damit  die  Ver¬ 
bindung  zu  Rußland  zu  halten,  lande¬ 
ten  Großbritannien  und  Frankreich 
Truppten  ungeachtet  der  griechischen 
Neutralität  in  Saloniki,  doch  scheiterte 
der  Angriff  an  der  Abwehr  der  bulgari¬ 
schen  Armee.  Inzwischen  hatte  die 
Heeresgmppte  Mackensen  die  serbi¬ 
sche  Armee  an  allen  Fronten  geschla¬ 
gen.  Anfang  November  1915  war  Ser¬ 
bien  fast  ganz  in  der  Hand  der  Mittel¬ 
mächte. 

Die  T ürkei  wehrte  sich  mit  deutscher 
Unterstützung  erbittert  gegen  briti¬ 
sche  Versuche,  mit  einem  starken  Ex¬ 
peditionsheer  die  Dardanellen  zu  er¬ 
obern.  In  schweren,  verlustreichen  Ge¬ 
fechten  gelang  es,  die  Engländer,  Au¬ 
stralier  und  Franzosen  zurückzuschla¬ 
gen.  Sie  mußten  Gallipoli  räumen;  der 

fescheiterte  Feldzug  natte  sie  112  000 
lann  gekostet.  Nacn  dem  für  die  Mit¬ 
telmächte  verloren  gegangenen  Ersten 


Serbien  durfte  innerhalb  der  Grenzen 
des  Jahres  1912  eine  bescheidene 
Selbstverwaltung  schaffen. 

Aber  in  den  schlecht  kontrollierten 
Besatzungszonen  der  Italiener  und 
Bulgaren  bildeten  sich  Kerne  des  Auf¬ 
ruhrs,  Der  Historiker  Hollmuth  Gün¬ 
ther  Dahms  faßt  zusammen  (in  „Der 
Zweite  Weltkrieg"):  „Dabei  spielten 
alte  verworrene  Gegensätze  wie  die 
völkischen,  sozialen,  religiösen  Span¬ 
nungen  der  Türkenzeit  eine  bedeuten¬ 
de  Rolle.  Die  nationalen  Feindschaften 
fanden  namentlich  darin  ihren  Aus¬ 
druck,  daß  neben  den  Besatzungs¬ 
mächten  nicht  weniger  als  drei  südsla¬ 
wische  Regierungen  am  Kampf  gegen 
die  Partisanen  teilnahmen:  der  serbi¬ 
sche  Ministerpräsident  Nedic  (Bel¬ 
grad),  die  kroatische  Regierung  unter 
Pavelic  (Agram)  und  das  montenegri¬ 
nische  Nationalkomitee.  Sie  alle  besa¬ 
ßen  eigene  Trupp>en  ..."  Fünf  verschie¬ 
den  Aufstandsbewegungen  kämpften 

fegen  die  Besatzungsmächte;  neu  ge- 
ildete  Regierungen  kämpften  gegen¬ 
einander:  da  kämpften  mazedonische 
Freiheitskämpfer  gegen  die  Bulgaren 
und  gegen  die  serbische  Regierung, 
montenegrinische  Freischärler  fochten 
gegen  die  Italiener,  die  Tschetniks  un¬ 
ter  einem  königstreuen  Oberst  zogen 
kämpfend  durcn  Bosnien  und  Südser¬ 
bien,  und  schließlich  focht  auch  eine 
christlich-nationale  Gruppe.  Die  Kom¬ 
munisten  spielten  zunächst  keine  gro¬ 
ße  Rolle,  bis  der  erfahrene  Komintern- 
Agent  Josip  Broz-Tito  eine  rote  „Volks¬ 
befreiungsarmee"  organisierte.  Dazu 
Dahms:  „Die  verschiedenen  Gruppen 


Die  Schatten  einer  Kopfgeburt 

Die  Folgen  der  geplanten  Agenda  2000  für  Frankreichs  Landwirtschaft 


Nach  dem  gescheiterten  Versuch 
Gerhard  Schröders,  eine  Kofinanzie¬ 
rung  in  die  EU-Kasse  für  den  Agrarbe¬ 
reich  einzuführen,  setzt  Paris  nunmehr 
darauf,  daß  die  Osterweiterung  der 
Europäischen  Union  könnte  etwa  ab 
2004/2005  stattfinden  könnte.  Nach 
Angaben  eines  Sprechers  des  Quai 
d'Orsay  handelt  es  sich  vor  allem  um 
politische  Gründe,  die  für  diese  Erwei¬ 
terung  sprechen. 

Das  französische  Landwirtschafts¬ 
ministerium  hat  schon  begonnen,  mit 
Warschauer  Dienststellen  zusammen¬ 
zuarbeiten,  um  die  polnische  Land¬ 
wirtschaft  an  EU-Maßstäbe  anzuglei¬ 
chen.  Daß  dies  ein  dornenreicher  Weg 
ist,  gilt  längst  als  ausgemacht,  weshalb 
sich  auch  amtliche  Stellen  gegenüber 
der  Presse  sehr  zurückhaltend  zeigen. 
Man  weiß  an  der  Seine,  die  französi¬ 
sche  Präsidentenwahl  im  Jahre  2002 
wird  von  der  Stimmenabgabe  der  fran¬ 
zösischen  Bauern  abhängen.  Unter  die¬ 
sen  Umständen  meiden  die  beiden 
Anwärter  auf  jene  Wahl,  Chirac  und  Jo¬ 
spin,  jegliche  Stellungnahme,  die  die 
mächtigen  Landwirte  unzufrieden 
machen  könnte,  gemäß  einem  für  deut¬ 
sche  Nachkriegsohren  völlig  unge¬ 
wohnten  und  geradezu  anstößig  zu 
wertenden  Ausspruch  de  Gaulles,  daß 
„die  „Interessen  der  Bauern  die  Inter¬ 
essen  Frankreichs"seien. 


Gegen  eine  Kofinanzierung  des  EU- 
Agrarhaushalts  hatte  besonders  der 
Bauernverband  FNSEA  (Föderation 
nationale  des  syndicats  d'exploitants 
agricoles)  mobil  gemacht.  Laut  einer 
Pressemitteilung  dieses  Verbands  hät¬ 
te  eine  Kofinanzierung  die  Rückkehr 
zu  nationalpolitischen  Finanzmaßnah¬ 
men  bedeutet(l),  obschon  Frankreich 
gar  keine  andere  Argumentation  in  der 
praktischen  Politik  gelten  läßt,  d.  h.  zu 
einem  labilen  Agrarmarkt  in  Europa. 
Es  hieß  ergänzend  dazu,  daß  die  FN¬ 
SEA  besonders  auf  die  Exporttätigkeit 
angewiesen  sei,  obgleich  ihre  450  000 
Mitglieder  (inklusive  die  im  Ruhe- 

„Die  Interessen 
der  Bauern  sind  die 
Interessen  Frankreichs“ 


stand  stehenden  Landwirte)  nur  teil¬ 
weise  mit  dem  Exportgeschäft  etwas 
zu  tun  haben.  Ihr  verhältnismäßig  klei¬ 
nerer  Konkurrent  „Confödöration  Pay- 
sanne"  macht  ihr  eigentlich  den  Vor¬ 
wurf,  nur  die  Interessen  der  exportie¬ 
renden  Landwirte  zu  vertreten. 

Seit  Bestehen  der  Fünften  Republik 
und  den  Brüsseler  Verhandlungen,  die 


zur  gemeinsamen  Agrarpolitik  geführt 
haben,  wurde  stets  die  FNSEA  als  eine 
solide  Säule  des  gaullistischen  Macht¬ 
apparats  gewertet,  was  erklären  kann, 
daß  trotz  zahlreicher  Unstimmigkeiten 
die  französischen  Bauern  sich  fortwäh¬ 
rend  den  Wandlungen  der  offiziellen 
Pariser  Agrarpolitik  anpassen  konn¬ 
ten.  Chirac  war  selbst  unter  Präsident 
Pompidou  ein  ehrgeiziger  Landwirt¬ 
schaftsminister  gewesen. 

Mit  der  Zurückweisung  der  deut¬ 
schen  Kofinanzierungsreformpläne 
zeichnet  sich  für  die  französische 
Landwirtschaft  ebenfalls  der  Weg  nach 
immer  mehr  „Europa"  ab,  was  freilich 
als  Zukunftsperspektive  immer  frag¬ 
würdiger  erscheint  als  eine  deutlich 
national  gesinnte  Landwirtschaft. 

Polen  zum  Beispiel,  unter  den  Be¬ 
werbern  zur  EU-Mitgliedschaft,  be¬ 
schäftigt  rund  ein  Drittel  seiner  tätigen 
Bevölkerung  in  der  Landwirtschaft, 
gegenüber  4,5  Prozent  in  Frankreich. 
Diese  Tatsache  dürfte  noch  krisenhafte 
Lagen  bei  künftigen  Agrarverhand¬ 
lungen  herbeiführen,  obgleich  ein  ver¬ 
antwortlicher  Direktor  der  FNSEA 
dem  Ostpreußenblatt  gegenüber  er¬ 
klärte,  sein  Verband  schaue  zuver¬ 
sichtlich  auf  die  Folgen  der  Osterweite¬ 
rung.  Er  hoffe,  daß  aie  polnische  Land¬ 
wirtschaft  anpassungsfähig  werde. 


Nicht  mehr  nach  Brüssel,  sondern 
gegenwärtig  hauptsächlich  nach  Genf, 
dem  Sitz  der  Welthandelsorganisation 
WTO,  richteten  sich  die  Gedanken  und 
Anstrengungen  der  für  die  Landwirt¬ 
schaft  zuständigen  französischen  hö¬ 
heren  Stellen:  Gemäß  unserem  Ge¬ 
sprächspartner  bei  der  FNSEA  möchte 
Paris  auf  jeden  Fall  eine  Öffnung  der 
Landwirtschaft  der  Reformländer  un¬ 
ter  für  Frankreich  ungünstigen  Bedin¬ 
gungen  verhindern;  gesprochen  wird 
vom  Artikel  24-6  des  GATT-Vertrags, 
der  zur  Folge  haben  könnte,  daß  das 
Agrarpotential  der  Reformländer 
schon  jetzt  von  vornherein  festge¬ 
setzt  wäre,  obwohl  sich  dies  noch 
im  Umbruch  und  in  Expansion  be¬ 
findet. 

Für  die  Bauemgewerkschaft  sieht  es 
insgesamt  so  aus,  als  wäre  die  Oster¬ 
weiterung  der  EU  profitabel  für  die 
französischen  Landwirte.  Doch  dies  ist 
natürlich  nur  Stimmungsmache,  denn 
es  besteht  völlige  Unklarheit  darüber, 
was  mit  den  Überschüssen,  ja  schon 
mit  den  Produkten  geschehen  soll,  die 
sich  aus  der  Erweiterung  der  EU  im 
Bereich  Landwirtschaft  ergeben.  Die 
EU-Osterweiterung  ist  eine  weitere 
Kopfgeburt,  die  gerade  im  Breich  der 
Landwirtschaft  schon  jetzt  ihre  tief- 
schwarzen  Schatten  weit  voraus  wirft. 

Pierre  Campguilhem  /  P.  F. 


lieh  ist,  Grenzen  zwischen  den  dort  sie¬ 
delnden  Bosniern,  Serben  und  Kroaten 
zu  ziehen,  drohte  im  Blut  zu  ersticken, 
bis  die  Großmächte  eingriffen  und  ei¬ 
nen  Scheinfrieden  unter  ihrer  Aufsicht 
erzwangen.  Ob  der  zu  neunzig  Prozent 
von  Albanern  bewohnte  Kosovo  ange¬ 
sichts  der  jetzigen  Ereignisse  unter  ser¬ 
bischer  Herrschaft  bleiben  kann,  ist  un¬ 
wahrscheinlich.  Und  auch  die  letzte 
Republik  unter  serbischer  Oberhoheit, 
Montenegro,  dürfte  jetzt  die  Gelegen¬ 
heit  nutzen,  sich  selbständig  zu  ma¬ 
chen. 

Der  amerikanische  Präsident  hat  das 
Eingreifen  der  USA  in  den  Kosovo- 
Konflikt  mit  amerikanischen  Interes¬ 
sen  begründet.  Wieweit  es  in  deut¬ 
schem  Interesse  liegt,  daß  dort  Solda¬ 
ten  der  Bundeswehr  in  den  Kampf  ein- 
greifen,  ist  bislang  nicht  einleuchtend 
beantwortet.  Hans-Joachim  v.  Leesen 


„Es  ist  mir  nicht  verständlich,  war¬ 
um  Sie  erstaunt  waren,  in  meinem 
Schreiben  eine  Wiederholung  mei¬ 
ner  negativen  Stellungnahme  ge¬ 
gen  Berlin  zu  finden  ...  Ich  glaube, 
ich  habe  Ihnen  in  unserer  Ausspra¬ 
che  keinen  Zweifel  darüber  gelas¬ 
sen,  daß  dafür  unter  keinen  Um¬ 
ständen  Berlin,  gleichgültig  ob  be¬ 
setzt  oder  nicht  besetzt,  in  Frage 
kommt.  Ich  weiß  mich  darin  mit 
der  weitaus  größten  Zahl  der 
Rheinländer  und  mit  den  süddeut¬ 
schen  maßgebenden  Herren  der 
CDU  völlig  einig ...  Ich  darf  aber  bei 
dieser  Gelegenheit  Ihre  Aufmerk¬ 
samkeit  richten  auf  einen  Artikel 
»Berlin?  -  Berlin!'  in  Nr.  102  der 
,Neue  Zeit'  vom  3.  Mai  1 946.  Ich  bin 
der  Auffassung,  daß  ein  derartiger 
Artikel  wenig  angebracht  ist,  und 
zwar  sowohl  gegenüber  dem  In¬ 
land  wie  gegenüber  dem  Ausland, 
und  daß  er  bestimmt  wieder  dazu 
beitragen  wird,  auch  gewisse  Res¬ 
sentiments  gegenüber  der  CDU  in 
Berlin  neu  zu  beleben... 

Ich  bitte  Sie  mir  zu  glauben,  sehr 
geehrter  Herr  Kaiser,  daß  sowohl 
im  Westen  wie  im  Süden  gegen 
Berlin  und  auch  teilweise  gegen  die 
Richtung  der  CDU  in  Berlin  erheb¬ 
liche  Bedenken  bestehen.  Die 
durchaus  verständliche  Begeiste¬ 
rung,  mit  der  Ihre  Person  hier  in 
weiten  Kreisen  aufgenommen 
worden  ist,  darf  darüber  nicht  hin¬ 
wegtäuschen  ...  So  sehr  ich  die  Be¬ 
deutung  Ihrer  Tagung  anerkenne, 
so  glaube  ich  doch  nicht  in  der  Lage 
zu  sein,  mich  hierfür  eine  Reihe 
von  Tagen  äußerst  wichtigen  Auf¬ 
gaben  entziehen  zu  dürfen ..." 

Ihr  ergebener  (Adenauer) 
Brief  vom  24.  5. 1946  an  Jakob  Kaiser 
Aus  „Kabale  am  Rhein" 
von  Rudolf  Jungnickel 
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Rumäniendeutsche: 


Ein  Projekt  macht  Schule 

Faszinierendes  Lehrerseminar  des  Ostdeutschen  Kulturrates  /  Von  Martin  Schmidt 

Das  diesjährige  pädagogische  Ex-  rosch-Theiss-Region".  Wie  so  viele  Mit  viel  Ehrgeiz  und  Akribie  wid- 
pertengespräch  des  Ostdeutschen  Angehörige  der  rumänischen  Füh-  mete  sich  der  Kurs  der  Aufarbeitung 
Kulturrates  stand  unter  dem  Titel  „Ist  runesschicht  spricht  auch  er  perfekt  einer  Historie,  die  in  Schäßburg  selbst 


Das  diesjährige  pädagogische  Ex¬ 
pertengespräch  des  Ostdeutschen 
kulturrates  stand  unter  dem  Titel  „Ist 
Ostkunde  im  Unterricht  noch  zeitge¬ 
mäß?"  -  Um  die  Antwort  auf  diese 
wohl  eher  rhetorische  Frage  vorweg¬ 
zunehmen:  Selbstverständlich  ist  die 
Beschäftigung  mit  unseren  mittel- 
und  osteuropäischen  Nachbarn  so¬ 
wie  den  dortigen  deutschen  Einflüs¬ 
sen  auch  an  den  Schulen  nach  wie  vor 
vonnöten.  Mehr  noch;  Nach  der  jahr¬ 
zehntelangen  Teilung  des  Kontinents 
und  der  damit  einhergehenden  Ver¬ 
engung  des  Blickwinkels  ist  die  Ost¬ 
kunde  sogar  besonders  wichtig. 

Diese  Schlußfolgerung  mußte  den 
für  den  12./13.  Marz  nach  Berlin  ge¬ 
reisten  Geographie-,  Geschichts-  und 
Deutschlehrern  nicht  erst  vermittelt 
werden.  Das  Interesse  konzentrierte 
sich  vielmehr  auf  die  aufgezeigten  hi¬ 
storischen  und  aktuellen  Anknüp¬ 
fungspunkte  für  eine  Behandlung  im 
Unterricht  am  Beispiel  des  Banats 
und  vor  allem  Siebenbürgens. 

So  berichtete  Prof.  Horst  Förster 
vom  Institut  für  donauschwäbische 


rosch-Theiss-Region".  Wie  so  viele 
Angehörige  der  rumänischen  Füh¬ 
rungsschicht  spricht  auch  er  perfekt 
die  deutsche  Sprache,  die  er  vor  Ort 
auf  einer  der  für  ihr  hohes  Niveau 
bekannten  deutschen  Schulen  „von 
der  Pike  auf"  erlernt  hat. 

Auch  in  Siebenbürgen,  wo  am  l.Ja- 
nuardiesesjahresnurnochca.  17000 
Mitglieder  der  deutschen  Evangeli¬ 
schen  Kirche  registriert  wurden,  sind 
die  großen  Städte  die  Motoren  der 
Wirtschaftsentwicklung.  Besonders 
gelte  dies,  so  Förster,  für  Kronstadt. 

Während  Prof.  Förster  das  Banat  in 
den  Mittelpunkt  seiner  Betrachtun¬ 
gengestellt  hatte,  konzentrierten  sich 
die  folgenden  Referenten  auf  Sieben¬ 
bürgen.  Den  Anfang  machte  Dr.  Kon- 
rad  Gündisch  vom  Oldenburger  Bun¬ 
desinstitut  für  Ostdeutsche  Kultur 
und  Geschichte  mit  einem  Abriß  zur 
Geschichte  der  Siebenbürger  Sachsen 
unter  dem  Titel  „Sechs  Staatsbürger¬ 
schaften  -  ein  Volk".  Zu  den  interes¬ 
santesten  Details  seiner  historischen 
Parforcejagd  gehörte  die  These,  daß 
die  Namensgebung  „Sachsen"  für 


Mit  viel  Ehrgeiz  und  Akribie  wid¬ 
mete  sich  der  Kurs  der  Aufarbeitung 
einer  Historie,  die  in  Schäßburg  selbst 
kaum  bekannt  ist.  Vorarbeiten  wie  die 
Sammlung  vorhandener  Literatur 
zum  Thema  Bergschule  erfolgten 
während  eines  viertägigen  Aufent¬ 
halts  im  Siebenbürgen-Institut  in 
Gundelsheim.  Dann  ging  es  am  25. 
April  1998  für  zwei  Wochen  nach  Sie¬ 
benbürgen.  Gastgeber  in  Schäßburg 
waren  die  derzeit  ausschließlich  ru- 


entstand  ein  Bild  des  Schulalltags  im 
Wandel  der  Jahrhunderte. 

Rund  tausend  Kopien  bildeten  die 
Ausbeute  des  einzigartigen  Projekts, 
das  um  mehrere  landeskundliche 
Ausflüge  ergänzt  wurde,  etwa  zu  den 
Kirchenburgen  in  Birthälm  und  Tart- 
lau  sowie  zu  Draculas  Heimstätte  auf 
der  Törzburg.  Eine  Broschüre  mit  den 
Ergebnissen  soll  im  Herbst  vorliegen. 

Nach  Angaben  Pauers  tragen  sich 
die  rumänischen  Lehrkräfte  an  der 
Bergschule  mit  dem  Gedanken,  sogar 
in  den  Pausen  das  Sprechen  des  Ru¬ 
mänischen  zu  verbieten,  um  die  ohne¬ 
hin  hohe  Qualität  des  Deutschunter¬ 
richts  weiter  zu  heben.  Seit  dem  letz¬ 
ten  Schuljahr  wird  außerdem  ein  neu¬ 
es  Fach  „Geschichte  und  Tradition 
der  deutschen  Minderheit"  angebo- 
ten.  Im  Hinblick  auf  die  Beweggrün¬ 


Erstaunliche  Auferstehung  des  historischen  Banats 


Geschichte  und  Landeskunde  in  Tü¬ 
bingen  über  die  im  Zuge  der  wirt¬ 
schaftlichen  Transformation  immer 
mehr  zu  beobachtenden  Regionalisie¬ 
rungstendenzen  in  Rumänien.  Auf¬ 
schlußreich  für  die  Schlüsselfunktion 
des  Banats  und  Siebenbürgens  ist  eine 
von  ihm  zitierte  Statistik  über  die  Ver¬ 
teilung  ausländischer  Investition 
(Stand:  Juni  1993).  Demnach  liegt  Bu¬ 
karest  an  erster  Stelle,  gefolgt  von  der 
an  Edelmetallen  reichen  Bihor-Regi- 
on  im  Westen  Siebenbürgens,  der  Ba- 
nater  Hauptstadt  Temeschwar,  Ca- 
ras-Severin  (Walachei),  lassy  (Mol¬ 
dau),  Eisenmarkt  (Siebenbürgen), 
Wilcea  (Walachei)  und  der  Hafenme¬ 
tropole  Konstanza  (Dobrudscha). 

Die  Prägung  des  gesamten  Banats, 
also  auch  jener  heute  zu  Jugoslawien 
bzw.  Ungarn  gehörenden  Teile, 
durch  die  Zugehörigkeit  zur  Donau¬ 
monarchie  und  die  Einflüsse  der  dort 
einst  lebenden  430  000  Deutschen 
(1919)  ist  nach  Angaben  Försters  bis 
heute  von  eminenter  Bedeutung.  Die 
historische  Region  Banat  konnte  mit 
der  1997  auf  Initiative  der  südostun¬ 
garischen  Stadt  Szeged  entworfenen 
grenzüberschreitenden  „Donau-Ma- 
rosch-Theiss-Region"  eine  erstaunli¬ 
che  Wiederauferstehung  erleben. 

Deren  praktische  Konsequenzen 
sind  zwar  noch  äußerst  bescheiden, 
dennoch  dürfte  der  gemeinsame 
Wunsch,  in  Europa  nicht  vollends 
an  den  Rand  gedrängt  zu  werden, 
mittelfristig  zu  einem  Ausbau  der 
Zusammenarbeit  führen.  Dabei 
könnten  sich  die  Pläne  für  eine  ge- 
meisame  Nutzung  des  Flughafens 
inTemeschwar  als  wichtiger  Kataly¬ 
sator  erweisen.  Der  Temeschwarer 
Bürgermeister  gehört  neben  den 
Stadtoberen  in  Szeged  zu  den  wich¬ 
tigsten  Förderern  der  „Donau-Ma¬ 


die  aus  verschiedenen  deutschen 
Landschaften,  jedoch  allenfalls  zu  ei¬ 
nem  geringen  Teil  aus  den  sächsi¬ 
schen  Stammesgebieten  ausgewan- 
derten  ersten  siebenbürgischen  Sied¬ 
ler  diese  als  Inhaber  sächsischen 
Bergrechts  ausgewiesen  habe.  Im 
ganzen  Südosten  Europas  -  etwa  in 
der  Zips  -  wurden  deutsche  Bergleu¬ 
te  als  „Sachsen"  bezeichnet. 

ln  bezug  auf  die  heute  in  Rumänien 
verbliebenen  Deutschen  charakteri¬ 
sierte  Gündisch  die  Banater  Schwa¬ 
ben  als  „ökonomisch  pfiffiger"  als  sei¬ 
ne  siebenbürgischen  Landsleute. 
Während  erstere  sich  auf  die  Wirt¬ 
schaftsentwicklung  konzentriert  hät¬ 
ten,  galt  das  Hauptaugenmerk  der 
Sachsen  seit  Ende  1989  der  Wahrneh¬ 
mung  politischer  Möglichkeiten. 
Nicht  von  ungefähr  habe  das  „Demo¬ 
kratische  Forum"  bisher  nur  sächsi¬ 
sche  Vorsitzende  gehabt. 

Den  Höhepunkt  der  von  Ingeborg 
Schubbe  organisierten  Tagung  bilde¬ 
ten  der  Vortrag  von  Prof.  Walter  Kö¬ 
nig  „Vom  Schulwesen  der  Siebenbür¬ 
ger  Sachsen  zur  deutschsprachigen 
Schule  in  Rumänien"  (dieses  Thema 
wird  in  einer  späteren  OB-Ausgabe 
vertieft)  sowie  die  Vorstellung  eines 
ebenso  ungewöhnlichen  wie  erfolg¬ 
reichen  Projekts  am  Leverkusener 
Freiherr-vom-Stein-Gymnasium. 

Unter  dem  Titel  „Die  Bergschule  in 
Schäßburg  -  eine  europäische  Schule 
der  Zukunft?"  präsentierten  Ober¬ 
studienrat  Hans  Gerhard  Pauer  so¬ 
wie  zwei  per  Los  ausgewählte  Schü¬ 
ler  aus  seinem  Geschichts- Leistungs¬ 
kurs  der  Jahrgangsstufe  1 1  /2  (alle  22 
Schüler  wollten  gern  mit  von  der  Par¬ 
tie  sein)  die  Ergebnisse  ihrer  intensi¬ 
ven  Beschäftigung  mit  der  traditi¬ 
onsreichen  deutschen  Bergschule. 


Experten  der 
Schulgeschichte 
Schäßburgs: 

Geschichts- 
Leistungskurs  des 
Freiherr-vom- 
Stein-Gymnasiums 
wr  dem 
Stundenturm  im 
„siebenbürgischen 
Rothenburg" 


mänischen  und  ungarischen  Schüler 
der  1 1 .  und  12.  Klasse  der  Bergschule, 
die  sich  nach  dem  Märchensammler 
(und  Rektor  aus  der  Zwischenkriegs¬ 
zeit)  „Josef-Haltrich-Lyzeum"  nennt. 

In  der  1522  erstmals  urkundlich  er¬ 
wähnten  Bildungsanstalt,  an  der  be¬ 
reits  seit  den  fruhneuzeitlichen  An¬ 
fängen  auch  andersnationale  Schüler 
unterrichtet  wurden,  fanden  die  Le¬ 
verkusener  Gymnasiasten  im  unge¬ 
ordneten  Schülarchiv  Protokolle  aller 
Lehrerkonferenzen  von  1835  bis  heu¬ 
te.  Danach  standen  den  22  Schülern 
für  die  Auswertung  des  in  den  rumä¬ 
nischen  Staatsarchiven  in  Kronstadt 
aufbewahrten  Schäßburger  Magi¬ 
stratsarchivs  vier  Tage  lang  mehrere 
Archivare  ständig  beratend  zur  Seite, 
während  die  Einrichtung  für  andere 
Nutzer  geschlossen  wurde. 

Die  deutschen  Gäste  erhielten  eine 
genaue  Einweisung  in  das  Lesen  alter 
Handschriften  und  durften  wertvolle 
Urkunden  selbst  in  die  Hand  neh¬ 
men.  Man  stieß  auf  skizzierte  Tür¬ 
kenköpfe  am  Rande  einer  Rechnung 
aus  dem  17.  Jahrhundert  oder  auf  das 
Bewerbungsschreiben  eines  Lehrers 
vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  Mo- 
saiksteinchen  für  Mosaiksteinchen 


— — |  Auch  wenn  viele 
<=>  “5?  92?  diese  Entwicklung 
i/ü  iS  bedauern,  muß 

_ man  die  Tatsache 

EP  SP  'S?  akzeptieren,  daß  in 
in!  üu  z/ü  der  Welt  nach  dem 
p  ,  Kalten  Krieg  die 
VW/  wichtigsten  Unter- 
Scheidungen  zwi¬ 
schen  den  Völkern 
nicht  mehr  ideologischer,  politischer 
oder  ökonomischer  Art  sind.  (...) 

Die  Menschen  definieren  sich  im¬ 
mer  stärker  über  Herkunft,  Religion, 
Sprache,  Geschichte,  Werte,  Sitten, 
Gebräuche  und  versuchen  ihre  Iden¬ 
tität  neu  zu  formulieren.  Aber  auch  in 
der  restlichen  zunehmend  globali¬ 
sierten  Welt  (...)  verschärft  sich  das 
kulturelle  und  ethnische  Bewußtsein. 
Dabei  machen  die  zahlreichen  Kri¬ 
senherde  leider  immer  wieder  deut¬ 
lich,  daß  für  Menschen,  die  ihre  Iden¬ 
tität  suchen  und  ihre  Ethnizität  neu 
erfinden,  Feinde  unabdingbar  sind 
und  die  gefährlichsten  Feindschaften 
gerade  an  den  Bruchlinien  unter¬ 
schiedlicher  Kulturen  auftreten.  (...) 

Gerade  die  Verhältnisse  in  Ost- 
und  Südosteuropa  bieten  uns  die 


,Ist  Ostkunde  im  Unterricht  noch  zeitgemäß?“: 

Zusammenleben  im  Kultur-Zeitalter 

Leverkusener  Gymnasiasten  über  ihre  Erfahrungen  in  Siebenbürgen 


Möglichkeit  Entwicklungen  zu  beob¬ 
achten,  die  sowohl  histonsch  als  auch 
aktuell  im  Zusammenleben  zwi¬ 
schen  verschiedenen  Völkern  und 
Kulturen  auftreten,  und  zwar  sowohl 
im  positiven  als  auch  in  negativem 
Sinn.  Für  uns  ist  eine  Beschäftigung 
mit  diesen  Erfahrungen  deshalb  be¬ 
sonders  wichtig,  weifwir  gerade  heu¬ 
te  vor  der  schwierigen  Aufgabe  ste¬ 
hen,  Millionen  Mitglieder  anderer 
Völker  und  Kulturen  auf  der  Grund¬ 
lage  einer  gemeinsamen  Identität  in 
unsere  Gesellschaft  zu  integrieren. 

Anhand  unserer  Erfahrungen,  Ge¬ 
spräche  und  Interviews  in  Sieben¬ 
bürgen  ist  uns  klar  geworden,  daß 
dieser  Prozeß  sehr  schwierig  sein 
wird  und  daß  die  oft  naiv-arrogante 
Vorstellung  einiger  unserer  Politiker 


von  dem  zukünftigen  multikulturel¬ 
len  Gemisch,  das  dabei  entstehen 
soll,  eindeutig  weltfremd  und  reali- 
tätsfem  ist.  Gerade  die  800jährige 
Erfahrung  der  Siebenbürger  Sachsen 
im  Zusammenleben  mit  anderen 
Völkern  und  Kulturen  bestärkt  uns 
in  dieser  Auffassung. 

Obwohl  sie  vom  Zeitpunkt  ihrer 
Einwanderung  in  diesen  Raum  im  12. 
Jahrhundert  bis  heute  als  Mittler  zwi¬ 
schen  den  östlichen  und  westlichen 
Regionen  Europas  auftraten,  entwik- 
keften  sie  eine  eigene  Identität,  die 
sich  auf  die  enge  geistige  Bindung 
zur  alten  Heimat  stützte  und  die 
wichtigste  Grundlage  für  ihre  Tole¬ 
ranz  und  Achtung  den  anderen  Völ¬ 
kern  gegenüber  bildete.  Und  gerade 
die  Sorge  um  den  Verlust  dieser  Iden¬ 
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Blick  nach  Osten 


Koalitionsstreit  in  Preßburg 

Preßburg  -  In  der  slowakischen 

Vier-Parteien-Koalition  ist  es  in  der 
letzten  Woche  zu  heftigen  internen 
Auseinandersetzungen  über  die  Zu¬ 
ständigkeit  für  den  sogenannten 
Grundstücksfonds  gekommen.  Die 
postkommunistische  Partei  der  De¬ 
mokratischen  Linken  (SDL)  kritisier¬ 
te  die  vom  Koalitionsrat  vorgesehe¬ 
ne  Übertragung  der  Verwaltung  des 
staatlichen  Grundbesitzes  an  einen 
Vertreter  der  Ungarn.  Die  Partei  der 
Ungarischen  Koalition  (SMK)  versu¬ 
che  sich,  so  unterstellte  der  aus  der 
SDL  stammende  Landwirtschafts¬ 
minister  Koncos,  über  „ungarische 
Nationalisten  in  Regierungsfunktio- 
nen  slowakische  Erde  anzueignen''. 
Den  Hintergrund  dieser  Atttackebih 
det  der  Wunsch  der  ungarischen 
Volksgruppenpolitiker,  die  Lände¬ 
reien  des  Grundstücksfonds  zumin¬ 
dest  in  den  Hauptsiedlungsgebieten 
im  Süden  des  Landes  an  die  Gemein¬ 
den  zu  übertragen.  Auf  seiten  der 
SMK  ist  man  wiederum  verstimmt 
darüber,  daß  die  versprochenen  zu¬ 
sätzlichen  Fördergelder  für  die  Kul- 
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de  der  rumänischen  Schüler,  sich  für 
eine  Ausbildung  an  einer  deutschen 
Schule  zu  entscheiden,  führten  die 
Gäste  eine  Fragebogenaktion  durch. 

Die  „power"  des  Lehrers  und  die 
sichtliche  Siebenbürgen-Begeiste¬ 
rung  der  beiden  anwesenden  Schü¬ 
ler  wirkten  sich  schnell  ansteckend 
auf  das  Berliner  Tagungs-Publikum 
aus.  Als  zuletzt  das  auf  das  Seminar- 
Motto  abgestimmte,  von  den  Schü¬ 
lern  formulierte  Fazit  des  Projekts  (s. 
u.)  verlesen  wurde,  rieben  sich  nicht 
wenige  vor  Staunen  die  Augen  über 
das  hohe  analytische  Niveau. 

Der  aus  dem  siebenbürgischen 
Mediasch  stammende  Lehrer  mußte 
auf  Nachfrage  allerdings  einräumen, 
daß  das  Fremerr-vom-Stein-Gymna- 
sium  als  „elitär"  gelte:  1997  würde  es 
zur  deutschen  „Schule  des  Jahres" 
gekürt.  Außerdem  habe  man  sehr 
gute  Erfahrungen  auf  pädagogischen 
Neuland  mit  einem  ähnlich  gelager¬ 
ten  Projekt  in  Griechenland  gehabt. 
Was  das  „Erlebnis"  Siebenbürgen  be¬ 
trifft,  so  sei  die  nächste  Studienfahrt 
des  Geschichts-Leistungskurses  in 
diesen  Außenposten  mitteleuropäi¬ 
scher  Kultur  bereits  in  Planung. 


tität  verhinderte  ihr  Aufgehen  in  ei¬ 
nem  multikulturellen  Scnmelztiegel 
und  leitete  die  massenhafte  Abwan¬ 
derung  dieser  Gruppe  nach  so  vielen 
Jahren  ein,  wobei  ihre  Mitglieder  für 
sich  und  ihre  Kinder  den  Anspruch 
verwirklichen  wollten,  als  Deutsche 
unter  Deutschen  zu  leben.  (...) 

Obwohl  die  Bergschule  heute 
(1998)  kaum  noch  über  sächsische 
Schüler  verfügt,  erfreut  sich  die  deut¬ 
sche  Sprache  und  damit  auch  die 
deutsche  Schule  einer  wachsenden 
Nachfrage.  Dadurch  besteht  die 
Möglichkeit  des  Fortbestandes  der 
jahrhundertealten  Tradition  der 
deutschen  Schulen  in  dieser  Region, 
allerdings  unter  einer  total  veränder¬ 
ten  geopoli tischen  Lage,  denn  diesen 
Schulen  fällt  in  der  Zukunft  eine 


weis  auf  die  hohe  Staatsverschul- 
dung  in  Frage  gestellt  werden. 

Kabinettsumbildung  in  Polen 

Warschau  -  Der  polnische  Mini¬ 
sterpräsident  Buzek  kündigte  ver¬ 
gangene  Woche  eine  Verringerung 
der  Ministeroosten  von  22  auf  17  an. 
Mit  dieser  Maßnahme  wolle  man  vor 
allem  der  zu  Jahresbeginn  in  Kraft  ge¬ 
tretenen  Gebietsreform  Rechnung 
tragen.  Diese  habe,  so  Buzek,  eine 
umfassende  Übertragung  von  Zu¬ 
ständigkeiten  der  Zentralverwaltung 
an  die  Regionen  mit  sich  gebracht.  In 
den  Medien  des  Landes  wird  aller¬ 
dings  auch  über  andere  Motive  für 
die  Kabinettsumbildung  spekuliert. 
Demnach  liegen  die  eigentlichen 
Gründe  in  der  Unzufriedenheit  mit 
der  Arbeit  verschiedener  Minister 
der  Mitte-Rechts-Regierung. 

Rumänien:  Bayern  zeigt  Flagge 

München  -  Im  siebenbürgischen 
Hermannstadt  soll  ein  ^Bayerisches 
Haus"  entstehen.  Diese  Übereinkunft 
wurde  während  des  Besuchs  des  ru¬ 
mänischen  Kulturministers  Ion  Cara- 
mitru  und  desjustizministers  Valeriu 
Stoica  in  München  vom  7.  bis  10.  März 
erzielt.  Bei  den  Gesprächen  mit  der 
Hanns-Seidel-Stiftung  ging  es  vor  al¬ 
lem  um  die  Fortsetzung  der  logisti¬ 
schen  Hilfen  bei  der  Altstadtsanie¬ 
rung  in  Hermannstadt.  Ein  „Bayeri¬ 
sches  Haus"  könne  sich  nach  den 
Worten  des  rumänischen  General¬ 
konsuls  Vlad  Vasiliu  als  wertvolle  In¬ 
itialzündung  für  einen  noch  weiter¬ 
gehenden  Einsatz  des  Freistaates  in 
Siebenbürgen  erweisen.  Wegen  der 
unklaren  Finanzierung  gibt  es  zwar 
noch  keinen  festen  Zeitplan,  aber  der 
Platz  für  das  weiß-blaue  Kulturhaus 
steht  bereits  fest.  Es  soll  im  „Haus  der 
Künste"  am  Kleinen  Rings  Unterkom¬ 
men.  Seit  alters  her  wirddas  erstmals 
1370  erwähnte  Gebäude  als  „Schatz- 
kästlein"  oder  als  die  „Fleischerlau¬ 
ben"  bezeichnet.  Einst  diente  es  als 
Zunfthalle  der  Metzger. 


Mittlerrolle  zu,  die  früher  von  einem 
ganzen  Volk,  den  Siebenbürger 
Sachsen,  getragen  wurde. 

Gerade  weil  wir  vor  der  Durchfüh¬ 
rung  unseres  Projektes  überhaupt 
keine  Kenntnisse  über  diesen  südost¬ 
europäischen  Raum  hatten,  war  die 
inzwischen  fast  einjährige  Beschäfti¬ 
gung  mit  Siebenbürgen  für  alle  Mit¬ 
glieder  des  Leistungskurses  Ge¬ 
schichte  ein  faszinierender  Vorgang. 
Leider  haben  wirdie  siebenbürgiscn- 
sächsischen  Gemeinschaften,  ihre 
Dörfer  und  Städte,  nicht  mehr  in  vol¬ 
ler  Blüte  erlebt.  (...) 

Das  Fazit  unserer  Erfahrungen  in 
Siebenbürgen  zeigt  somit,  daß  Ost¬ 
kunde,  oder  wie  immer  man  die  Be¬ 
schäftigung  mit  Ost-  und  Südosteu¬ 
ropa  nennen  mag,  nicht  nur  zeitge¬ 
mäß,  sondern,  bedingt  durch  die  en¬ 
gen  wirtschaftlichen  und  politischen 
Beziehungen  unserer  Gesellschaft  zu 
diesem  Raum,  für  die  Zukunft  le¬ 
bensnotwendig  sein  wird. 

Dieser  Text  ist  die  gekürzte  Zusammenfas¬ 
sungeiner  zuvistiindigen  Diskussion  alter  22 
Exkursionsteilnehmer  des  oben  beschriebe¬ 
nen  Projektes  „Die  Bergschule  in  Schäßburg 
-  eine  europäische  Schule  der  Zukunft  ?" 
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Kultur 


Goethe: 
In  Weimar 
gefeiert 


Folgenreiche 

Begegnung 

Johann  Gottfried  Herder 
und  Johann  Wolfgang  von  Goethe 

Von  SILKE  OSMAN 


Herder. 

In  Weimar 
vergessen  ? 


Weimar  feiert:  Goethe,  Schiller, 
das  Bauhaus,  Liszt,  Bach, 
Wieland  und  natürlich  sich  selbst- 
als  Kulturstadt  Europas  1999.  Von 
Johann  Gottfried  Herder  aller¬ 
dings  ist  keine  Rede,  wie  unser  Le¬ 
ser  Gerhard  Hahn  nach  ausführli¬ 
chen  Recherchen  empört  feststell¬ 
te.  Dabei  hatte  Goethe  den  Ost¬ 
preußen  als  Generalsuperinten¬ 
denten  nach  Weimar  vermittelt. 
Und  in  Weimar  war  es,  wo  der 
Mohrunger  seine  „Stimmen  der 
Völker  in  Liedern"  vollendete  und 
sein  letztes  größeres  Werk,  das 
Epos  des  „Cia",  schrieb. 

Begegnet  waren  sich  die  beiden 
Großen  der  deutschen  Geistesge¬ 
schichte  zum  ersten  Mal  1770  in 
Straßburg.  Herder  war  dorthin  ge¬ 
reist,  um  eine  lästige  Augenfistel 
auszukurieren,  der  junge  Goethe, 
um  dort  zu  studieren  und  nicht 
zuletzt  auch  der  Enge  seiner  Vater¬ 
stadt  Frankfurt  am  Main  zu  entflie¬ 
hen.  -  Überhaupt  ist  der  Dichter¬ 
fürst  zeit  seines  Lebens  gern  gereist 
-  nicht  nur  nach  Italien,  auch  in  die 
Schweiz,  nach  Böhmen  und  Thü¬ 
ringen.  Dem  will  ein  Buch  aus  dem 
Augsburger  Steiger  Verlag  Rech¬ 
nung  tragen,  das  sich  mit  histori¬ 
schen  Bildern,  aktuellen  Fotos,  vor 
allem  aber  mit  den  lebendigen  Tex¬ 
ten  von  Edda  und  Michael  Neu¬ 
mann-Adrian  auf  die  Spuren  Goe¬ 
thes  begibt:  Goethe  auf  Reisen 
(144  Seiten,  Efalin  mit  Schutzum¬ 
schlag,  39,90  DM).  „Mit  Goethe  zu 
verreisen  ist  eine  Reise  zu  Goethe", 


Weimar,  die  Kulturstadt  Eu¬ 
ropas  1999,  wird  den  250. 
Geburtstag  von  Johann  Wolf¬ 
gang  von  Goethe  und  den  240. 
Geburtstag  von  Friedrich  von 
Schiller  mit  etwa  tausend  kultu¬ 
rellen  Veranstaltungen  feiern. 
Der  80.  Jahrestage  der  Weimarer 
Verfassung  undf  der  Gründung 
des  Bauhauses  soll  ebenfalls  ge¬ 
dacht  werden. 

Die  Deutsche  Post  würdigt  die¬ 
se  Ereignisse  mit  der  oben  abge¬ 
bildeten  Sonderbriefmarke,  auf 
der  Schiller,  Goethe,  Wieland 
und  Herder  (von  links)  und  das 
Deutsche  Nationaltheater  in 
Weimar  abgebildet  sind. 

Johann  Gottfried  von  Herder, 
der  am  25.  August  1744  in  Moh¬ 
rungen/Ostpreußen  geborene 
Philosoph  und  Theologe,  hat  ent¬ 
scheidend  dazu  beigetragen,  daß 
Waimar  Weltgeltung  als  „Wiege 
der  deutschen  Klassik"  erlangt 
hat.  Die  Inschrift  auf  der  Brief¬ 
marke  „  1 1 00  Jahre  Weimar"  wird 


so  die  Autoren.  Auf  diese  Reise 
wollen  sich  auch  die  Verehrer  des 
Dichters  begeben,  die  vom  20.  bis 
24.  August  an  einem  gemeinsamen 
Projekt  der  Städte  Frankfurt,  Straß¬ 
burg,  Zürich  und  Verona  teilneh¬ 
men:  „Ein  Dichter  auf  Reisen  - 
Wege  zu  Goethe".  Mit  der  Bahn 
geht  es  zu  den  genannten  Städten, 
wobei  der  Zug  zur  Bühne  für  Dra¬ 
men,  Konzerte  und  Lesungen  wer¬ 
den  soll  (Information:  0  36  43/ 
24  00  24).  Wer  dem  Dichterfürsten 
literarisch  näherkommen  möchte, 
der  kann  das  anhand  des  jetzt  auch 
als  Taschenbuch  erhältlichen  Ban¬ 
des  Ein  Tag  aus  Goethes  Leben 
von  Erich  Trunz  (Verlag  C.H.Beck, 
217  Seiten  mit  9  Abb.,  19,90  DM). 
Der  Königsberger  Trunz  hat  in  die¬ 
sem  lesenswerten  (und  auch  unter¬ 
haltsamen)  Buch  acht  Studien  zu 
Leben  und  Werk  Goethes  verei¬ 
nigt. 

Doch  zurück  zur  Begegnung 
Goethes  mit  Herder  in  Straßburg, 
die  von  Historikern  als  eine  der  fol- 
enreichsten  Begegnungen  der 
eutschen  Geistesgeschichte  be¬ 
zeichnet  wird.  „Der  Ostpreuße",  so 
erläutert  der  Elbinger  Paul  Fechter 
in  seiner  „Geschichte  der  deut¬ 
schen  Literatur",  sah  offenbar  in 
dem  fünf  Jahre  Jüngeren  nicht  ei¬ 
nen  Menschen  mit  eigenem  Recht, 
sondern  einen  jungen  Mann  -  Goe¬ 
the  war  gerade  21  Jahre  alt  -,  der 
gründlich  über  seine  Irrtümer  auf¬ 
geklärt  und  von  seinen  durchaus 
falschen  Wegen  auf  die  einzig  rieh- 
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Briefmarkensammler  in  Erstau¬ 
nen  versetzen,  wurde  doch  vor 
24  Jahren  mit  einer  Briefmarken¬ 
serie  der  DDR  an  das  1000jährige 
Weimar  erinnert.  Nach  stadtge¬ 
schichtlichen  Publikationen  und 
Lexika  war  der  Ort  seit  975  nach¬ 
weisbar,  bis  neuere  Forschungen 
ergeben  haben,  daß  Weimar  tat¬ 
sächlich  erstmalig  im  Jahr  899 
urkundlich  erwähnt  worden  ist. 

Wilhelm  Ruppenstein 


tigen  Herders  und  seines  Lehrers 
Hamann  geführt  werden  mußte." 

„Goethe  liebte  das  Rokoko",  so 
Fechter  weiter,  „Herder  schlug  es 
ihm  in  Trümmer  und  setzte  die 
Gotik  an  seine  Stelle.  Goethe  hatte 
als  junger  Mann  in  Frankfurt  von 
französischen  Schauspielern  viele 
Aufführungen  der  Tragödien  Cor- 
neilles  und  vor  allem  Racines  er¬ 
lebt;  Herder  verdrängte  diese  la¬ 
tente  Klassik  und  setzte  Hans  Sachs 
und  die  alte  deutsche  Welt  an  ihre 
Stelle,  bot  ihm  statt  des  Alexandri¬ 
ners  den  Knittelvers  und  stellte  den 
jungen  Herrn  aus  dem  reichen 
Frankfurter  Haus  vor  völlig  verän¬ 
derte  Aufgaben,  die  nicht  derjunge 
Dichter  sich,  sondern  die  Herder 
ihm  ausgesucht  hatte ...  Herders 
Suggestionskraft  war  so  stark,  daß 
der  jüngere,  weichere,  obwohl  er 
schon  damals  unter  der  oft  unbe¬ 
denklichen  Rücksichtslosigkeit 
des  Älteren  litt,  sich  ihm  beugte  ... 
Wenn  der  Einfluß  Herders  trotz¬ 
dem  so  stark  und  fruchtbar  werden 
konnte,  daß  er  bis  in  die  Wilhelm- 
Meister-Zeit  und  über  sie  hinaus 
bei  Goethe  fortgewirkt  hatte,  so  lag 
das  daran,  daß  die  Hauptwelle  der 
Zeit  in  die  gleiche  Richtung  dräng¬ 
te.  Die  Bewegung,  die  die  Jahre 
zwischen  1770  und  1780  erfüllte, 
hieß  Shakespeare,  Zerbrechen  der 
Regeln,  hieß  Sturm  und  Drang  und 
hieß  vor  allem  Geniekult.  Herder 
blieb  der  Stärkere,  weil  die  Zeit,  die 
Moderne  mit  ihm  war  und  weil  die 
Seele  des  jungen  Goethe  seiner 
Wucht  noch  nicht  gewachsen  sein 
konnte.  Erst  anderthalb  Jahrzehnte 
später  machte  Goethe  sich  von  dem 
störenden  Eingriff  frei,  indem  er 
nach  Italien  ging.  Er  floh  nicht  nur 
vor  Frau  von  Stein  -  er  floh  ebenso 
vor  Herder,  obwohl  er  dessen  Ein¬ 
wirkungen  noch  lange  mit  sich 
trug  und  im  Grunde  erst  als  Greis 
vollkommen  abzuschütteln  ver¬ 
mochte." 

Wie  tief  der  Eindruck  war,  den 
Herder  bei  Goethe  hinterlassen  hat, 
entnehmen  wir  den  Zeilen,  die 
Goethe  selbst  über  diese  Begeg¬ 
nung  schrieb:  „Die  ganze  Zeit  die¬ 
ser  Kur  besuchte  ich  Herder  mor¬ 
gens  und  abends;  ich  blieb  auch 
wohl  ganze  Tage  bei  ihm  und  ge¬ 
wöhnte  mich  in  kurzem  um  so 
mehr  an  sein  Schelten  und  Tadeln, 
als  ich  seine  schönen  und  großen 
Eigenschaften,  seine  ausgebreite¬ 
ten  Kenntnisse,  seine  tiefen  Ein¬ 
sichten  täglich  mehr  schätzen  lern¬ 
te.  Die  Einwirkung  diesen  gutmüti¬ 
gen  Polterers  war  groß  und  bedeu¬ 
tend  ...  von  Herder  ...  konnte  man 
niemals  eine  Billigung  erwarten, 
man  mochte  sich  anstellen  wie  man 
wollte ...  Da  seine  Gespräche  jeder¬ 
zeit  bedeutend  waren,  er  mochte 
fragen,  antworten  oder  sich  sonst 
auf  seine  Weise  mitteilen,  so  mußte 


Weimar  feiert 


er  mich  zu  neuen  Ansichten  täglich, 
ja  stündlich  befördern  ...  Nun  wer¬ 
de  ich  auf  einmal  durch  Herder  mit 
allem  neuen  Streben  und  mit  allen 
den  Richtungen  bekannt,  welche 
dasselbe  zu  nehmen  schien.  Er 
selbst  hatte  sich  schon  genugsam 
berühmt  gemacht  und  durch  seine 
»Fragmente',  die  »Kritischen  Wäl¬ 
der'  und  anderes  unmittelbar  an 
die  Seite  der  vorzüglichsten  Män¬ 
ner  gesetzt,  welche  seit  längerer 
Zeit  die  Augen  des  Vaterlands  auf 
sich  zogen.  Was  in  einem  solchen 
Geiste  für  eine  Bewegung,  was  in 
einer  solchen  Natur  für  eine  Gä¬ 
rung  müsse  gewesen  sein,  läßt  sich 
weder  fassen  noch  darstellen.  Groß 
aber  war  gewiß  das  eingehüllte 
Streben,  wie  man  leicht  eingeste¬ 
hen  wird,  wenn  man  bedenkt,  wie 
viele  Jahre  nachher  und  was  er  alles 
gewirkt  und  geleistet  hat ..." 

Im  Laufe  der  Zeit  entwickelte 
sich  eine  Freundschaft  zwischen 
diesen  beiden  so  unterschiedlichen 
Charakteren  -  mit  allen  Höhen  und 
Tiefen.  So  sandte  Goethe  dem 
Volksliedsammler  Herder  im  Sep¬ 
tember  1771  zwölf  Lieder  aus  dem 
Elsaß  und  1772  die  erste  Fassung 
des  „Götz"  zur  Beurteilung:  „Auen 
untemehm  ich  keine  Veränderung, 
bis  ich  Ihre  Stimme  höre."  Herder 
schließlich  äußerte  sich  gegenüber 
Caroline  Flachsland,  seiner  späte¬ 
ren  Frau,  über  den  „Götz":  „Es  ist 
ungemein  viel  deutsche  Stärke, 
Tiefe  und  Wahrheit  drin,  obgleich 
hin  und  wieder  es  auch  nur  ge¬ 


dacht  ist"  und  riet  Goethe  zur 
Überarbeitung. 

Die  siebziger  Jahre  des  18.  Jahr¬ 
hunderts  bringen  ein  reges  Hin  und 
Her  zwischen  den  beiden  Freun¬ 
den.  Neben  aller  Freundschaft  aber 
gibt  es  auch  Diskrepanzen,  so  daß 
Goethe  im  Januar  1775  an  Herder 
schreibt:  „Laß  uns  ein  neu  Leben 
beginnen  miteinander.  Denn  im 
Grund  habe  ich  doch  bisher  für 
Dich  fortgelebt,  und  Du  für  mich." 

Ein  Höhepunkt  dieser  Männer- 
freundschaft  aber  sind  wohl  die 
Bemühungen  Goethes,  den  Moh¬ 
runger  als  Generalsuperintendent 
in  die  damals  sechstausend  Ein¬ 
wohner  zählende  Residenzstadt 
Weimar  zu  holen.  Wieland  be¬ 
merkte  kurz  nach  seiner  Ankunft: 
„Weimar  ist  seiner  nicht  wert;  aber 
wenn  ihm  nur  leidlich  wohl  bei  uns 
sein  kann,  so  ist  Weimar  so  gut  als 
ein  andrer  Ort ..."  Herder  ist  bald 
unzufrieden,  zu  sehr  halten  ihn  die 
Amtsgeschäfte  von  seiner  literari¬ 
schen  Arbeit  ab.  Er  streitet  mit 
Kant,  überwirft  sich  schließlich 
auch  mit  Goethe. 

Als  Herder  1803  stirbt,  liegen  vor 
Goethe  noch  nahezu  drei  Jahrzehn¬ 
te  voller  Schaffenskraft.  Beide  ha¬ 
ben  sie  schließlich  ihre  letzte  Ruhe¬ 
stätte  in  Weimar  gefunden:  Herder 
in  der  Stadtkircne  St.  Peter  und 
Paul,  die  heute  gemeinhin  Herder¬ 
kirche  genannt  wird,  Goethe  in  der 
Fürstengruft  auf  dem  Historischen 
Friedhof. 


Weimar 

Wo  finden  Sie  auf  einem  so 
engen  Fleck  noch  so  viel 
Gutes!  ...  Es  gehen  von  dort  die 
Tore  und  Straßen  nach  allen  En¬ 
den  der  Welt.  -  Aber  ich  bin  im¬ 
mer  gerne  nach  Weimar  zurück¬ 
gekehrt",  hat  der  wohl  berühm¬ 
teste  Bürger  der  Stadt  einmal 
über  Weimar  gesagt.  Doch  Wei¬ 
mar  ist  mehr  als  Goethe  -  wenn 
auch  die  „Europäische  Kultur¬ 
stadt  1999"  ganz  im  Zeichen  des 
Dichterfürsten  steht.  Die  Veran¬ 
staltungen  zum  250.  Geburtstag 
Goethes  sind  ungezählt  und  rei¬ 
chen  von  Aufführungen  über 
Lesungen  bis  zu  Ausstellungen. 

Besucher  der  thüringischen 
Stadt  an  der  Ilm  werden  es  längst 
erfahren  haben,  was  Weimar  so 
unverwechselbar  macht:  die  be¬ 
sondere  Verbindung  von  Zeug¬ 
nissen  der  Geschichte  und  die 
Nachwirkung  großer  Persön¬ 
lichkeiten.  Dieser  Wechselwir¬ 
kung  auf  der  Spur  ist  eine  Bro¬ 
schüre  der  Edition  Leipzig  Wei- 


ist  mehr 

mar  -  Führer  durch  eine  euro¬ 
päische  Kulturstadt  (80  Seiten, 
zahlr.  Abb.,  Stadtplan,  9,90  DM). 
Weitaus  mehr  als  ein  Stadtführer 
zeigt  diese  Publikation  die 
Schönheiten  Weimars  vor  dem 
Hintergrund  von  Beispielen  aus 
der  Literatur-  und  Kulturge¬ 
schichte  der  Stadt. 

Natürlich  ist  es  immer  wieder 
Goethe,  dem  der  Besucher  be¬ 
gegnet,  selbstverständlich  Her¬ 
der  und  Schiller.  Aber  auch  Bach, 
der  1708  nach  Weimar  kam,  dort 
als  Konzertmeister  der  Hofka¬ 
pelle  wirkte  und  seinen  Durch¬ 
bruch  als  Komponist  errang, 
oder  Franz  Liszt,  der  1848  nach 
Weimar  übersiedelte,  oder  Fried¬ 
rich  Nietzsche,  der  dort  1900 
starb,  haben  ihre  Spuren  hinter¬ 
lassen.  Namen  wie  Henry  van  de 
Velde  oder  Walter  Gropius  sind 
ebenfalls  eng  mit  Weimar  ver¬ 
bunden.  -  Weimar  ist  eben  mehr 
als  Goethe  und  Schiller ...  SiS 
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Erfolgreiche  Pannen 


Kurzfristig  hatte  der  Nationale 
Berufsosterhasen-Verband  sei¬ 
ne  Mitglieder  zu  einer  außerordentli¬ 
chen  Tagung  nach  Hasenbühren  be¬ 
ordert.  Fast  alle  waren  der  Einladung 
gefolgt  und  saßen  nun  an  einem  ge¬ 
heimgehaltenen  Ort  auf  einer  großen 
Lichtung  eines  Buchenwaldes  und 
starrten  erwartungsvoll  zum  Red¬ 
nerpult.  Alle  ahnten,  daß  ihnen  von 
dort  keine  gute  Kunde  zu  Löffeln 
kommen  würde.  Endlich  erschien 
der  Vorsitzende,  Oberosterhase  Le- 
pusandus,  trommelte  ein  paarmal 
nervös  mit  den  Pfoten  auf  das  Pult 
und  bat  dann  die  Delegierten,  sich 
kurz  aus  dem  Schnee  zu  erheben,  der 
zahlreichen  Opfer  rücksichtsloser  Jä¬ 
ger  zu  gedenken.  Tiefe  Trauer,  eher 
aber  maßlose  Wut,  konnte  man  von 
seinem  Hasengesicht  ablesen,  als  er 
mit  sonorer  Stimme  begann:  „Liebe 
Kollegen,  wir  sind  heute  hier  ver¬ 
sammelt,  um  eine  Resolution  zu  ver¬ 
fassen,  die  uns  alle  schmerzlich  tref¬ 
fen  wird:  Wir  müssen  den  Osterha¬ 
senberuf  niederlegen!  Findet  euch 
bitte  damit  ab!" 

Sofort  ging  ein  lautes  Murren 
durch  die  Versammlung,  einige 
sprangen  auf  und  riefen:  „Niemals!" 
-  „Wovon  soll  ich  meine  Familie  er¬ 
nähren?"  -  „So  schnell  geben  wir 
nicht  auf!"  -  „Sollen  wir  etwa  stem¬ 
peln  gehen?"  -  „Habe  ich  mein 
Osternasen-Diplom  umsonst ...?" 

„Ruhe!"  fuhr  der  Vorsitzende  da¬ 
zwischen.  „Ich  verstehe  euch,  aber 
wir  sind  im  letzten  Jahr  derart  dezi¬ 
miert  worden,  daß  die  von  den  Kin- 


Alte  Ostern 

Von  RUDOLF  KUKLA 

Himmels  Höhe 
über  Lund, 
wie  ich  's  sehe, 
dort  nur  fand! 

Blüten  sprießen: 
Feld  und  Flur 
nun  verhießen 
Freude  nur! 

Auferstehung 
überall. 
Neubegehung: 
Acker.  Stall! 

Nester  suchen: 

Eier  bunt, 
süße  Kuchen 
lobt  der  Mund! 

Glocken  klingen, 
seid  bereit! 

Vögel  singen: 
Osterzeit 


dern  zu  Ostern  liebevoll  hergerichte¬ 
ten  Nester  nicht  mehr  von  uns  gefüllt 
werden  können,  da  uns  bundesweit 
mehr  als  900  Osterhasen  fehlen.  Zu 
viele  mußten  sinnlos  ihr  Hasenleben 
lassesn.  Ich  habe  alles  gründlich 
durchdacht:  Wir  schaffen  es  einfach 
nicht!  Hinzu  kommt,  daß  immer  we¬ 
niger  Kinder  an  den  Osterhasen 
glauben.  Hätten  wir  genügend  Per¬ 
sonal,  könnten  wir  sie  zurückgewin¬ 
nen.  Unser  Problem  scheint  mir  un¬ 
lösbar." 

„Und  wenn  wir  größere  Kiepen 
schultern?"  meinte  Osterhase  Stum¬ 
melschwanz. 

„Kommt  nicht  ip  Frage  ...  Oder 
legt  ihr  Wert  auf  Bandscheibenschä¬ 
den?"  hielt  ihm  Lepusandus  entge¬ 
gen  und  fuhr  mit  erstickter  Stimme 
fort:  „Ergeben  wir  uns  unserem 
Schicksal!" 

„Nie  und  nimmer",  meldete  sich 
ein  Hamburger  Osterhase,  „es  muß 
einen  Ausweg  geben.  Unser  Beruf 
darf  nicht  aussterben  und  wird  es 
auch  nicht,  denn  unsere  Hasenkin¬ 
der  wachsen  heran.  Zunächst  gilt  es 
nur,  die  momentane  Lücke  zu  über¬ 
brücken." 

„Und  wie?"  forschte  der  Ver¬ 
bandsvorsitzende  interessiert. 


Von  KURT  BALTINOW1TZ 

„Indem  wir  Leihosterhasen  enga¬ 
gieren!" 

Die  Versammlung  horchte  auf.  Le¬ 
pusandus  schmunzelte,  kratze  sich 
ninter  dem  linken  Löffel  und  meinte: 
„Wenn  das  so  einfach  wäre  ..." 

„Nichts  einfacher  als  das",  konter¬ 
te  der  Hamburger  Osterhase.  „In  Ita¬ 
lien  wohnt  einer  meiner  Vettern,  der 
mir  in  seinem  letzten  Brief  schrieb, 
daß  dort  unzählige  Osterhasen  ar¬ 
beitslos  seien.  Nun  dachte  ich  mir, 
wenn  wir  mal  Verbindung  ..." 

Tosender  Beifall  aus  der  Menge 
der  Tagungsteilnehmer.  Spontan 
ließ  Lepusandus  abstimmen.  Ein  kla¬ 
res  Ergebnis.  Der  Hamburger  Oster¬ 
hase  wurde  beauftragt,  sich  sofort 
mit  seinem  Vetter  Leporini  in  Ver¬ 
bindung  zu  setzen,  um  den  Transfer 
perfekt  zu  machen. 

Und  so  geschah  es,  daß  kurz  vor 
dem  Osterfest  über  900  italienische 
Osterhasen  im  Zentralen  Oster- 
hasen-Ausbildungs-Camp  Unter¬ 
hasenfeld  auf  ihren  Einsatz  vorberei¬ 
tet  wurden.  Am  Ostermorgen  erhiel¬ 
ten  sie  von  den  jeweiligen  Distrikt- 
Osterhasen  ihre  prallgefüllten  Kie¬ 
pen  und  die  Namenslisten  der  auf 
Ostereier  wartenden  Kinder  plus 
Wohngebietsangaben  mit  einigen 
Erläuterungen  über  die  Lage  der 
Nester  oder  wohin  die  Eier  sonst 
noch  gelegt  werden  sollten  -  in 
deutsch.  Aber  Deutsch  konnten  sie 
nicht  lesen.  So  blieb  es  nicht  aus,  daß 
die  „Italiener"  entweder  die  Straßen 
verwechselten  oder  nicht  wußten, 
wohin  mit  den  Eiem.  Die  Zeit  lief  ih¬ 
nen  davon. 

Verärgert  warfen  sie  die  Listen  fort 
und  handelten  auf  eigene  Pfote,  denn 
die  Kiepen  mußten  ja  leer  werden.  In 
der  nächstbesten  Straße  begannen 
sie  wahllos  mit  dem  Ostereierlegen, 
hoppelten  von  Vorgarten  zu  Vorgar¬ 
ten,  gaben  jeweils  ein  paar  Eier  in  die 
Nester  oder  versteckten  sie  irgend¬ 
wo  im  Gebüsch,  bis  die  Kiepen  leer 
waren.  Allerdings  legten  sie  Eier 
auch  dorthin,  wo  Kinder  wohnten, 
die  nicht  an  den  Osterhasen  glaub¬ 
ten. 

Große  Enttäuschung  in  der 
Osterhasen-Zentrale  über  die  Pan¬ 
nen  der  Leihosterhasen.  Beschwer¬ 
den  von  Kindern,  deren  Nester  leer 
geblieben  waren,  obwohl  sie  auf  der 
Liste  standen.  Lepusandus  wetterte: 


„Ihr  hättet  den  Italienern  wenigstens 
einige  Brocken  Deutsch  beibringen 
können.  Die  Pannen  bedeuten  für 
unseren  Berufsstand  das  Ende." 

„Im  Gegenteil",  verteidigte  sich 
Lepus  Langohr,  der  Osterhasen- 
Ausbildungchef.  „Die  Aktion  war 
ein  voller  Erfolg.  Ich  habe  von  vielen 
Kindern,  die  nicht  mehr  an  den 
Osterhasen  glaubten  und  plötzlich 
im  Garten  Ostereier  vorfanden,  Zu¬ 
schriften  erhalten,  in  denen  sie  kund¬ 
tun,  sehnlichst  auf  das  nächste  Oster¬ 
fest  zu  warten,  denn  es  lohne  sich 
doch,  an  den  Osterhasen  zu  glauben. 
Da  siehst  du,  daß  auch  Pannen  zum 
Erfolg  führen  können.  Unser  Beruf 
ist  gesichert ...!" 

„Ja,  ja,  ist  schon  gut",  brummte 
Lepusandus  und  widmete  sich  wie¬ 
der  der  Spesenabrechnung  für  die 
italienischen  Leihosterhasen. 


Tanz  der  Osterhasen 


aus  K.  F.  V.  Freyhead,  Osterbuch 


Die  Insel  der  Hasen 


Mitten  aus  dem  großen  Meer  rag¬ 
te  ein  grüner  Hügel  hervor. 
Beim  Näherkommen  wurde  der  Hü¬ 
gel  größer  und  grüner,  immergrüner. 
Bäume  waren  zu  erkennen,  mit  weit 
ausholenden  Kronen,  und  Büsche, 
die  die  nackten  Felsen  bedeckten. 
Wildkirschen  leuchteten  durch  die 
Zweige,  undurchdringlich  dichte 
Schlendomhecken  standen  in  weißer 
Blütenpracht.  Wie  ein  dichter,  gelber 
Teppicn  bedeckte  Ginster  den  Erdbo¬ 
den.  Über  allem  aber  wiegten  große 
Schirmpinien  schützend  ihre  Kro¬ 
nen,  warfen  ihre  Zapfen  ab,  aus  de¬ 
nen  Eichhörnchen  und  Vögel  die  Sa¬ 
men  pickten.  Hohes  Schilf  rauschte 
im  Wind. 

Ruhig  lag  sie  da  und  sah  verlassen 
aus,  die  kleine  Insel  mitten  im  Meer. 
Neugierig  verließen  wir  das  Boot  und 
setzten  vorsichtig  den  Fuß  auf  das 
Land.  Keine  menschliche  Stimme 
war  zu  hören.  Nur  das  Schreien  der 
Möwen,  die  hoch  über  unseren  Köp¬ 
fen  flogen,  als  wollten  sie  uns  Ein¬ 
dringlinge  wieder  wegschicken.  Das 
Rauschen  der  Baumkronen  und  des 
Schilfes  wurde  von  murmelnden 
Wellen  begleitet.  Langsam  folgten 
wir  einem  schmalen  Pfad  entlang  der 
kleinen  Bucht,  der  bald  vom  Meer 


Von  MARLIES  STERN 

weg  zur  Anhöhe  der  Insel  führte. 
Unendliche  Ruhe  umgab  uns.  Fast 
war  es  schon  ein  wenig  unheimlich, 
als  es  plötzlich  im  Gras  raschelte.  Ein 
kleines  Tier  verschwand  im  dichtbe¬ 
wachsenen  Erdboden.  Mühsam  war 
der  Weg,  nicht  nur,  weil  der  Pfad  steil 
anstieg  und  die  Morgensonne  schon 
vom  Himmel  brannte,  sondern  auch, 
weil  unzählige  Pflanzen,  Ranken, 
harte  Gräser  und  niedrige  Büsche 
versuchten,  uns  den  Weg  zu  versper¬ 
ren. 

Plötzlich  aber  öffnete  sich  inmitten 
dieser  Wirrnis  ein  runder  Platz.  Das 
weiche  Gras  war  niedrig  und  festge¬ 
treten.  Sollte  es  wohl  doch  Menschen 
auf  dieser  Insel  geben? 

Ein  wenig  außer  Atem  sahen  wir 
uns  um.  Wie  schön  war  von  hier  oben 
hoch  über  dem  Meer  die  Aussicht  auf 
das  gegenüberliegende  Festland!  Das 
Meer  Tag  wie  ein  großer  silberner 
Spiegel  vor  uns. 

Unser  Blick  kehrte  zu  dem  großen, 
runden  Grasplatz  vor  uns  zurück.  Er 
war  so  einladend,  das  wir  uns  an  den 
Rand  in  den  Schatten  einer  großen 
Pinie  setzten.  Wenn  es  auch  noch  früh 
am  Morgen  war,  übermannte  uns 
doch  die  Müdigkeit.  Die  Augen  fie- 


Wilde  Fahrt  mit  Emi 


Von  WILLI  WEGNER 

eine  Nachbarin  lag  mit  einem  „So  mittel",  erwiderte  ich. 


1 VI  Frühjahrsschnupfen  im  Bett 
und  konnte  deshalb  inren  Sohn  Emi, 
der  drei  Wochen  in  einem  Kinderheim 
gewesen  war,  nicht  von  der  Bahn  ab- 
nolen.  Ich  erbot  mich,  es  für  sie  zu  tun. 
Ich  stieg  in  meinen  Wagen  und  fuhr 
zur  Bannstation  unserer  Kreisstadt. 
Dort  nahm  ich  den  Jungen  in  Emp¬ 
fang. 

Ein  sehr  vorlauter  Knabe  übrigens, 
dieser  Emi.  Ich  habe  mich  schon  oft 
über  ihn  geärgert.  Wir  hatten  eben  die 
Fahrt  vom  Bannhof  nach  Hause  ange¬ 
treten,  als  er  schon  das  Handschuh¬ 
fach  öffnete  und  eine  Rolle  Pfeffer¬ 
minzplätzchen  erblickte.  „Ich  auch 
Bonbon!"  sagte  er.  Als  er  sich  sämtli¬ 
che  Plätzchen  in  den  Mund  gestopft 
hatte,  fragte  er:  „Ist  bald  Ostern?" 

„Ja",  sagte  ich.  „Bald." 

„Ich  will,  daß  mir  der  Osterhase  ein 
Fahrrad  bringt",  meinte  Emi.  „Er 
kann  selbst  darauf  hergefahren  kom¬ 
men,  aber  dann  muß  er's  dalassen. 
Und  einen  Fußball  wünsche  ich  mir 
auch.  Und  viele  Eier  und  Schokolade 
und  Bonbons." 

Wir  hatten  jetzt  die  Kreisstadt  hinter 
uns.  Links  und  rechts  der  Straße  lagen 
Äcker  und  Kohlfelder.  Emie  kramte 
erneut  im  Handschuhfach  und  ent¬ 
deckte  meine  Schreckschußpistole. 
Ich  habe  sie  immer  im  Handschuh¬ 
fach,  für  alle  Fälle.  „Bist  du  ein  großer 
Gangster?"  fragte  Emi.  „Oder  ein  klei- 


„Haben  sie  eine  Prämie  auf  deinen 
Kopf  gesetzt?" 

„Da!"  rief  ich.  „Ein  Hase!"  Tatsäch¬ 
lich  wechselte  ein  Hase  ein  paar  Meter 
vor  uns  in  wilden  Zickzacksprüngen 
über  die  Straße.  Ich  bremste  scharf, 
aber  ich  erfaßte  ihn  doch  noch  soeben 
mit  dem  linken  Kotflügel.  Während 
ich  wieder  aufs  Gas  ging,  sah  ich  im 
Rückspiegel,  daß  Meister  Lampe 
nichts  Ernsthaftes  passiert  sein  konn¬ 
te.  Er  humpelte  nur  ein  bißchen. 

„War  das  der  Osterhase?"  fragte 
Emi. 

„Ja,  natürlich",  sagte  ich.  „Und  da 
wir  ihn  angefahren  haben,  wird  er  uns 
beiden  wahrscheinlich  nichts  zu 
Ostern  bringen." 

„Das  ist  nicht  wahr!"  widersprach 
Emi.  „Der  Weihnachtsmann  hat  unsja 
auch  was  gebracht.  Und  den  hast  du 
auch  angefahren.  Damals.  Ich  war 
selbst  dabei." 

Ich  erinnerte  mich  und  und  mußte 
lächeln.  Auch  damals  saß  Emi  neben 
mir  im  Wagen.  Im  Dezember.  In  der 
Kreisstadt.  An  einer  Straßenkreuzung 
hätte  ich  fast  einen  alten,  bärtigen  Fuß¬ 
gänger  gestreift,  als  er  bei  Rot  über  die 
Straße  wollte.  Aber  es  war  weiter 
nichts  geschehen,  außer  daß  ich  die 
Scheibe  runtergedreht  und  „Sie  Weih¬ 
nachtsmann,  Sie!"  gerufen  hatte. 

„Na  ja",  sagte  ich,  „vielleicht  bringt 
er  doch  was. 


„Auch  Bonbons?"  -  „Ja." 

„Auch  Eier?"  —  „Ja." 

„Was  macht  er  jetzt?"  -  „Wer?" 

„Der  Osterhase,  dem  du  das  Bein 
kaputtgefahren  hast,  du  Gangster!" 
sagte  Emi. 

„Er  humpelt  nach  Hause  zu  seiner 
Frau",  erwiderte  ich. 

„Hat  er  denn  eine?"  -  „Klar." 

„Sie  malt  wohl  die  Eier  an,  was?"  - 
„Ja,  jede  Menge." 

„Warum  hast  du  vorhin  gesagt,  ich 
müßte  eigentlich  hinten  sitzen?"  - 
„Weil  das  die  Polizei  so  will." 

„Mußt  du  denn  als  Gangster  tun, 
was  die  wollen?"  fragte  Emi. 

„Natürlich  nicht",  sagte  ich.  „Doch 
sicher!"  verbesserte  ich  mich  sofort. 
„Das  heißt ..." 

„Würden  sie  dich  einlochen,  wenn 
sie  wüßten,  daß  du  den  Osterhasen 
überfahren  hast?" 

„Da  sind  die  überhaupt  nicht  für 
zuständig!"  sagte  ich.  „So,  und  nun 
halt  endlich  den  Mund!" 

„Reden  die  eigentlich  miteinander, 
der  Hase  und  seine  Frau?"  erkundigte 
sich  Emi. 

Fortan  schwieg  ich,  sage  kein  Wort 
mehr.  Aber  vor  meinem  geistigen 
Auge  sah  ich  den  Hasen  zurück  ins 
heimische  Kohlfeld  hoppeln  und  hör¬ 
te  ihn  zu  seiner  Frau  sagen:  „Du,  sie 
rasen  wieder  wie  die  Irren!" 


len  zu,  und  bald  waren  wir  einge¬ 
schlafen. 

Plötzlich  aber  war  Leben  auf  dem 
ruhigen  Platz.  Zuerst  ein  Tapsen, 
dann  zwei,  dann  drei.  Immer  mehr 
kleine  Füße  liefen  auf  den  Platz  zu. 
Sie  kamen  ausallen  Himmelsrichtun¬ 
gen,  heraus  aus  den  Büschen,  ja  sogar 
in  den  Felsspalten  erwachte  Leben. 
Unzählige  kleine  braune  und 
schwarze  Füße  trippelten  über  das 
Gras.  Manche  hatten  weiße  Zehen, 
manche  hatten  ein  weißes  und  ein 
dunkles  Bein,  alle  aber  hatten  vier 
Beine!  Und  ein  weißes  Stummel¬ 
schwänzchen,  das  wie  ein  Watte¬ 
bausch  aussah,  und  lange  Ohren  hat¬ 
ten  sie.  Ein  weißes  Naschen,  das 
schnuppernd  dem  Wind  folgte,  und 
lange  Barthaare  zitterten  bei  jeder 
Kopfbewegung.  Da  war  ein  Flüstern 
und  Hüsteln  ninter  vorgehaltenen 
Pfoten,  und  leises  Lachen.  Da  tollten 
die  Kleinsten  herum  und  pufften  sich 

fegenseitig.  Bis  der  Älteste  der  Run- 
e  in  die  Pfoten  klatschte  und  mit  tie¬ 
fer  Stimme  laut  und  deutlich  sagte: 
„Ruhe,  bitte.  Bitte  Ruhe.  Wir  wollen 
beginnen." 

Wir  verhielten  uns  regungslos  und 
folgten  dem  Schauspiel  mit  angehal¬ 
tenem  Atem.  Da  saßen  doch  tatsäch¬ 
lich,  geordnet  in  Reih  und  Glied,  nach 
Größe  und  wahrscheinlich  auch  nach 
Alter,  unzählige  Hasen.  Da  gab  es 
graue  Hasen,  die  wie  ganz  gewöhnli¬ 
che  Feldhasen  aussanen,  aber  auch 
hell-  und  dunkelbraune  mit  lustigen 
weißen  Flecken  auf  dem  Rücken  oder 
auch  ganz  schwarze.  Etwas  abseits 
saßen  die  Hasenmütter  und  wiegten 
ihre  Kleinen  im  Arm,  damit  sie  die 
Runde  nicht  störten.  Eines  hatte  um 
den  kleinen  Kopf  ein  dickes  Tuch  ge¬ 
bunden,  es  mußte  wohl  Ohren¬ 
schmerzen  haben.  Ganz  still  waren 
sie  jetzt.  Die  langen  Ohren  aufmerk¬ 
sam  aufgestellt.  Und  der  Älteste  der 
Hasenrunde  ergriff  das  Wort. 

Staunend  hörten  wir  zu  und  erfuh¬ 
ren,  daß  d  ie  Insel  von  Hasen  bewohnt 
war,  die  sich  jetzt  versammelt  hatten, 
um  die  Arbeit  einzuteilen.  Ostern 
war  nicht  mehr  fern,  und  von  der  In¬ 
sel  aus  sollten  klein  und  großaufdem 
Festland  mit  Ostereiern  versorgt  wer¬ 
den. 

Eine  dicke  Hummel  flog  immer 
wieder  um  die  Nase  eines  kleinen 
Hasen.  Er  versuchte  sie  mit  der  Pfote 
zu  verscheuchen,  aber  sie  ließ  nicht 
von  ihm  ab  und  kitzelte  ihn  an  den 
langen  Barthaaren. 

„Haatschiii!"  machte  er  -  und  ich 
wachte  auf.  Hatte  er  so  dicht  an  mei¬ 
nem  Ohr  niesen  müssen! 

Erstaunt  setzte  ich  mich  auf.  Der 
Platz  war  leer  und  still  wie  vorher. 
Ein  Rascheln  im  Gebüsch  -  dann 
nichts  mehr.  Die  Hasenversammlung 
war  zu  Ende.  Kein  Mensch  hatte  sie 
stören  können.  Und  nur  unser  Traum 
hatte  es  möglich  gemacht,  die  Bewoh¬ 
ner  dieser  wunderschönen  Insel  ken- 
nenzulemen. 
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Frau  und  Familie 


Wunderbare  Kleinigkeiten 

oder  Warum  der  Osterhase  jetzt  wieder  nach  Kallningken  kommt 


Schöpferkraft 


Von  HELMUT  SCHEIBERT 

Wir  sind  es  gewohnt,  den 
kirchlichen  Feiertagen  in 
unserer  Wohnung  einen  ent¬ 
sprechenden  Ausdruck  zu  ver¬ 
leihen,  so  auch  dem  Osterfest. 
Was  aber  geschieht,  wenn  man, 
geprägt  durch  Schicksalsschlä¬ 
ge  und  eigene  Krankheit,  nicht 
m  der  Lage  ist,  auch  in  diesem 
Jahr  für  den  üblichen  Oster¬ 
schmuck  zu  sorgen?  Die  Natur 
ist  ohnehin  noch  weit  zurück, 
wenn  es  auch  hier  und  da  zu 
grünen  und  zu  blühen  anfängt. 

Mir  kamen  schon  trübe  Ge¬ 
danken,  wie  ich  die  Feiertage 
dieses  Mal  „ohne  alles"  über¬ 
stehen  sollte,  wenn  auch  der 
eigentliche  Sinn  von  Ostern 
darin  liegt,  daß  wir  die  Aufer¬ 
stehung  des  Heilandes  feiern 
und  für  die  Hoffnung  auf  unser 
eigenes  ewiges  Leben  bei  Gott 
dankbar  sein  sollten.  Da  kam 
mir  überraschend  wieder  ein¬ 
mal  Gottes  Schöpferkraft  zu 
Hilfe:  Die  vielen  aufblühenden 
Tulpen,  einst  noch  von  meiner 
verstorbenen  Frau  gepflanzt, 
erfreuten  mein  Auge  durch 
ihre  knallroten  hoffnungsfro¬ 
hen  Farben,  ln  einer  weißen 
Vase  wirkten  sie  noch  viel 
schöner  als  Klatschmohn  und 
waren  mir  ein  Beweis  dafür, 
daß  es  zu  Ostern  nicht  unbe¬ 
dingt  der  übliche  Oster¬ 
schmuck  sein  muß,  sondern 
daß  es  ebenso  ein  prächtiger 
Tulpenstrauß  aus  dem  eigenen 
Garten  sein  kann,  in  dem  sich 
die  Schöpferkraft  und  Liebe 
Gottes  offenbart,  die  immer  für 
uns  da  ist. 


Es  war  einmal,  da  kam  der 
Osterhase  in  jedem  Jahr  nach 
Kallningken.  Die  Kinder  liebten 
den  Osterhasen,  und  er  liebte  die 
Kinder.  Aber  dann  kam  ein  böser 
Krieg,  und  am  Ende  mußten  alle 
Kinder  mit  ihren  Eltern  Kallning¬ 
ken  verlassen. 

Andere  Menschen  von  einem 
anderen  Volk  kamen  nach 
Kallningken.  Sie  wußten  nichts 
vom  Osterhasen.  Daher  konnten 
die  Eltern  den  Kindern  auch 
nichts  vom  Osterhasen  erzählen, 
und  die  Kinder  konnten  sich 
nicht  auf  ihn  freuen  und  ihn  lie¬ 
ben. 

Nun,  vor  einigen  Jahren  bekam 
die  Natascha,  aie  in  Kallningken 
Lehrerin  ist,  Schmuck  für  einen 
Osterstrauß  von  ihrer  Freundin 
aus  dem  fernen  Deutschland.  Na¬ 
tascha  bekommt  glänzende  Au¬ 
gen  und  sagt:  „Wie  schön  sind 

doch  solche  Sachen.  Früher  gab  Natascha  diesen  Strauß  hat 
es  diese  Dinge  bei  uns  nicht.  Und 
zum  Überleben  sind  sie  auch 
nicht  notwendig.  Aber  wie  wun¬ 
derbar  sind  doch  solche  bunten 
Kleinigkeiten,  wie  machen  sie 
das  Leoen  wärmer  und  reicher!" 

Also  macht  Natascha  einen 
Osterstrauß. 

Am  Ostermorgen  bekommt  sie  kleinen  Rita  und  Nadja  strahlen. 
Besuch  von  Rita  und  Nadja,  den  Der  Osterhase!  Natürlich,  wer 
Nachbarskindem.  „Oh,  Tante  denn  sonst,  nur  der  Osterhase 
Natascha,  welch  einen  wunder-  kann  solch  einen  schönen  Strauß 
schönen  Strauß  hast  du  da!"  Die  bringen! 

beiden  Kinder  bekommen  blanke  Und  wie  es  bei  den  Erwachse¬ 
nen  so  üblich  ist,  freuten  sie  sich 
noch  eine  Weile  über  die  strah¬ 
lenden  Kinderaugen  und  verga¬ 
ßen  dann  wieder  den  Osterhasen. 
Nicht  so  die  kleine  Rita  und  ihr 
Schwesterchen.  Als  im  nächsten 
Frühjahr  Ostern  naht,  bitten  sie 
ihreMutter,  in  der  Ostemacht  das 
Fenster  ein  ganz  klein  wenig  of¬ 
fen  zu  lassesn.  Was  bleibt  der 

_ _  Mutter  übrig,  sie  läßt  nicht  nur 

ging,  Ausstellungen  das  Fenster  einen  Spalt  weit  of- 
zubauen.  fen,  sie  besorgt  auch  Schmuck 

ihrer  Pensionierung  und  macht  einen  hübschen  Oster¬ 
rhen",  wie  sie  von  ih-  strau**- 

genannt  wird,  immer  Am  Ostermorgen  jubeln  Rita 
nn  es  heißt,  Ostpreu-  und  Nadja.  Der  Osterhase  hat 
überliefertes  Kultur-  auch  ihnen  einen  Strauß  ge- 
staltungen  darzustel-  bracht!  Welch  ein  herrliches  und 
ird  sie  auch  in  Seebo-  geheimnisvolles  Osterfest!  Na- 
dabei  sein,  um  dort  Irlich  müssen  sie  ihre  Freude 
igen,  die  sie  !m  Laufe  mjtteilen,  sie  erzählen  anderen 

esammelt  hat.  -  Ob  Kindern  vom  Osterhasen, 
tickmustertücher  da-  Zu  Ostern  im  folgenden  Jahr 
rden,  darf  man  ge-  bitten  einige  Nachbarskinder 


Lewe  Landslied, 

bunt  wie  ein  Nest  mit  Ostereiern  ist 
auch  heute  unser  Familienspaltchen. 
Und  wie  immer:  Vorrang  hat  die  Su¬ 
che  nach  alten  Freunden,  die  verloren, 
aber  nicht  vergessen  wurden.  So  wie 
im  Falle  der  Familie  Coch,  die  am  29. 
Januar  1945  von  ihrem  Hof  in  Heili¬ 
genbeil/Abbau  flüchten  mußten.  Mit 
den  Hauswirtschaftslehrlingen  Elli 
und  Vera,  die  aber  schon  Anfang  Fe¬ 
bruar  den  T reck  verließen,  um  sich  mit 
der  noch  von  Danzig  fahrenden 
Reichsbahn  auf  eigene  Faust  nach 
Westen  abzusetzen.  Danach  hat  die 
Familie  Coch  nie  wieder  etwas  von 
den  beiden  18jährigen  gehört.  Die 
Nachnamen  sind  nicht  bekannt,  Vera 
soll  aus  einer  Adelsfamilie  stammen, 
die  im  südlichen  Ostpreußen  ein  Gut 
an  einem  See  bewirtschaftete.  Martin 
Coch,  der  die  beiden  sucht,  hofft,  daß 
sie  noch  leben  und  sich  bei  ihm  mel¬ 
den.  (Martin  Coch,  Im  Rosengarten  21 
in  50226  Frechen.) 

18  Jahre  alt  war  damals  auch  das 
Pflichtjahrmädchen  Gerda  Rims,  das 
sich  der  Schwestern  Hildegard  und 
Gisela  Timm  aus  Annawalde  bei  Klein 
Gnie,  Kreis  Gerdauen,  annahm.  Die 
Familie  lebte  dort  auf  dem  Bauernhof 
von  Heinrich  Timm.  Die  Mutter  der 
Kinder,  Anna  Timm,  verstarb  1943, 
der  Vater  ist  1945  (wo?)  gefallen.  Die 
Schwestern  kamen  nach  der  Flucht  in 
ein  Kinderheim  in  Schwerin,  später  zu 
Pflegeeltem.  Nun  möchten  Hilde¬ 
gard,  die  heute  Wieck  heißt,  und  ihre 
Schwester  so  gerne  Gerda  Rims  Wie¬ 
dersehen,  um  ihr  für  die  Liebe  und 
Fürsorge  zu  danken,  die  sie  ihnen  in 
schwerer  Zeit  gegeben  hat.  (Zuschrif¬ 
ten  an  Frau  Ilse  A.  Bannick,  Marien¬ 
hofweg  29  in  25813  Husum.) 

Wer  einmal  bei  uns  Erfolg  hatte, 
kommt  wieder.  Wie  Emst  Dietrich 
Unruh  vom  Ostpreußischen  Volks¬ 
tanzkreis  ELCH,  der  sehr  aktiv  ist.  So 
trat  der  Volkstanzkreis  im  vergange¬ 
nen  Jahr  als  der  einzig  ostpreußisene 
unter  160  Gruppen  beim  Deutschen 
Trachtenfest  auf.  Nun  sucht  Herr  Un¬ 
ruh  dringend  die  Doppel-Schallplatte 
„Volkstänze  und  Volkslieder  aus  Ost- 
und  Westpreußen",  die  etwa  1974  von 
der  Nordostdeutschen  Spielschar  in 
Baden- Württemberg  herausgegeben 
wurde.  Wer  besitzt  aie  Doppel-Schall¬ 
platte  mit  Tanzbeschreibungen  auf 
der  Hülle?  Sie  wäre  sehr  wertvoll  für 
die  Arbeit  des  Tanzkreises.  (Emst 
Dietrich  Unruh,  Kaiserstraße  108  in 
66399  Mandelbachtal.) 

Als  Margarete  Loch  kürzlich  in  ei¬ 
ner  Gratulationsanzeige  im  Ostpreu¬ 
ßenblatt  den  Ortsnamen  „Glauch"  las, 
fiel  ihr  ein  Erlebnis  ein,  das  sie  als 
Neunjährige  hatte.  Damals  im  Spät¬ 
sommer  1945  schlichen  sich  -  wegen 
des  russischen  Emtekommandos  -  die 
kleine  Margarete  Rogalla  und  ihre 
Mutter  von  Malshöfen  nach  Burdun¬ 
gen,  um  eine  zurückgekehrte  Familie 
zu  besuchen.  In  der  Nahe  des  Burdun- 
ger  Friedhofes  fanden  sie  einsam  im 
Distelgestrüpp  ein  Grab.  Das  schlichte 
Holzkreuz  trug  die  Inschrift:  „Hier  ru¬ 
hen  Mutter  und  Sohn  Konetzka, 
Glauch".  Jetzt  gibt  es  keine  Spur  mehr 
von  dem  Grab,  aber  Frau  Locn  sieht  es 
noch  immer  vor  sich  und  macht  sich 
Gedanken  darüber,  ob  vielleicht  An¬ 
gehörige  die  dort  Bestatteten  vergeb¬ 
lich  gesucht  haben  oder  noch  suchen 
und  jetzt  für  diesen  Hinweis  dankbar 
sind.  (Margarete  Loch,  Zum  Sport¬ 
platz  5  in  19230  Pritzier.) 

Und  nun  in  Kürze:  Wer  schrieb  vor 
dem  1.  Weltkrieg  in  Königsberger  Zei¬ 
tungen  unter  dem  Pseudonym  „Hans 
von  Sagan"?  (Hans  Wasserberg, 
Stock  weg  6  in  12203  Berlin.)  -  Gesucht 
wird  für  eine  91jährige  Ostpreußin  ein 
größeres  Bild  (Gemälde,  Reprodukti¬ 
on  oder  Kunstdruck),  das  die  Königin 
Luise  bei  ihrer  Begegnung  mit  Napo¬ 
leon  zeigt.  (Holger  Uscnkereit,  Erz- 


Frühlingsgruß:  Tulpen  aus  dem  Garten 


Foto  Löhrich 


„Nun"  sagt  sie,  „genau  weiß  ich  sfn-  Was  bleibt  den  Müttern  üb 
es  nicht.  Gestern  war  der  Strauß  r*8  •••? 

noch  nicht  da.  Aber  ich  hatte  ver-  Und  nun  kommt  der  Osterhase 
gessen,  zur  Nacht  das  Fenster  zu  wieder  regelmäßig  nach  Kall 
schließen,  es  war  ein  ganz  klein  ningken  in  Ostpreußen, 
wenig  offen.  Vielleicht  hat  der  VV.  F.  /  H2 

Osternase  den  Strauß  gebracht." 

Der  Osterhase?  Die  Augen  der 


Ostereier 


Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Wenn  Omchen  Ostereierfärbte, 
in  Rot  und  Grün , 
in  Gelb  und  Blau, 
dann  mied  sie  alle  Farbengifte, 
sie  kannte  die  Natur  genau. 

Fürs  Rot, 

da  nahm  sie  Rote  Beete; 
denn  Bectcnsaft  macht  Eier  rot, 
so  rot,  wie  rote  Abendsonne, 
die  überm  Kraut 
der  Heide  loht. 

Fürs  Gelb, 

da  nahm  sie  die  Kamille, 
fürs  Braun 

den  echten  scltwarzen  Tee, 
und  grüne  Eier  grünten  grüner 
durch  grüne  Blätter, 

Gras  und  Klee. 

Fürs  Blau  genügte  Kohl, 
der  rote, 

die  Eier  wurden  himmelblau, 
da  staunte  selbst  der  Osterhase: 
„Das  Omchen  ist 
die  klügste  Frau!" 


Unermüdlich  für  Ostpreußen 


bergerstraße  36  in  46145  Oberhausen.) 
-  Wo  lag  oder  liegt  Zahna?  Wolfram 


Andenken 
an  Heimat 
bewahrt: 

Else  Gruchow 
sammelt 
ostpreußisches 
Kulturgut 

Foto  privat 


Wolff  fand  durch  Zufall  eine  Brauerei¬ 
flasche,  Bildpostkarte  und  Ofenkachel 
mit  dieser  Ortsangabe  (Wolfram 


Wolff,  Charlottenstraße  71  in  40210 
Düsseldorf).  / 
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Der  Herr  ist  auferstanden 

Von  MARTIN-MICHAEL  PASSAUER,  Generalsuperintendent  des  Sprengels  Berlin 


Der  Ostersonntag  mit  seiner 
Auferstehungsbotschaft  gibt 
seit  dem  Ostermorgen  jeden  Sonn¬ 
tag  seinen  Sinn.  Denn  seit  diesem 
Morgen  und  der  Nachricht  „Der 
Herr  ist  auferstanden,  er  ist  wahr¬ 
haftig  auferstanden"  ist  jeder 
Sonntag  Auferstehungstag.  Ein¬ 
mal  in  der  Woche  werden  wir  an 
die  Auferstehung  erinnert.  Der 
Sonntag  ist  seit  Ostern  nicht  ein 
Ruhe-  und  Ausschlaftag,  sondern 
er  ist  die  deutliche  Botschaft  an  uns 
Menschen:  es  gibt  auch  für  diese 
neu  werdende  Woche  wieder  Hoff- 

Hoffnung 

Von  EDELTRAUD  ROSTEK 

Einige  Menschen  antworteten 
auf  die  Frage,  was  ihnen 
Ostem  bedeute:  „Ostern  ist  das 
schönste  Fest  im  Jahr.  Die  auf¬ 
steigende  Sonne,  länger  werden-  ' 
de  Tage,  die  erwachende  Natur 
lösen  eine  dunkle  Winterzeit  ab. 
Sie  laden  uns  zu  Spaziergängen, 
einem  festlichen  Mahl  in  Ge¬ 
meinschaft  oder  auch  zum  Got¬ 
tesdienst  ein." 

Vielfältiger  Osterschmuck 
und  die  Osterlieder  drücken  die 
Freude  über  das  neue  Leben  aus. 
Denn  Ostem  ist  in  einem  noch 
anderen  Sinn  ein  Fest  des  Le¬ 
bens:  Hat  das  Kreuz  Jesu  am  Kar¬ 
freitag  alles  Leiden  gebündelt, 
faßt  Ostem  alle  Zukunftshoff¬ 
nung  der  Welt  zusammen. 

Das  von  Gott  ausgehende  Le¬ 
ben  ist  wie  der  grüne  Halm,  der 
aus  einem  -  in  cfie  Erde  geworfe¬ 
nen  -  Weizcnkom  wächst,  wie 
das  Wehen  eines  Frühlingswin¬ 
des,  das  Seele  und  Geist  ergreift 
und  sie  aus  Bedrückendem  und 
Bösen  heraushebt.  In  seiner  gan¬ 
zen  Person  wird  Jesus  Christus 
als  das  Auferstehungsleben  be¬ 
zeichnet.  Er  ist,  was  er  uns  gibt, 
das  von  Gott  kommende  Leben. 


nung.  Gott  ruhte  am  7.  Schöp¬ 
fungstage,  damit  der  Mensch  Zeit 
hat,  sich  des  neuen  Lebens  zu  er¬ 
freuen.  Das  Alte,  was  hinter  uns 
liegt,  ist  vergangen,  siehe  Neues  ist 
geworden.  Wer  also  den  Sonntag 
nicht  verschläft  sondern  feiert  und 
festlich  begeht,  hat  Hoffnung  für 
diese  Welt  und  sein  Leben.  Auch 
jeder  Gottesdienstbesuch  bringt 
dies  zum  Ausdruck.  Denn  jedes 
Leben  braucht  eine  Unterbre¬ 
chung. 

Wir  alle  leben  auch  von  der  Ab¬ 
wechslung.  Unser  Leben  lebt  da¬ 
von,  daß  es  sich  verändert  und  da¬ 
mit  anders  wird,  als  es  ist.  So  ist  der 
Sonntag  der  Tag  der  Erinnerung, 
der  Erinnerung  an  das  Wunder 
Gottes,  daß  selbst  der  Tod  für  uns 
keine  Gefahr  mehr  ist.  Tod  bleibt 
nicht  Tod  und  Leid  nicht  Leid, 
Zweifel  nicht  Zweifel  und  Angst 


nicht  Angst.  Die  Auferweckung 
von  Jesus  Christus  steht  für  einen 
Wechsel  in  unserem  Leben.  Der 
Tod  wechselt  mit  dem  Leben.  Da¬ 
durch  werden  Meinungen  als  auch 
Einstellungen  gewechselt.  Denn 
die  Osterbotschaft  ist  eine  Nach¬ 
richt  für  Neugierige,  für  Men¬ 
schen,  die  noch  etwas  erwarten. 
Deshalb  bemüht  sich  unsere  christ¬ 
liche  Tradition  von  jeher,  diese  zu¬ 
nächst  so  schwer  verständliche 
Nachricht  auch  sichtbar  und  hör¬ 
bar  zu  machen.  Da  gehörte  zum 
Ostertatg  auch  das  Osterlachen. 
Laut  wurde  gelacht.  Lächerlich, 
wie  sich  der  Tod  blamiert  hat!  Da 
begeben  sich  Menschen  auf  den 
Osterspaziergang,  um  das  Neue, 
das  Erwachen  in  der  Natur  zu  erle¬ 
ben.  -  Da  gehen  Menschen  in  der 
Frühe  auf  die  Friedhöfe,  um  den 
Sonnenaufgang  zu  erleben,  da  fei¬ 
ern  Menschen  in  den  Kirchen  die 
Ostemacht,  die  am  Karsamstag  be¬ 
ginnt  und  bis  zum  Sonnenaufgang 
dauert,  um  dann  nach  der  Dunkel¬ 
heit  in  den  aufgehenden  Morgen 
mit  dem  entzündeten  Licht  hinein 
zu  singen:  „Christ  ist  erstanden, 
von  der  Marter  alle,  des  laßt  uns 
alle  froh  sein,  Christ  will  unserer 
Trost  sein." 

Von  alters  her  wurden  die  Kirche 
so  gebaut,  daß  man  vom  Westen 
her  in  die  Kirche  eintritt  und  auf 
den  Osten  blickt.  Der  Altar  steht  im 
Osten,  der  Richtung,  aus  der  der 
aufgehende  Morgen  kommt.  Die 
Menschen  sitzen  in  der  Kirche  so, 
daß  sie  den  Blick  immer  frei  haben 
für  das  Licht  der  Auferstehung. 
Auch  Osterkerzen  gehören  zu  den 
Symbolen  dieses  Tages,  ebenso 
sehr  frühe  Gottesdienste.  Auch  der 
Segen  des  Papstes  „urbi  et  orbi  - 
der  Stadt  und  dem  Land"  am 
Ostertag  gesprochen,  verbindet  die 
Welt  mit  dieser  Nachricht. 

Das  Osterereignis  läßt  sich  von 
uns  oft  sehr  kurzsichtig  denkenden 
Menschen  nicht  wegstreichen.  Vor 
aller  Augen  und  Ohren  wird  jedes 
Jahr  neu  und  an  jedem  Sonntag 
dazu  entfaltet,  wie  sehr  wir  in  unse¬ 
rer  Tradition  mit  diesem  Ereignis 
leben.  Zu  sehen  gibt  es  zu  Ostem 
also  nicht  das  leere  Grab,  wie  man¬ 
che  Kritiker  meinen,  oder  irgend¬ 
welche  Erscheinungen,  die  uns  das 
Glauben  leichter  machen  sollen. 
Sondern  zu  sehen  gibt  es  seit 
Ostem  eine  andere  Welt.  Oder,  wir 
können  es  auch  umdrehen,  seit 
Ostem  sehen  viele  Menschen  diese 
Welt  mit  anderen  Augen.  Mit  der 
Auferstehung  im  Rücken  haben 
wir  eine  andere  Sicht.  Wir  sehen 
deutlicher,  daß  nach  dem  Unter¬ 
gang  der  Aufgang,  nach  dem  Ster¬ 
ben  das  Leben  und  nach  dem  Dun¬ 
kel  das  Licht  kommt.  Und  deshalb 
sieht  der  Glaube  klarer. 

Es  wird  heute  oft  gesagt,  daß  sich 
die  christliche  Religion  auf  dem 
Markt  der  Möglichkeiten  anbieten 
soll,  wie  andere  Anbieter  auch,  um 


Sonnenaufgang 

Von  GÜNTER  HAGNER 

Eben  noch  schwarzfinstere  Nacht, 
schon  nahen  am  Ende  des  eigenen  Blicks 
die  Boten  des  neuen  Tags, 
erste  Strahlen  des  wiederkehrenden  Lichts. 

Langsam,  doch  stetig,  wie  schwellende  Wellen 
breitet  sich  aus  der  Helligkeit  Schein, 
drängt  trotzig  und  kraftvoll  wie  sprudelnde  Quellen 
hinweg  der  Dunkelheit  nächtliches  Sein. 

Dann,  wenn  der  Himmel  schon  rötlich  geßrbt, 
steigt  auf  hinter  der  sichtbaren  Feme 
glutrot  das  Rund  unseres  Sternes  der  Sterne, 
der  Tag  ist  da.  die  Nacht  erstirbt. 

Du  Licht  unseres  Lebens,  du  läßt  uns  erwachen, 
nun  strahlst  du  in  herrlicher  Pracht. 

Von  Neuem  beginnt  alles  Schaffen  und  Wachsen, 
Dein  ist  der  Sieg,  du  hast  die  Macht. 


gehört  und  gesehen  zu  werden.  Die 
Christen,  so  wird  gefordert,  sollen 
sagen,  was  sie  anzubieten  haben, 
damit  sie  wahrgenommen  werden. 
Aber  das  ist  ein  falscher  Ansatz. 
Christen  bieten  keine  Ware  an,  son¬ 
dern  sagen  nur  weiter,  was  andere 
vor  zweitausend  und  mehr  Jahren 
auch  schon  gesagt  haben.  Die  Fer¬ 
tigkeit,  die  wir  einzubringen  ha¬ 
ben,  ist  der  Rückblick.  Unsere  Ge¬ 
schichte  besteht  aus  Geschichte, 
und  vor  uns  haben  Menschen  mit 
Aussagen  der  Bibel  gelebt  und  Ge¬ 
meinde  und  Gemeinschaft  gebaut. 
Ein  Bau,  der  auch  heute  noch  trägt. 
Was  uns  als  Christen  vor  allen  an¬ 
deren  auszeichnet,  ist  die  Länge 
der  Zeit,  der  lange  Atem.  Der  Glau¬ 
be  fängt  nicht  erst  heute  an.  Und  er 
fängt  auch  nicht  erst  heute  an,  auf 
den  Markt  zu  gehen.  Schon  auf 
dem  Marktplatz  von  Jerusalem  ha¬ 
ben  vor  2000  Jahren  Menschen,  mit 
dieser  Auferstehungsnachricht  im 
Rücken,  andere  Menschen  in  Be¬ 
wegung  gesetzt.  Und  unsere  Kir¬ 
chen  und  Dome  sind  bis  heute 
Wahrzeichen  dieser  Botschaft. 
Deshalb  ist  es  ein  wunderschönes 
Ereignis,  daß  gerade  in  diesen  Ta¬ 
gen  im  heutigen  Königsberg  durch 
bischöflichen  Segen  sowohl  aus  St. 
Petersburg  als  auch  aus  Deutsch¬ 
land  das  neue  Gemeindezentrum 
eingeweiht  werden  kann. 

Der  Osterglaube  versetzt  auch 
heute  noch  Berge  und  Hindernisse 
und  schafft  Unglaubliches.  Denn 
wer  hätte  so  ein  Ereignis  noch  vor 
zehn  Jahren  gedacht.  Unser 
menschlicher  Verstand  und  Klein¬ 
glaube  ist  schon  oft  an  den  Realitä¬ 
ten,  die  Gott  setzt,  relativiert  wor¬ 
den.  Wir  brauchen  auch  Osterfe¬ 
ste,  um  wieder  nüchterner  zu  wer¬ 
den. 


Giovanni  Bellini:  Auferstehung 


Ostersieg 

Von  GERTRUD  ARNOLD 


Der  Herr  ist  auferstanden, 
so  singt  der  Engelchor, 
befreit  von  allen  Banden, 
der  Tod  die  Macht  verlor. 

Christ  rang  mit  bösen  Mächten, 
besiegte  Teufel,  Tod, 


Gott  stand  zu  seiner  Rechten, 
ihn  stärkte  in  der  Not. 

Wir  Christen  froh  bekunden, 
daß  wir  auch  auferstehn 
und  in  dem  Licht  gesunden, 
den  neuen  Himmel  sehn. 


Neue  Chance  für  das  Leben 

Von  DIETRICH  SANDERN,  Dechant  und  Pfarrer 


Ein  weiser  Mann  unseres  Jahrhun¬ 
derts,  Saint-Exupery,  hat  einmal 
gesagt:  „Es  muß  feste  Bräuche  ge¬ 
ben.  Tatsächlich  haben  alle  Kultu¬ 
ren  und  Religionen  feste  Bräuche 
entwickelt,  die  sehr  Verschiedenes 
aussagten  und  das  Leben  trugen.  So 
gibt  es  Brauchtum,  das  die  Lebens¬ 
freude  ausdrückt.  Anderes  Brauch¬ 
tum  zeigt  auf,  daß  es  im  Leben  nicht 
ohne  Ordnung  geht.  Wieder  anderes 
schenkt  Vertraulichkeit,  zeigt  auf, 
daß  wir  in  dieser  Welt  ein  Zuhause 
haben.  Und  noch  anderes  ist  sichtbar 
gewordener  Glaube. 

Gerade  das  Osterfest  in  seinem 
umfänglichen  Sinn  ist  voll  von 
Brauchtum,  Zeichen  und  Symbolen, 
ist  es  doch  der  Höhepunkt  aller  Fei¬ 
ern  des  christlichen  Glaubens,  ln  die¬ 
sem  Zusammenhang  beobachtet 
man  ein  immer  größeres  Schwinden 
des  Verständnisses  für  religiöse  Zei¬ 
chen  und  Gebräuche,  ein  Abgleiten 
ins  Oberflächliche  oder  gar  ins  Kom¬ 
merzielle;  alles  muß  leicht  sein,  alles 
muß  „was einbringen".  Zum  Beispiel 
machen  manche  ihre  Palmstöcke  zu 
Palmsonntag  nicht  mehr  selbst  -  man 
kann  sie  ja  kaufen -eine  Industrie  hat 
hier  eine  „Marktlücke"  entdeckt. 
Und  man  merkt  nicht,  wie  man  auf 
diese  Art  schon  am  eigentlichen  Kern 
des  Brauchtums  zu  „sägen"  anfängt. 
Aber  Klagen  und  Jammern  führt 
nicht  weiter,  sondern  nur  die  Besin¬ 
nung  auf  den  Kern  dessen,  was 
Brauchtum  und  Zeichen  aussagen 
wollen.  Hier  nun  in  aller  Kürze  eini¬ 
ge  Beispiele  und  Hinweise: 

Die  Situation  um  und  für  Jesus  hat 
sich  zugespitzt.  Er  geht  nach  Jerusa¬ 
lem,  um  das  Erlösungswerk  für  alle 
Menschen  zu  erfüllen  und  zu  been¬ 
den,  um  für  die  Befreiung  der  Men¬ 
schen  aus  ihrer  Verstrickung  in  das 
Böse  sein  Leben  einzusetzen,  zu  ster¬ 
ben.  Er  geht  den  Weg  bewußt;  er  geht 
bewußt  nach  Jerusalem,  dem  Zen¬ 
trum  des  Volkes;  dort  ist  der  Tempel, 


das  Zeichen  der  Gegenwart  Gottes  in 
seinem  Volk.  Viele  Leute  feiern  ihn; 
sie  begleiten  ihn  Palmblätter  schwin¬ 
gend  und  mit  dem  königlichen  Lob¬ 
ruf  „Hosianna".  Wir  Christen  haben 
diese  Situation  aufgegriffen  und  in 
di£  Gegenwart  gesetzt.  Mit  gesegne¬ 
ten  grünen  Zweigen  in  den  Händen 
und  mit  Lobgesängen  ziehen  wir  in 
einer  Prozession  vom  Versamm¬ 
lungsort  in  die  Kirche,  dem  himmli¬ 
schen  Jerusalem,  dem  Ort  der  Gegen¬ 
wart  Gottes.  Diese  Prozession  ist 
auch  das  Zeichen,  daß  wir  in  unse¬ 
rem  ganzen  Leben  unterwegs  sind, 
auf  dem  Weg  zu  unserem  Ziel:  Gott. 
Wir  sind  noen  nicht  da,  haben  nichts 
als  gesicherten  Besitz,  aber  wohl  die 
feste  Zusage,  daß  Gott  mit  uns  ist. 

Höhepunkt  des  ganzen  Jahres  sind 
dann  „die  Heiligen  drei  Tage"  (sa- 
crum  triduum):  Gründonnerstag, 
Karfreitag,  Ostemacht. 

Am  Gründonnerstag  gedenken 
wir  Christen  des  Ereignisses,  daß  Je¬ 
sus  mit  seinem  engsten  Jüngerkreis 
zum  letzten  Mal  das  Paschamahl  fei¬ 
ert,  dieses  jüdische  Gedächtnis  an  die 
Befreiung  Israels  aus  der  Sklaverei 
Ägyptens.  Es  ist  die  Heilstatt  Gottes 
für  sein  Volk;  und  diese  Gedächtnis¬ 
feier  bekommt  nun  an  diesem  Abend 
und  in  diesem  Zusammenhang  ei¬ 
nen  neuen  Stellenwert.  So  feiert  die 
Katholische  Kirche  aus  diesem 
Grund  die  Eucharistie  als  die  Erfül¬ 
lung  des  Auftrags  Jesu.  „Tut  dies  zu 
meinem  Gedächtnis".  Um  dann  das 
in  der  Verhaftung  Jesu  sich  anbah¬ 
nende  Leiden  schon  anzudeuten, 
wird  im  Altarraum  alles  durcheinan¬ 
der  gebracht:  Altartücher,  Kerzen, 
Kerzenhalter,  Blumen  usw. 

Die  Karfreitagsliturgie  ist  gekenn¬ 
zeichnet  von  einer  beeindruckenden 
Schlichtheit.  Keine  Orgel  ertönt.  Die 
Priester  legen  sich  flacn  auf  den  Bo¬ 
den  zum  Zeichen  der  Trauer  und  der 
Anbetung.  Sie  tragen  rote  Gewän¬ 


der,  Zeichen  des  Blutes,  Zeichen  der 
Hingabe  des  Lebens.  Die  Geschichte 
des  Leidens  Jesu  wird  gelesen;  sie 
wird  in  den  Zusammenhang  unseres 
heutigen  Lebens  gestellt.  Dieses  Lei¬ 
den  hat  mit  uns  zu  tun,  mit  jedem 
einzelnen  Leben  und  mit  unserer 
heutigen  Situation  und  Geschichte. 
Über  allem  steht  das  aufgerichtete 
Kreuz  -  dieses  Zeichen  des  Unheils, 
das  zum  Heilszeichen  geworden  ist— 
und  zieht  alles  an  sich. 

Der  Tod  Jesu  war  nicht  das  Letzte, 
war  nicht  das  Ende,  sondern  führte 
in  das  Leben,  nicht  in  das  alte  Leben 
zurück.  Die  Auferstehung  in  ein  neu¬ 
es  Leben  -  jeder  Erfahrung  in  der 
Natur  entgegen  -  vollzog  sich  in  der 
Nacht.  Deshalb  beginnt  die  Liturgie 
in  der  Nacht.  Morgens,  vor  Sonnen¬ 
aufgang,  wird  das  Feuer,  das  Licht 
entzündet,  damit  es  in  der  Dunkel¬ 
heit  leuchtet.  Ostern,  Auferstehung 
ist  das  Zeichen,  daß  die  dunklen 
Mächte  in  der  Welt  nicht  die  Ober¬ 
hand  behalten.  Nicht  das  Böse,  nicht 
der  Tod  haben  das  letzte  Wort,  son¬ 
dern  das  Leben,  ln  allem  Elend  und 
in  aller  Not  der  Welt  und  des  Lebens 
leuchtet  die  Hoffnung  auf,  eine  Zu¬ 
kunftsperspektive.  So  kennt  der 
Christ  das  „risus  paschalis",  das 
„österliche  Lachen"  -  es  hat  auch  in 
der  Kunst  seinen  Platz  -,  und  er  lebt 
daraus. 

Wirklich?  Hat  sich  seit  der  Aufer¬ 
stehung  Jesu  etwas  verändert?  Hat 
sich  seit  Nietzsche  tatsächlich  so  viel 
verändert,  daß  sein  Wort  nicht  mehr 
gilt:  „Erlöster  müßten  mir  die  Erlö¬ 
sten,  die  Christen,  aussehen."  Sehen 
wir  in  unserem  Alltag  „erlöst"  aus? 
Wir  Christen  geben  häufig  genug  ein 
schlechtes  Zeugnis.  Aber  auch  an 
uns  brauchen  wir  nicht  zu  verzwei¬ 
feln:  Es  gibt  immer  wieder  ein  neues 
Ostem,  eine  neue  Chance  für  das 
Leben.  Christus  ist  wirklich  aufer¬ 
standen! 


Wissenschaft/Leserbriefe 
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Von  Eiskellern 
und  Eismieten 

Betr.:  Folge  8/99,  Seite  10 

Der  Artikel  über  die  früher  übliche 
Natureis-Ernte  hat  mich  besonders 
gefreut,  da  ich  mich  seit  ca.  drei  Jah¬ 
ren  mit  diesem  Thema  beschäftige. 
Auf  das  Thema  Eisemte  und  Eisauf¬ 
bewahrung  für  den  Sommer  bin  ich 
vor  Jahren  zum  ersten  Mal  gestoßen, 
als  ich  das  Protokoll  der  Jahresver¬ 
sammlung  der  Deutschen  Dendrolo- 
gischen  Gesellschaft  durchlas,  die 
vom  30.  Juli  bis  6.  August  1922  zum 
ersten  und  einzigen  Mal  in  Königs¬ 
berg  stattfand.  Neben  Vorträgen 
fand  auch  eine  Exkursion  zu  ver¬ 
schiedenen  Herrensitzen  statt.  Unter 
anderem  wurde  auch  Steinort  be¬ 
sucht,  wo  Graf  von  Lehndorff  die  Ex¬ 
kursionsteilnehmerempfing.  In  dem 
Bericht  heißt  es  dann: 

„In  einem  Pavillon  hatte  Graf 
Lehndorff  2  Fässer  Bier  und  eine  mit 
Eis  gefüllte  Wanne  aufgestellt,  in  der 
15  Flaschen  französischer  Kognak 
und  25  Flaschen  russischer  Allasch 
unserer  harrten,  die  ausgiebig  ge¬ 
prüft  wurden."  Graf  Lehndorff  muß 
also  in  diesem  Fall  sicherlich  keine 
Eismiete,  sondern  einen  Eiskeller  be¬ 
sessen  haben.  -  Bei  einer  Urlaubs¬ 
fahrt  durch  Masuren  im  Jahr  1997  fie¬ 
len  mir  Bauwerke  auf,  die  vermutlich 
landwirtschaftliche  Keller  mit  der 
Möglichkeit  zur  Eisaufbewahrung 
waren.  Im  Wiechert-Museum  konn¬ 
te  ich  dann  so  ein  Bauwerk  fotogra¬ 
fieren. 

Da  mich  die  Frage  interessierte, 
was  hier  von  alten  Ostpreußen  noch 
bekannt  ist,  habe  ich  im  letzten  Jahr 
im  Ostpreußenblatt  über  die  Rubrik 
„Die  ostpreußische  Familie"  ver¬ 
sucht,  hier  nachzufragen.  Die  Berich¬ 
te  zeigten  mir,  daß  die  Eisemte  noch 
in  der  Erinnerung  der  Erlebnisgene¬ 
ration  vorhanden  ist.  Die  Berichte 
bezogen  sich  auf  eine  Metzgerei,  ei¬ 
nen  Bauernhof,  auf  ein  Gut  und  auf 
das  Wasserstraßenamt  von  Tapiau. 
Verschiedene  berichteten,  daß  die 
Mutter  unter  Zuhilfenahme  von  Na¬ 
tureis  und  einer  „Drehmaschine" 
Speiseeis  erzeugte,  das  damals,  und 
noch  mehr  in  der  Erinnerung  heute, 
natürlich  besonders  gut  schmeckte. 

In  der  Zwischenzeit  bin  ich  mir 
ziemlich  sicher,  daß  sich  bei  den  al¬ 
lermeisten  ostpreußischen  Gütern 
Eiskeller  befunden  haben.  Das  Vor¬ 
handensein  schließe  ich  zum  einen 
aus  diesen  Berichten  sowie  aus  einer 
Untersuchung  über  Eiskeller  in  Eng¬ 
land,  in  der  3000  Eiskeller  an  engli¬ 
schen  Herrenhäusern  beschrieben 
werden.  Darüber  hinaus  habe  ich  in 
der  Literatur  einen  Hinweis  gefun¬ 
den,  daß  auf  litauischen  Landgütern 
schon  vor  1800  fast  jeder  „Edelhof" 
und  jeder  „begüterte  Bauer"  eine  Eis¬ 
grube  besaß. 

Neben  den  herrschaftlichen  Eis¬ 
kellern  gab  es  die  Eismieten.  Das  Eis 
wurde  zum  Transport  von  verderbli¬ 
chen  Nahrungsmitteln  benötigt.  Da 
die  Menschen  im  letzten  Jahrhundert 
und  später  neben  den  geräucherten 
Fischen  zunehmend  nach  Frischfisch 
verlangten,  die  Eisenbahnverbin¬ 
dungen  immer  besser  wurden,  konn¬ 
te  Fisch  auch  auf  diese  Weise  trans¬ 
portiert  werden. 

Dipl.-Ing.  Albrecht  Schlierer 
Filderstadt 

Die  Wahrheit 
wird  siegen 

Betr.:  Folgen  3  und  4/99 

Die  zwei  Beiträge  von  Paul  Pom¬ 
merl.  und  II.  Teil  vom  23./30.  Januar 
1999  „Gnadenlos  schuldbewußt" 
finde  ich  großartig.  Das  wäre  etwas 
für  unsere  deutschen  Schüler,  Hoch¬ 
schüler  und  Lehrkräfte.  Ich  werde 
davon  Kopien  anfertigen  lassen  und 
weiterreichen  an  Bekannte  und 
Freunde.  Alles  ist  großartig,  was 
man  im  Ostpreußenblatt  lesen  kann. 
Machen  Sie  weiter  so  -  die  Lügen  ge¬ 
hen  unter,  die  Wahrheit  wird  siegen. 

Lothar  Weigel,  Fürth 
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150  Jahre 
Telegraphenlinie 
von  Berlin 
nach  Frankfurt 

Von  WOLFGANG  THÜNE 


Werner  von  Siemens  (1816-1892):  Gründer  der  gleichnamigen  Werke  und 
Entdecker  des  dynamo-elektrischen  Prinzips 


Wissen  ist  Macht",  in  diesem 
Ausspruch  des  englischen 
Philosophen  Francis  Bacon 
liegt  die  „Macht*  von  Informationen 
oder  Nachrichten.  Doch  Nachrichten 
müssen  taufrisch  und  damit  schnell 
sein,  damit  Vorteile  ausgenutzt  und  in 
„Macht"  umgesetzt  werden  können. 
Dies  erkannt  und  technisch  umgesetzt 
zu  haben,  ist  das  Verdienst  von  Wer¬ 
ner  von  Siemens,  dem  Begründer  der 
Weltfirma  Siemens  AG.  Ihre  Anfänge 
sind  in  Berlin  zu  suchen,  lange  bevor 
diese  Stadt  1871  „Reichshauptstadt" 
wurde. 

Ami.  Oktober  1 847  gründeten  Wer- 
nerSiemens  und  Johann  Georg  Halske 
in  einem  Berliner  Hinterhof  unweit 
des  Anhalter  Bahnhofs  die  „Telegra¬ 
phenanstalt  Siemens  &  Halske".  Es 
war  die  Keimzelle  der  heutigen  Welt¬ 
firma  Siemens,  deren  ersten  45  Jahre 
das  Lebenswerk  von  Werner  Siemens 
waren.  Die  junge  Firma  gewann  einen 
Wettbewerb  für  das  beste  System  zur 
Nachrichtenübermittlung.  Bereits  am 
28.  März  1849  war  die  Telegraphenli¬ 
nie  Berlin-Frankfurt  am  Main  be¬ 
triebsbereit.  Als  erste  telegraphische 
Übertragung  tickerte  die  Rede  des 
Preußenkönigs  (1840-1861)  Friedrich 


Erfinder  des  Dynamos 


Wilhelm  IV.  aus  der  Frankfurter 
Paulskirche  nach  Berlin. 

Der  „Zeigertelegraph"  von  Siemens 
hatte  seine  Bewährungprobe  bestan¬ 
den.  Schwachpunkt  der  Telegraphen¬ 
leitung  war  die  Isolierung  des  Kupfer¬ 
kabels.  Siemens  entwickelte  eine  Pres¬ 
se,  mit  der  man  das  Kabel  nahtlos  und 
absolut  wasserdicht  mit  Cuttapercha 
ummanteln  konnte.  Mit  diesen  Ka¬ 
beln  gelang  den  Brüdern  Werner,  Wil¬ 
helm  und  Carl  Siemens  der  Einstieg  in 
den  Ausbau  eines  weltumspannen¬ 
den  Nachrichtennetzes. 

Der  Ausbruch  des  Krimkrieges  im 
Jahr  1853  trug  dazu  bei:  Zar  Alexander 
II.  von  Rußland  beauftragte  die  Firma 
Siemens  &  Halske  mit  dem  schnellst¬ 
möglichen  Bau  und  der  Wartung  einer 
Telegraphenleitung  von  St.  Peters¬ 
burg  nach  Kiew  und  weiter  auf  die 
Krim.  Dieser  Auftrag  brachte  den  Brü¬ 
dern  mehr  als  drei  Millionen  Rubel  in 
die  Kasse.  Innerhalb  von  nur  zwei  Jah¬ 
ren  baute  Siemens  dieelftausend  Kilo¬ 
meter  lange  „Indo-Europäische  Tele¬ 
graphenlinie"  von  London  via  Berlin, 
Warschau  und  Tiflis  nach  Kalkutta.  Es 
folgten  Unterwasserkabel  von  Spani¬ 
en  nach  Algerien  und  imjahr  1874,  mit 
Hilfe  eines  eigens  dafür  konstruierten 
Kabellege-Spezialschiffes,  der  „Fara- 
day",  aas  erste  Transatlantikkabel 
von  Irland  nach  New  York. 

Werner  Siemens  wurde  am  13.  De¬ 
zember  1816  in  Lenthe  bei  Hannover 
als  Sohn  des  Landwirts  Christian  Fer¬ 
dinand  Siemens  geboren.  Sein  Vater 
hatte  in  der  Bewirtschaftung  seines 
Hofes  keine  glückliche  Hana,  so  daß 
in  der  Familienkasse  fast  immer  Ebbe 
herrschte.  Am  Dorfstammtisch  wurde 
gespottet,  Christians  einziger  Erfolg 
bestehe  darin,  acht  wohlgeratene 
Knaben  gezeugt  zu  haben.  Werner, 
der  älteste  der  Siemensbuben,  besuch¬ 
te  in  Lübeck  das  Katharinengymnasi¬ 
um.  Er  fiel  gleich  durch  besondere 
Leistungen  in  Mathematik  und  Phy¬ 
sik  auf.  Doch  den  Wunsch,  diese  Fa¬ 
cher  auch  studieren  zu  dürfen,  mußte 
der  Vater  angesichts  der  vierzehnköp¬ 
figen  Kinderschar  ausschlagen.  So  be¬ 
warb  sich  Werner  als  Offiziersanwär¬ 
ter  beim  Ingenieurkorps  des  preußi¬ 
schen  Heeres  in  Berlin.  Dort,  so  hatte 
er  gehört,  konnte  man  eine  kostenlose 
naturwissenschaftliche  Ausbildung 
erhalten. 


Nach  dreijährigem  Unterricht  in 
Physik  und  Chemie,  Mathematik  und 
Ballistik  wurde  der  Bauernsohn  zum 
Leutnant  befördert.  Ein  Jahr  später 
starben  die  Eltern.  Werner  Siemens 
hatte  seiner  Mutter  auf  dem  Sterbebett 
das  Versprechen  gegeben,  für  seine 
jüngeren  Geschwister  zu  sorgen,  doch 
der  karge  Leutnantssold  reichte  dafür 
längst  nicht  aus.  Not  macht  erfinde¬ 
risch,  und  so  aktivierte  Werner  seine 
Phantasie  und  Erfindungsgabe.  Bei 
seinen  elektrochemischen  Experi¬ 
menten  entdeckte  er,  daß  man  Löffel, 
Gabeln  und  Messer  auf  elektrolyti¬ 
schem  Wege  mit  einem  Goldüberzug 
versehen  Konnte.  Mit  dieser  Idee 
schickte  er  seinen  sieben  Jahre  jünge¬ 
ren  und  sprachbegabten  Bruder  Wil¬ 
helm  nach  England,  Xim  das  galvani¬ 
sche  Vergoldungsverfahren  an  Be- 
steckfabriken  zu  verkaufen. 

Mit  dem  Erlös  von  1500  britischen 
Pfund  war  die  Kinderschar  aufs  erste 
ihrer  drängenden  Geldsorgen  entho¬ 
ben.  Von  dem  Erfolg  ermutigt  brütete 
Werner  weitere  Erfindungen  aus,  ei¬ 
nen  Differentialregler  für  Lokomoti¬ 
ven,  eine  rotierende  Schnellpresse  für 
Druckereien,  einen  Funkenfänger  für 
Dampflokomotiven.  Doch  für  diese 
technischen  Verbesserungen  interes¬ 
sierte  sich  niemand,  so  daß  bald  in  der 
Familienkasse  wieder  Ebbe  herrschte. 

Doch  dann  kam  die  Wende.  Ein 
Uhrmacher  wandte  sich  an  den  als 
Tüftler  bekannten  Siemens:  die  Preu¬ 
ßische  Heeresverwaltung  habe  ihm 
einen  „Wheatstoneschen  Zeigertele¬ 
graphen"  zur  Reparatur  gegeben, 
doch  er  käme  mit  dem  neuen  Gerät 
nicht  zurecht.  Siemens  erkannte  bald 
den  Fehler  und  reparierte  das  defekte 
Gerät.  Siemens  erkannte,  welch  große 
taktische  wie  strategische  Bedeutung 
ein  Nachrichtensystem  hat,  mit  dem 
man  schnell  militärische  Informatio¬ 
nen  von  einem  Heeresteil  zum  ande¬ 
ren  übermitteln  könnte. 

Der  bisher  verwendete  optische 
Semaphor,  ein  mechanischer  Signal¬ 
geber  auf  fünf  Meter  hohen  Gerüsten, 
mit  dem  man  86  verschiedene  Zeichen 
auf  größere  Entfernungen  übertragen 
konnte,  war  zu  schwerfällig,  zu  lang¬ 


sam  und  nur  bei  klarer  Sicht  einsatzfä¬ 
hig.  Mit  einfachsten  Mitteln  -  Zigar¬ 
renkiste,  Weißblech,  Kupferdraht  und 
Uhrzeiger  -  bastelte  er  1846  das  Mo¬ 
dell  eines  weiterentwickelten  elektri¬ 
schen  Zeigertelegraphen  und  ließ  es 
von  dem  befreundeten  Mechaniker 
und  späteren  Geschäftspartner  Hals¬ 
ke  nachbauen.  Der  Grundstein  für  die 
Firma  war  gelegt. 

Nach  1847  spielte  das  Jahr  1866  für 
Werner  Siemens  eine  besondere  Rolle. 
Wenige  Wochen  vor  seinem  50.  Ge¬ 
burtstag  machte  er  eine  Erfindung  von 
allergrößter  Bedeutung.  Er  hatte  einen 
kleinen  Zündihduktor  gebaut,  den  er 
zu  seiner  Berliner  Physiker-Stamm- 
tischrunde  mitbrachte.  Die  Welle  ließ 
sich  in  Richtung  des  Rotorumlaufs 
fast  widerstandslos  drehen.  Der  Dre¬ 
hung  in  Gegenrichtung  setzte  der  Ro¬ 
tor  jedoch  erhebliche  Kraft  entgegen. 
Die  Dynamomaschine  war  erfunden 
und  Siemens  war  sich  der  Tragweite 
seiner  Entdeckung  sofort  im  klaren.  Er 
schrieb  an  seinen  Bruder  Wilhelm  in 
London:  „...  die  Sache  ist  sehr  entwick¬ 
lungsfähig  und  kann  eine  neue  Ära 
der  Magnetoelektrizität  herbeifüh¬ 
ren."  Wenige  Wochen  später  war  er 
sich  seiner  Sache  sicher:  „Dieser  Ap¬ 
parat  wird  den  Grundstein  einer  gro¬ 
ßen  technischen  Umwälzung  bilden." 


Werner  Siemens  hatte  das  dynamo¬ 
elektrische  Prinzip  entdeckt  und  als 
erster  einen  Weg  gefunden,  mechani¬ 
sche  in  elektrische  Energie  umzuwan¬ 
deln.  Am  17.  Januar  1867  wurde  seine 
Ausarbeitung  vor  der  Berliner  Akade¬ 
mie  verlesen.  Sie  endete  mit  den  Wor¬ 
ten:  „Der  Technik  sind  nun  die  Mittel 
gegeben,  elektrische  Ströme  von  unbe¬ 
grenzter  Stärke  auf  billige  und  beque¬ 
me  Art  überall  da  zu  erzeugen,  wo  Ar¬ 
beitskraft  disponibel  ist."  Nach  Über¬ 
windung  einiger  Kinderkrankheiten 
trat  die  Starkstromtechnik  ihren  Sie¬ 
geszug  an:  Im  Jahr  1878  wurden  die 
ersten  Straßen  mit  Kohlekarbonlam- 
pen  erleuchtet,  ein  Jahr  später,  1879, 
lief  in  Berlin  die  erste  Elektrolokomoti¬ 
ve,  und  auf  der  Industrieausstellung 
1880  in  Mannheim  fuhr  der  erste  elek¬ 
trische  Aufzug.  1881  fuhr  in  Berlin- 
Lichterfelde  die  erste  elektrische  Stra¬ 
ßenbahn.  Auf  der  „Ersten  Internatio¬ 
nalen  Elektrizitätsausstellung"  in  Pa¬ 
ris  feierte  man  Werner  Siemens  als  Be¬ 
gründer  der  Elektrotechnik. 

Die  Berliner  Universität  ehrte  ihn 
mit  der  Verleihung  der  Ehrendoktor¬ 
würde,  Kaiser  Wilhelm  berief  ihn  in 
die  Preußische  Akademie  der  Wissen¬ 
schaften  und  erhob  ihn  in  den  preußi¬ 
schen  Adelsstand.  Als  der  Kaiser  ihm 
auch  noch  den  Titel  eines  Kommerzi¬ 
enrates  verleihen  wollte,  lehnte  Wer¬ 
ner  von  Siemens  ab  mit  der  Begrün¬ 
dung:  „Premierleutnant,  Doktor  phil. 
honoris  causa  und  Kommerzienrat 
vertragen  sich  nicht,  das  macht  ja 
Bauchschmerzen."  Aber  der  Auffor¬ 
derung,  sich  im  Preußischen  Abge¬ 
ordnetenhaus  zu  engagieren,  konnte 
er  sich  ebensowenig  verschließen  wie 
der  Aufgabe,  das  erste  deutsche  Pa¬ 
tentgesetz  zu  entwerfen. 

Kaum  lag  diese  Arbeit  hinter  ihm, 
setzte  er  sich  dafür  ein,  an  den  noch 
jungen  Technischen  Hochschulen  ei¬ 
gene  Lehrstühle  für  Elektrotechnik 
einzurichten.  Siemens  war  es  auch, 
der  einen  „Elektrotechnischen  Ver¬ 
ein"  ins  Leben  rief,  den  heutigen  „Ver¬ 
band  Deutscher  Elektrotechniker", 
dessen  Zeichen  „VDE"  als  Gütesiegel 
heute  die  Sicherheit  von  Millionen 
elektrischer  Geräte  garantiert. 

Im  Alter  von  74  Jahren  zog  sich  der 
Firmengründer  Werner  von  Siemens 
1890  von  der  Geschäftsleitung  zurück 
und  widmete  sich  nur  noch  seiner  ge¬ 
liebten  Wissenschaft.  Wenige  Tage 
vor  seinem  Tod  am  6.  Dezember  1892 
in  Berlin  konnte  Siemens  noch  das  er¬ 
ste  Exemplar  seiner  „Lebenserinne¬ 
rungen"  in  die  Hand  nehmen.  Der 
letzte  Satz  der  Autobiographie  lautet: 
„Mein  Leben  war  schön,  weil  es  we¬ 
sentlich  erfolgreiche  Mühe  und  nütz¬ 
liche  Arbeit  war,  und  wenn  ich  meiner 
Trauer  darüber  Ausdruck  gebe,  daß  es 
einem  Ende  entgegengeht,  so  bewegt 
mich  der  Schmerz,  daß ...  es  mir  nicht 
vergönnt  war,  an  der  Entwicklung  des 
naturwissenschaftlichen  Zeitalters  er¬ 
folgreich  weiterzuarbeiten." 


Friedrich  Wilhelm  IV.  (1795-1861):  Königvon  Preußen  1840  bis  1861.  Seine 
Rede  in  der  Frankfurter  Paulskirche  übertrug  der  von  Siemens  entwickelte 
„Zeigertelegraph''  nach  Berlin  Fotos  (2)  Ullstein 
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Unberührt  vom  Hauch  der  Zeit 

Erinnerungen  eines  Wiener  Malers  an  den  ostpreußischen  Herrensitz  Bendiesen 


Im  ]ahre  1912  unternahm  der  öster¬ 
reichische  Maler  Robert  Wosack  von 
seinem  Wohnort  Klosterneuburg  bei 
Wien  eine  Reise  nach  Ostpreußen.  Sei¬ 
ne  Erinnerungen  über  Bendiesen  ent¬ 
standen  während  eines  Aufenthalts 
auf  diesem  zum  Kirchspiel  Kaimen 
(Kreis  Labiau)  gehörenden  Gutshof. 
Hierüber  berichtet  er: 

Aus  der  Fülle  der  Erinnerun¬ 
gen  meiner  Reise  durch 
Ostpreußen,  wohin  ich  von 
Wien  unter  anderem  auf  dem 
ziemlich  ungewöhnlichen  Wasser¬ 
wege,  auf  der  Weichsel  von  Thorn 
bis  Danzig,  gelangte,  ist  mir  der 
Besuch  eines  alten  ostpreußischen 
Herrenhauses  mit  am  meisten 
wertvoll.  Vom  Wiener  Zweig  der 
Familie  Brausewetter  hatte  ich 
Grüße  an  das  Stammhaus  in  Ben¬ 
diesen  zu  überbringen  und  vom 
Heim  der  Ureltem  Skizzen  zu  ma¬ 
chen.  Mit  Freuden  und  voll  Erwar¬ 
tung,  ein  ostpreußisches  Landgut 
kennenzulemen,  machte  ich  mich 
auf  den  Weg. 

In  der  Station  Nautzken  wartete 
ein  alter  Herr,  der  mich  gleich  als 
den  Abgesandten  aus  Österreich 
erkannte.  Mit  dem  blanken  Her¬ 
renwagen  ging's  zuerst  nach  der 
alten  gotischen  Kirche  in  Kaimen. 
Ganz  versteckt  hinter  hohen  Bäu¬ 
men  träumt  das  Gotteshaus  von 
vergangenen  Tagen.  Gerade  war 
das  Examen  der  Konfirmanden. 
Eine  Reihe  Knaben,  eine  Reihe 
Mädchen,  alle  in  Schwarz,  wurden 
vom  gestrengen  Herrn  Pastor  um 
ihre  Bibelfestigkeit  geprüft.  Vom 
Stuhle  des  Gutsherren  prägte  ich 
mir  das  wirkungsvolle  Bild  ein. 
Nach  Kaimen  hielt  der  Wagen  ein 
Weilchen,  und  mein  liebenswürdi¬ 
ger  Gastherr,  es  warder  Herr  Major 
a.  D.  Max  Brausewetter,  zeigte  mir 
das  .Kuriosum'  der  Gegend.  Ein 
Storchnest  auf  einer  Telegrafen¬ 
stange,  verflochten  in  den  Drähten, 
erbaut  von  einem  eigensinnigen 
Storchenpaar.  Eine  besondere 
Kommission  untersuchte  diesen 
Fall  und  erlaubte  wegen  Ungefähr¬ 
lichkeit  des  Storchenheimes  für 
den  Reichstelegrafen,  das  merk¬ 
würdige  Vogelnest. 


Bald  dehnten  sich  auf  der  Weiter¬ 
fahrt  weite  Felder  eines  behäbigen 
Gutes  mit  großen,  roten  Ziegelbau¬ 
ten,  und  auf  breiter  Straße  rollte  die 
Kutsche  vor  das  Herrenhaus  Ben¬ 
diesen.  Ähnlich  dem  Schlößchen 
Lusienwahl  in  Königsberg,  ist  es 
eines  jener  anheimelnden  Gebäu¬ 
de,  die  größte  Schlichtheit  mit  Vor¬ 
nehmheit  vereinen.  Erbaut  im  Jahr 
1823  zeigt  es  noch  ganz  den  Cha¬ 
rakter  der  Biedermeierzeit.  Von  ei¬ 
nem  aufrechten  Greis,  dem  damals 
78jährigen  Geheimrat  Eugen  Brau¬ 
sewetter,  wurde  ich  in  Knapper, 
aber  herzlicher  Weise  willkommen 
geheißen.  Ich  überbrachte  Gruß 
und  Botschaft,  mit  der  Bitte,  das 
Stammhaus  zeichnen  zu  dürfen. 
Ganz  entzückt  bin  ich  heute  noch 
vom  Eindruck  der  inneren  Aus¬ 
stattung  des  alten  Hauses.  Wie 
vom  Flauch  der  Zeit  unberührt, 
war  alles,  aber  auch  alles,  wie  vor 
100  Jahren.  Jeder  Stuhl,  die  Gardi¬ 
nen,  die  Schränke,  Bilder,  kurz,  je¬ 
des  Stück  lächelte  mir  wie  ein  mil¬ 
des,  frisch  erhaltenes  Greisenant- 
litz  zu.  Wer  es  nicht  glaubt,  daß 
Möbel  .sprechen'  können,  der  wäre 
hier  bekehrt  worden,  denn  kein 
Mensch  der  Welt  ist  imstande,  je¬ 
nem  seelischen  Anhauch  Raum  zu 
eben,  der  wie  hier,  vom  Vater  auf 
en  Enkel  treu  vererbt,  vom  Den¬ 
ken  und  Fühlen  der  Generationen 
zu  strahlen  schien.  Weder  früher 
noch  später  war  es  mir  vergönnt,  so 
unmittelbar  mit  der  Vergangen¬ 
heit,  mit  meinem  Unterbewußt¬ 
sein,  .reden'  zu  können,  als  in  dem 
unsagbar  heimeligen  Bendiesen. 

Es  sei  hier  gleich  die  Bauge¬ 
schichte  des  Hauses  erwähnt.  Der 
alte  Erbherr  Brausewetter  in  Kö¬ 
nigsberg,  der  alle  Nöte  der  napo- 
leoniscnen  Besuche  erlebte  und  die 
Franzosen  vor  dem  russischen 
Feldzuge  kennenlernte,  hatte  sein 
Gut  im  Wirbel  und  Elend  der  Zeit 


verloren.  Es  blieb  ihm  nichts  mehr 
zu  eigen  als  der  Meierhof  Bendie¬ 
sen,  wo  im  Jahre  1635  ein  Brause¬ 
wetter  die  Witwe  des  Hofes  Ben¬ 
diesen  heiratete.  (Der  Altmutter 
Geschlecht  ist  bis  1520  nachweis¬ 
bar.)  Hier  sei  mir  die  Bemerkung 
erlaubt,  daß  ich  persönlich  die 
Brausewetter  friesischen  Stammes 
halten  möchte,  denn  genau  solche 
ernste,  gerade  und  große  Gestalten 
fand  ich  vor  einigen  Jahren  im  Wat¬ 
tenmeer  in  Nordholland,  wo  sich 


Gutshof  Bendiesen,  Kreis  Labiau 


vielleicht  die  reinsten  Reste  der  al¬ 
ten  Friesen  in  Europa  erhalten  ha¬ 
ben,  mit  urgermanischen  blauen 
Augen,  gesträubtem  blonden  Haar 
bei  den  Frauen. 

Mit  dem  Rest  des  von  den  Franz¬ 
männern  verzehrten  Wohlstandes 
erbaute  also  der  Königsberger 
Brausewetter  das  Benaiesener 
Haus,  legte  einen  schönen  Park  mit 
einer  kleinen  Orangerie  an  und  er¬ 
richtete  ein  wunderbares  Mausole¬ 
um.  Woher  der  Baumeister  sein 


Vorbild  hatte,  ist  unklar,  aber  gewiß 
bin  ich,  daß  es  weit  und  breit  kein 
schöneres  und  stimmungsvolleres 
Mausoleum  im  Preußenlande  gibt 
als  in  Bendiesen.  Wie  unauslösch¬ 
lich  tief  empfand  ich  hier  den  Zu¬ 
sammenhang  mit  der  Vergangen¬ 
heit,  ging  mir  der  Begriff  .Famitien- 
tradition'  auf!  Schon  oei  den  80jäh- 
rigen  Orangenbäumen  zeigte  man 
mir  bekümmert  einen  kranken 
Stamm,  der  trotz  seiner  südlichen 
Herkunft  zu  einem  deutschen  Patri¬ 


archenalter  gelangte.  -  Wie  rührend 
war  die  Geste  des  alten  Majors,  als 
er  mir  das  Mausoleum  aufgesperrt 
hatte  und  wie  liebkosend  über  die 
Särge  zeigte:  .Hier  liegen  die  Groß¬ 
eltern,  hier  mein  lieber  Vater',  und 
eine  Greisenträne  dankte  für  die 
sorgende  Hand  seiner  Jugend. 

Überhaupt  dieseralte  Herr  Major 
Max  Brausewetter!  Wer  das  Glück 
hatte,  ihn  kennenzulemen,  mit  ihm 
des  Herzens  Tiefen  zu  durchstrei¬ 
fen,  hatteein  unvergeßliches  Erleb¬ 


nis.  Als  der  jüngere  Sohn  des  Hau¬ 
ses  zum  Offizier  bestimmt,  machte 
der  feinfühlige,  hochgebildete 
Mann  den  polnischen  Aufstand 
1863  mit.  Der  Dänenkrieg,  der 
deutsche  Bruderkrieg  1866  und  die 
Jahre  1870/71  führten  ihn  von  ei¬ 
nem  Kampffeld  zum  andern.  Als 
besonders bemerkenswert  mag  er¬ 
wähnt  sein,  daß  er  in  der  Okkupa¬ 
tionsarmee  diente  und  als  der  letz¬ 
te  deutsche  Offizier  in  Troven  die 
Stadtschlüssel  dem  Maire  übergab. 
Und  die  Franzosen  hatten  sich  be¬ 
dankt  für  sein  Kommando,  und  mit 
freundschaftlichen  Grüßen  trenn¬ 
ten  sich  die  damaligen  Feinde  ... 

Nach  unvergeßlichen  Stunden 
entführt  mich  die  Herrenkutsche 
zur  Bahn.  Entschwunden  war  eine 
Idylle,  mit  einem  alten  Haus,  alten 
lieben  Herren,  die  unverehelicht 
ein  Leben  in  Pflicht  und  Treue  für 
ihre  Familien  durchhielten.  Der 
große  Krieg  1914  rief  den  alten 
Herrn  Maior  mit  75  Jahren  noch¬ 
mals  zum  Dienst  fürs  Vaterland.  In 
einem  Brief  berichtete  er  mir:  .Wie 
durch  Gottes  Wunder  zogen  die 
Russen  nicht  über  Bendiesen,  wo 
wir  eine  maskierte  Verteidigungs¬ 
stellung  errichtet  hatten!'  Wie  mag 
der  alte  Soldat  sich  getummelt  ha¬ 
ben,  und  was  mag  sein  treues  Herz 
gelitten  haben,  als  er  mir  1918  im 
Mai  schrieb:  .Wenn  Gott  keine 
Wunder  tut,  so  haben  wir  den 
Krieg  verloren!'  -  Und  bald  folgte 
der  alte  Kämpfer  seinem  im  Tode 
vorangegangenen  älteren  Bruder 
ins  schöne  Mausoleum  zum  letzten 
Schlummer. 

Vom  Ufer  der  Donau  sende  ich 
dieses  Erinnerungsblatt  hin  zum 
stillen  Gartenplatz,  zum  dunklen 
Haus,  im  treuen  Gedenken  und  in 
der  Erkenntnis,  daß  der  Wunder 
größtes  gute  Menschen  mit  Liebe 
und  Treue  sind,  wie  ich  sie  zu  Ben¬ 
diesen  sah." 


Zeichnung  von  Robert  Wosack 


Es  ist  eine  sternklare  Nacht  im 
März  des  Kriegsjahres  1942, 
als  Bomber  der  Royal  Air 
Force  die  deutsche  Küste  überflie¬ 
gen.  Eine  Stunde  vor  Mitternacht 
naben  sie  ihr  Ziel  erreichte,  eine 
bisher  vom  Luftkrieg  unberührte 
mittelalterlicheStadt.  Am  nächsten 
Morgen,  Palmsonntag,  der  19. 
März,  ist  der  historische  Stadtkern 
von  Lübeck  nur  noch  ein  rauchen¬ 
des  Ruinenfeld.  Aufklärungsfotos 
bestätigen,  daß  die  Zerstörungen 
alles  übertreffen,  was  britische 
Bomber  bisher  bei  anderen  Groß¬ 
angriffen  erreicht  haben.  In  der  zer¬ 
störten  Stadt  und  bei  den  deut¬ 
schen  Stäben  ahnt  noch  niemand, 
daß  dieser  Angriff  eine  Zäsur  in  der 
Luftkriegführung  bedeutet.  Tat¬ 
sächlich  hat  eine  neue  Luftkrieg¬ 
st  ra  tegi  e  ih  re  Genera  1  p  robe  bestan¬ 
den.  von  nun  an  sollen  sich  die  bri¬ 
tischen  Bombenangriffe  nicht 
mehr  gegen  militärische  und 
kriegswirtschaftliche  Ziele,  son¬ 
dern  gegen  die  deutsche  Zivilbe¬ 
völkerung  und  vor  allem  gegen  die 
Arbeiterschaft  richten.  Ihre  Moral 
soll  zermürbt,  ihre  Arbeitskraft  sy¬ 
stematisch  durch  Terror  aus  der 
Luft  gebrochen  werden. 

So  hat  es  das  Kriegskabinett  in 
seiner  Sitzung  am  14.  Februar  be¬ 
schlossen,  und  so  wird  es  der  Luft¬ 
waffenleitung  befohlen.  Durch  die 
Verschärfung  der  Luftkriegfüh¬ 
rung  hoffen  die  Briten,  die  Initiati¬ 
ve  auf  dem  europäischen  Kriegs¬ 
schauplatz  zurücKgewinnen  und 
das  Reich  in  die  Knie  zwingen  zu 
können.  Nicht  die  tonnenscnwere 
Sprengbombe  ist  die  Waffe,  mit  der 
ganze  Städte  vernichtet  werden 
sollen,  sondern  die  leichte  Brand¬ 
bombe.  Darauf  baut  man  den  Plan 
für  die  neue  Offensive  gegen 
Deutschland  auf.  Und  da  eine  neue 
Strategie  auch  einen  neuen  Mann 
erfordert,  läßt  Churchill  den  bishe¬ 


Das  historische  Kalenderblatt: 

Inferno  einer  Nacht 


Der  Wechsel  der  britischen  Luftkriegsstrategie  erhob  die  systematische  Vernichtung  deutscher  Städte  zum  Kriegsziel 
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rigen  Chef  des  Bomberkomman¬ 
dos  ablösen.  Der  neue  Mann,  der 
den  Befehl  über  die  britische  Bom¬ 
berflotte  übernimmt,  heißt  Arthur 
Harris. 

Doch  der  für  das  Schicksal  der 
deutschen  Städte  sö  maßgebliche 
Strategiewechsel  geht  nicht,  wie 
vielfach  dargestellt,  auf  Luftmar¬ 
schall  Harns,  den  berühmt-be¬ 
rüchtigten  „Bomber-Harris"  zu¬ 
rück,  sondern  auf  einen  deutschen 
Wissenschaftler,  der  zwischen  den 
Kriegen  einem  Ruf  nach  Oxford 
gefolgt  war.  Professor  Frederick  A. 
Lindemann  ist  ein  Naturwissen¬ 
schaftler  von  Rang,  der  schnell 
Anschluß  an  die  ersten  Kreise  des 
Landes  findet.  Er  macht  sogar  die 
Bekanntschaft  von  Winston  Chur¬ 
chill,  mit  dem  er  im  Mai  1940 
als  Kabinettsmitglied  in  die 
Downingstreet  10  einzieht  und 
zum  Lord  Cherwell  ernannt  wird. 

Anfang  1942  studieren  britische 
Wissenschaftler  im  Auftrag  der  Re¬ 
gierung  die  Auswirkungen  der 
deutschen  Luftangriffe  auf  ihr 
Land  und  stellen  dabei  fest,  daß 
sich  ihr  Bomberkommando  bisher 
vollkommen  falsche  Vorstellun¬ 
gen  über  die  Wirkungsweise  der 
verschiedenen  Bombentypen  ge¬ 
macht  hat.  Lindemann  ist  an  vor¬ 
derster  Stelle  an  diesen  Studien  be¬ 
teiligt  und  bringt  eine  geheime  Ka¬ 
binettsvorlage  über  die  neue  Bom¬ 
benstrategie  gegen  Deutschland 
ein.  Hierin  beschreibt  er  die  Wir¬ 


kung  einer  Bomberoffensive  gegen 
die  deutschen  Städte  und  liefert 
Zahlen  und  Richtlinien  für  den 
Bombenkrieg.  Die  neue  Angriffs¬ 
taktik  setzt  an  die  Stelle  gezielter 
Bombenabwürfe  auf  militärische 
Ziele  das  Flächenbombardement 
anzer  Wohnviertel.  Nicht  mehr 
leine  Formationen  sollen  zum 
Einsatz  kommen,  sondern  ganze 
Bomberflotten  sollen  todbringen¬ 
de  Bombenteppiche  auf  die  wehr¬ 
lose  Zivilbevölkerung  abladen. 

Trotz  seiner  anfänglichen  Skep¬ 
sis  gegenüber  der  Bombardierung 
von  Wohnvierteln  erweist  sich 
Luftmarschall  Harris  schon  bald 
als  williger  Vollstrecker  von  Linde¬ 
manns  Vorstellungen.  Im  Rund¬ 
funk  sagt  er  den  Deutschen,  daß  er 
ihre  Wohnungen  bombardieren 
lassen  werde.  Sein  Premiermini¬ 
ster  erklärt  im  Unterhaus,  daß  die 
deutschen  Städte,  Häfen  und  Pro¬ 
duktionszentren  im  weiteren  Ver¬ 
lauf  des  Jahres  „einer  grausamen 
Prüfung"  ausgesetzt  sem  würden, 
und  fordert  die  deutsche  Arbeiter-, 
schaft  im  Rundfunk  auf,  die  Städte 
zu  verlassen,  um  ihr  Leben  zu  ret¬ 
ten.  So  hofft  er,  die  deutsche 
Kriegswirtschaft  zum  Erliegen 
bringen  zu  können. 

Nach  dem  erfolgreichen  Angriff 
auf  Lübeck  plant  Harris  einen  er¬ 
sten  Großangriff  mit  mehr  als  ein¬ 
tausend  Maschinen.  Je  mehr  Bom¬ 
ber  er  einsetzt,  desto  geringer  wird 
der  Prozentsatz  der  abgeschosse¬ 


An 


*e  sein,  so  seine  Über- 
Ciel  ist  Hamburg.  Den 


nen  Flugzeug 
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Ffstermin  wählt  Harris  mit 
Bedacht.  Pünktlich  zum  einhun¬ 
dertsten  Jahrestag  des  großen 
Brandes,  der  im  Juni  1842  große 
Teile  der  Stadt  vernichtet  hat,  soll 
ein  verheerender  Feuersturm  die 
Hansestadt  heimsuchen.  Es  soll  ein 
Jahrhundertbrand  werden  -  „cen- 
tennial  conflagration"  -,  eine  un¬ 
mißverständliche  Warnung  an  die 
deutsche  Zivilbevölkerung.  Doch 
es  kommt  anders.  Schwere  Gewit¬ 
ter  machen  den  Angriff  auf  Ham¬ 
burgunmöglich.  Harris  befiehlt  ein 
Ausweichziel.  So  wird  Köln  das 
Opfer  des  ersten  Eintausend-Bom- 
ber-Angriffes.  Als  britische  Fern¬ 
aufklärer  am  Morgen  des  31.  Mai 
1942  die  Rheinmetropole  überflie¬ 
gen,  stellen  sie  fest,  daß  die  Royal 
Air  Force  20  Prozent  der  Stadt  ein- 

f;eäschert  hat.  In  den  Trümmern 
iegen  die  Leichen  von  mehreren 


hundert  Zivilisten,  Opfer  des  Infer¬ 
nos  einer  Nacht.  Der  totale  Krieg 
gegen  die  deutsche  Bevölkerung 
hat  begonnen. 

Auen  Hamburg  bleibt  nicht  ver¬ 
schont.  Ein  Jahr  später  befiehlt 
Harris  das  „Unternehmen  Gomor¬ 
rha":  die  totale  Zerstörung  der 
Stadt.  „Da  ließ  der  Herr  Schwefel 
und  Feuer  regnen  vom  Himmel 
herab  auf  Sodom  und  Gomorrha. 
Und  kehrte  die  Städte  um  und  die 
anze  Gegend  und  alle  Einwohner 
er  Städte ...  Der  Herr  sprach:  Fin¬ 
de  ich  fünfzig  Gerechte  in  der 
Stadt,  so  will  ich  um  ihrer  willen 
dem  ganzen  Ort  vergeben".  So 
steht  es  in  der  Bibel.  Doch  das  Bom¬ 
berkommando,  das  sich  wie 
der  verlängerte  A  rm  Gottes  geriert, 
kennt  kein  Erbarmen,  sondern  nur 
einen  ungezügelten  Vemichtungs- 
willen.  Und  so  regnen  Feuer 
und  Schwefel  rücksichtslos  auf 
Deutschlands  Städte. 
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Noch  vor  drei  Jahren  hatten 
die  Einwohner  des  Dorfes 
Groß  Baum  (Kreis  Labiau) 
die  Hoffnung,  daß  ihr  Leben  besser 
würde.  Und  es  gab  dafür  auch 
durchaus  gewisse  Voraussetzun¬ 
gen,  obwohl  das  wirtschaftliche 
Leben,  die  Arbeit  von  Betrieben 
und  der  landwirtschaftlichen  AGs 
einem  nicht  gerade  besonderen 
Optimismus  einflößten.  Aber  das 
Steuersystem  des  Landes  ent¬ 
nimmt  jedem  erarbeiteten  Rubel  93 
Kopeken.  So  ist  es  in  Großrußland, 
und  wirsind  Einwohner  des  Gebie¬ 
tes  Königsberg,  das  von  Rußland 
auch  noch  durch  zwei  Staaten  ab¬ 
gegrenzt  ist.  Wie  sollen  wir  leben? 

Die  Einführung  der  Sonderwirt¬ 
schaftszone  auf  dem  Territorium 
unseres  Gebietes  schien  uns  Ge¬ 
wißheit  auf  Perspektiven  zu  geben, 
insbesondere  auch  für  die  Einwoh¬ 
ner  von  Groß  Baum,  auf  dessen 
Boden  der  Touristenkomplex  des 
Unternehmens  „Ideal  Service" 
liegt.  Mit  dem  Hotel  „Forsthaus" 
verbanden  die  Bewohner  des  Dor¬ 
fes  ihre  langersehnten  Wünsche  - 
etwa  im  Hotel  eingestellt  zu  wer¬ 
den,  einen  Liefervertrag  von  Le¬ 
bensmitteln  zu  schließen  oder  auch 
als  Taxifahrer  zu  arbeiten  und  ge¬ 
wiß  auch  freundschaftliche  Kon¬ 
takte  mit  ausländischen  Touristen 
zu  knüpfen,  die  sich  vielleicht  spä¬ 
ter  zur  wirklichen  Freundschaft 
entwickeln  würden. 

Das  Hotel  hat  den  Umgang  der 
Menschen  miteinander  stark  be¬ 
einflußt.  Einige  Touristen  kommen 
bereits  seit  einigen  Jahren  hierher. 
Ihr  Ziel  ist  es  nicht  nur,  den  Ort  zu 
besuchen,  in  dem  sie  geboren  wur¬ 
den,  sondern  immer  öfter  auch  ihre 
neuen  Bekannten  zu  sehen,  die  sie 
im  Verkehr  mit  den  Dorfbewoh¬ 
nern  kennengelemt  haben.  Wir 
sind  es  schon  gewohnt,  auf  unseren 
Straßen  Menschen  Spazierengehen 
zu  sehen,  die  anders  sprechen  als 
wir.  Man  grüßt  einander  schon, 
spricht  miteinander  und  bekommt 
nun  keine  Angst  mehr  vor  den 
Menschen  aus  einem  anderen 
Land.  Groß  Baum  erwartet  inzwi¬ 
schen  ruhig  den  Beginn  einer  neu¬ 
en  Touristensaison.  Man  wartetauf 
seine  Bekannten,  die  mit  jeder  neu¬ 
en  Gruppe  kommen  können. 

Besonders  ungeduldig  warten 
die  Kinder  der  Dorfschule  auf  die 
Touristen,  die  nach  Erich  Paskes 
Initiative  vor  den  Touristen  mit 
Konzerten  auftreten.  Die  Kinder 
L  haben  dadurch  einen  Antrieb  be¬ 
kommen,  sich  fleißig  mit  Tanzen, 
Singen  und  Fremdsprachen  zu  be¬ 
schäftigen.  Dank  der  Leitung  des 
Unternehmens,  besonders  Herrn 
H.  Potz,  ist  der  Touristenkomplex 
für  die  Kinder  zu  einem  „Stück 
Europa"  geworden,  zu  dessen  Ter¬ 
ritorium  sie  durch  ihre  Arbeit  und 


Rußland  erlebt  zur  Zeit  eine 
der  schwersten  Etappen  in 
seiner  Geschichte.  Die  letz¬ 
ten  zehn  Jahre  wird  es  politisch 
und  ökonomisch  von  einer  Clique 
äußerst  unprofessionell  regiert. 
Während  dieser  Zeit  wurde  das 
\  russische  Volk  schon  mehrmals 
geplündert.  Die  Staatsmacht  -  der 
Bor  Präsident  und  seine  Administrati¬ 
on,  die  Regierung  und  das  Parla- 
ment  -  sehen  ihre  Aufgaben  nur 
darin,  ein  möglichst  großes  Stück 
von  dem  ohnehin  kleinen  KucMen 
der  russischen  Wirtschaft  für  sich 
selbst  zu  sichern.  Unser  Volk  ist 
nicht  mehr  imstande,  diese  Armee 
von  Nichtstuern  und  Dieben  zu  er- 
nähren. 

Das  Dorf  Markthausen /Popel¬ 
ken  (Kreis  Labiau)  ist  ein  anschau¬ 
liches  Beispiel,  wohin  unprofessio¬ 
nelle  Leitung  führen  kann.  Die  Ein¬ 
wohnerzahl  des  Dorfes  beträgt 
heute  etwa  517  Menschen.  Etwa  70 
Prozent  der  arbeitsfähigen  Ein¬ 
wohner  sind  zur  Zeit  arbeitslos. 
Und  sie  haben  praktisch  keine 
Chance,  eine  Arbeit  zu  finden.  Eini¬ 
ge  Hoffnung  könnte  man  auf  die 
^  nahe  liegenden  Städte  wie  Inster- 


Ein  Tänzchen  für  die  Touristen 


Groß  Baum  hofft  auf  deutsche  Besucher 


Labiau:  Russenmarkt  mit  Burg 


ihrTalent  Zutritt  bekommen  haben 
und  dafür  kein  Visum  brauchen. 
Die  Lehrer  der  örtlichen  Schule  ha¬ 
ben  dadurch  unversehens  auch  ein 
ganz  neues  Instrument  für  die  Er¬ 
ziehung  der  Kinder  in  die  Hand  be¬ 
kommen,  das  auf  den  Prinzipien 
von  Freundschaft,  Zusammenar¬ 
beit  und  gegenseitiger  Achtung 
beruht.  Und  wie  stolz  sind  die  Kin¬ 
der  darauf,  daß  sie  vor  den  Deut¬ 
schen  auftreten! 

Die  meisten  der  Dorfbewohner 
waren  niemals  in  ihrem  Leben  im 
Ausland.  Die  Ankunft  von  auslän¬ 
dischen  Touristen  hat  sie  zuerst  in 
Verwirrung,  Erstaunen  und  Verle¬ 
genheit  gebracht.  Doch  mit  der  Zeit 
entwickelten  sich  diese  Gefühle  zu 
freundschaftlichen  Beziehungen. 

Ich  kann  mich  erinnern,  daß  ich 
1991  den  ersten  deutschen  Touri¬ 
sten  kennengelemt  hatte.  Ich  lud 
ihn  zu  Besucn  ein.  Wir  haben  vom 
Hotel  zu  meinem  Haus  einige  hun¬ 
dert  Meter  zu  Fuß  zu  gehen.  Und 
später,  nach  zwei  Jahren,  erzählte 
er  mir,  wie  viele  Minuten  Angst 
und  Aufregung  er  erlebt  hatte,  Dis 
wir  mein  Haus  erreichten.  Jetzt 
kommt  er  nach  Groß  Baum  mit  sei¬ 
ner  Familie  zu  mir  zu  Besuch,  als 
wäre  das  sein  zweites  Zuhause. 

Viele  von  meinen  Landsleuten 
haben  unter  den  Touristen  neue 


Freunde  erworben.  Die  Beziehun¬ 
gen  sind  herzlich  geworden,  man 
fühlt  füreinander  Sympathie.  Man 
versteht  jetzt  durch  die  Men¬ 
schen  aus  einem  anderen  Staat  bes¬ 
ser,  wo  sich  ihr  politisches  System 
von  dem  unseren  unterscheidet. 
Auch  das  ist  eine  unbestreitbare 
Leistung  des  kleinen  Hotels  in  be¬ 
zug  auf  Freundschaft  unter  den 
Menschen. 

Der  Verkehr  mit  den  Touristen 
hat  unsere  Dorfleute  dazu  bewo¬ 
gen,  daß  sie  zur  Zeit  mehr  Auf¬ 
merksamkeit  ihrem  Haushalt, 
Häusern,  dem  Grundstück  schen¬ 
ken.  Man  hat  nun  vermehrt  den 
Wunsch,  in  Schönheit  und  Sauber¬ 
keit  zu  wohnen. 

Eine  große  Sensation,  über  die 
viel  in  unserem  Kreis  gesprochen 
wurde,  war  die  Reise  unserer  Kin¬ 
der  nach  Deutschland  1997.  Es  war 
der  Vorschlag  von  Herrn  Paske, 
dem  damaligen  Vorsitzenden  der 
Kreisgemeinschaft  Labiau,  daß  die 
Kinder  aus  allen  Dörfern  unseres 
Kreises  das  andere  Land  sehen 
konnten.  Es  war  ein  richtiger  Feier¬ 
tag  für  alle  Kinder. 

Mit  Enthusiasmus  wurde  auch 
die  Idee  des  „Gartens  der  Freund¬ 
schaft"  aufgenommen.  Man  führte 
viel  Arbeit  durch,  und  der  Garten 
ist  schon  im  Wachsen.  Aber  in  den 


Seelen  meiner  Landsleute  herrscht 
heute  Unbestimmtheit  und  Ver¬ 
wirrung  statt  Aufschwung  und  ro¬ 
siger  Perspektiven. 

Was  ist  zu  tun?  Womit  muß  man 
sich  beschäftigen?  Welchen  wirt¬ 
schaftlichen  Nutzen  bringt  unse¬ 
rem  Dorf  das  auf  seinem  Territori¬ 
um  liegende  Hotel?  Warum  hörte 
die  humanitäre  Hilfe  auf  zu  kom¬ 
men?  Sie  rettete  doch  Menschen 
vor  Kälte  und  Hunger.  Werden 
Touristen  auch  weiter  nach  Groß 
Baum  kommen,  und  was  werden 
sie  hier  Neues  vorfinden?  Was  hin¬ 
dert  uns  daran,  besser  zu  leben? 
Der  Verkehr  mit  den  Touristen  hat 
die  Gewißheit  ergeben,  daß  sich 
die  Menschen  in  Rußland  und  in 
Deutschland  oft  sehr  ähnlich  sind. 
Krasse  Unterschiede  bestehen  aber 
nach  wie  vor  in  der  Fürsorge  um 
den  Menschen  und  für  das  Leben. 

Bald  beginnt  die  Touristensaison 
1999.  Man  hofft  in  Groß  Baum,  daß 
diese  Saison  mehr  Freude  als  Trau¬ 
er  mitbringt. 

Wir  wünschen  allen  Touristen 
ute  Erholung  und  viele  gute  Ein¬ 
rücke,  Frieden  und  Glück! 

N.  Starokon 

Der  Autor  ist  Deputierter  des  Dorfes 
Groß  Baum  im  Kreisrat  Labiau  im 
Königsberger  Gebiet. 


Das  Leben  würdiger  gestalten 

In  Markthausen/Popelken  leidet  das  dörfliche  Leben  unter  der  Arbeitslosigkeit 


bürg  und  Labiau  setzen.  Doch  die 
Kosten  für  Hin-  und  Rückfahrt  so¬ 
wie  Zimmermiete  machen  alle 
möglichen  Einkünfte  total  zunich¬ 
te.  Man  bleibt  also  im  Dorf  sitzen, 
führt  den  Haushalt  oder  säuft,  um 
dieses  aussichtslose  Leben  für  kur¬ 
ze  Zeit  zu  vergessen. 

Die  landwirtschaftliche  AG 
„Plawskoje"  neigt  sich  auch  immer 
schneller  ihrem  Ende  zu.  Hier  ar¬ 
beiten  heutzutage  etwa  74  Men¬ 
schen,  doch  tatsächlich  gibt  es  nur 
für  etwa  20  bis  25  Menschen  genug 
Arbeit.  Und  das  zeigt  sich  in  niedri- 

fen  Löhnen,  die  im  übrigen  seit 
995  praktisch  nicht  mehr  ausge¬ 
zahlt  werden.  Die  Entlohnung  er¬ 
folgt  in  letzter  Zeit  meistens  in 
Form  von  Getreide  oder  Fleisch. 
Und  das  wirkt  bedrückend,  weil 
man  fürs  Leben  nicht  nur  Lebens¬ 
mittel  braucht  und  nicht  alles  im 
eigenen  Haushalt  angefertigt  wer¬ 
den  kann. 


Das  Dorf  wird  immer  schmutzi¬ 
ger.  Die  Straßen  sind  voller  Löcher 
und  Buckel.  Apfel-  und  Birnbäume 
werden  abgenolzt.  Viele  Häuser 
sind  baufällig.  Die  Dorfverwal¬ 
tung  unternimmt  nichts,  um  dieses 
Elend  zu  stoppen,  nicht  einmal  das, 
was  in  ihrer  Macht  läge  und  wofür 
man  kein  Geld  bräuchte  und  wofür 
sie  schließlich  zuständig  ist.  Es  gibt 
keine  Fürsorge  für  Kinder  und  alte 
Menschen.  Man  kleidet  und  er¬ 
nährt  sich  meistens  damit,  was 
man  von  humanitärer  Hilfe  be¬ 
kommt  oder  selbst  angebaut  und 
gezüchtet  hat. 

Das  Leben  wird  primitiv  und  äh¬ 
nelt  immer  mehr  der  Naturalwirt¬ 
schaft  des  Mittelalters.  Doch  unser 
Dorf  hat  auch  Menschen,  die  aktiv 
egen  diese  Misere  auftreten  und 
ereit  sind,  das  Leben  im  Dorf  zum 
Besseren  zu  ändern.  Immer  mehr 
Menschen  sehen  ein,  daß  man  sein 
Leben  selbst  in  die  Hand  nehmen 


muß  und  dabei  nicht  auf  die  Hilfe 
unserer  Freunde  verzichten 
braucht.  Nur  durch  tägliche  und 
hartnäckige  Arbeit  kann  man  sein 
Leben  besser  und  würdiger  gestal¬ 
ten.  Man  muß  neue  Arbeitsplätze 
schaffen,  das  Dorf  mit  allen  Be¬ 
quemlichkeiten  ausstatten,  Häuser 
und  Straßen  in  Ordnung  bringen. 

Das  alles  ist  tatsächlich  möglich, 
und  diese  Möglichkeit  wäre  noch 
realer,  wenn  unser  Gebiet  sowie 
andere  Regionen  Rußlands  gesetz¬ 
lich  weniger  abhängig  von  Moskau 
wären  -  politisch  und  wirtschaft¬ 
lich.  Die  allererste  Aufgabe  jedes 
Staates  ist  die  Erhöhung  des  Wohl¬ 
standes  des  eigenen  Volkes.  Wenn 
der  Staat  das  nicht  gewährleisten 
kann  oder  will,  dann  muß  das 
Recht  und  die  Verantwortung  an 
die  Regionen  übergeben  werden. 

Wladimir  Belkow 

Der  Autor  ist  stellvertretender 
Schuldirektor  in  Markthausen. 


Nachrichten  von 
Ostpreußen 
bis  Pommern 


Familie  ausgelöscht 

Rauschen  -  In  dem  bekannten 
Kurort  kam  es  zu  einer  schreckli¬ 
chen  Tragödie.  Nachbarn  fanden 
die  Leichen  einer  dreiköpfigen  Fa¬ 
milie.  Vater,  Mutter  und  der  14jäh- 
rige  Sohn  waren  durch  zahlreiche 
Messerstiche  in  der  Nacht  getötet 
worden.  Nur  einen  Tag  später 
konnte  die  Rauschener  Kripo  den 
Täter,  einen  20jährigen  Nachbarn 
festnehmen.  Der  junge  Mann,  der 
Anhänger  eines  Satanskultes  ist, 
gab  bei  ersten  Vernehmungen  vor 
dem  Staatsanwalt  an,  er  habe  sich 
durch  die  Nachbarn  gestört  ge¬ 
fühlt.  Die  Mutter  des  Täters  konnte 
mit  dieser  Schande  nicht  weiter  le¬ 
ben  und  ertränkte  sich  einen  Tag 
nach  der  Festnahme  in  der  Ostsee. 


Geldhahn  zugedreht 

Königsberg  -  Aus  bislang  unbe¬ 
kannten  Gründen  hat  die  Dresdner 
Bank  die  Auszahlung  eines  zuge¬ 
sagten  Kredites  in  Höhe  von  30 
Millionen  US-Dollar  gestoppt.  Da¬ 
von  waren  bereits  10  Millionen 
ausgezahlt  worden. 

Betteln  lohnt  sich 

Königsberg  -  Laut  Umfrage  ei¬ 
ner  Königsberger  Zeitung  bei  örtli¬ 
chen  Bettlern  wurde  festgestellt, 
daß  diese  für  dortige  Verhältnisse 
ein  relativ  hohes  Einkommen  ha¬ 
ben.  Durchschnittlich  erschnorren 
sie  sich  etwa  einen  Betrag  von  550 
Rubel  pro  Woche.  Insbesondere 
Straßenkinder  aber  setzen  dieses 
Geld  vor  allem  in  Klebstoffe  um, 
deren  eingeatmete  Dämpfe  äußerst 
gesundheitsschädlich  sind.  Be¬ 
hördlicherseits  wird  daher  immer 
wieder  darum  gebeten,  diesen  Kin¬ 
dern  kein  Geld  zu  geben,  sondern 
in  den  nächsten  Laden  zu  gehen 
und  ihnen  besser  ein  Brot  zu  kau¬ 
fen,  was  von  diesen  auch  ange¬ 
nommen  werde. 


Infektiöses  Leitungswasser 

Gumbinnen  -  Mehr  als  hundert 
Menschen  mußten  in  der  vergange¬ 
nen  Woche  ins  Krankenhaus  einge¬ 
liefert  werden,  weil  diese  warmes 
Leitungswasser  getrunken  hatten. 
Grund:  Das  Wasser  wurde  einem 
Fluß  entnommen  und  die  Keime 
konnten  aufgrund  Brennstoffman¬ 
gels  nicht  durch  Erhitzen  abgetötet 
werden.  Die  Versorgung  mit 
Warmwasser  wurde  inzwischen  in 
der  ganzen  Stadt  eingestellt. 

Kein  Geld  für  Arbeitslose 

Gumbinnen  -  In  einem  offenen 
Brief  an  den  russischen  Minister¬ 
präsidenten  Jewgenij  Primakow, 
Arbeitsminister  Kalaschnikow  und 
den  KönigsbergerGouvemeurGor- 
benko  wiesen  die  Arbeitslosen  aus 
Gumbinnen  auf  ihre  verzweifelte 
Lage  hin.  Seit  nunmehr  drei  Jahren 
haben  sie  vom  örtlichen  Arbeitsamt 
kein  Geld  mehr  erhalten.  Zahlrei¬ 
che  Arbeitslose  haben  sich  in  ihrer 
ausweglosen  Lage  schon  das  Leben 
genommen,  und  die  Betroffenen 
weisen  darauf  hin,  daß  weitere  Sui¬ 
zide  zu  befürchten  seien. 

Brücke  außer  Betrieb 

Insterburg  -  Die  im  vergangenen 
Jahr  mit  großer  Beteiligung  der  Be¬ 
völkerung  eingeweihte  neue  Brük- 
ke  über  die  Angerapp  wurde  durch 
das  erste  Hochwasser  dieses  Jahres 
so  schwer  beschädigt,  daß  sie  wie¬ 
dergeschlossen  werden  mußte.  Ins¬ 
besondere  die  Brückenpfeiler  wur¬ 
den  durch  den  Anstieg  des  Flusses 
um  ganze  80  Zentimeter  so  stark 
beschädigt,  daß  die  ganze  Brücke 
schief  stent.  Angseichts  der  leeren 
Kassen  allerorten  ist  der  Termin  ei¬ 
ner  Wiedereröffnung  völlig  offen. 


Glückwünsche 
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aus  erster  Hand 


Ein  Geschenk  für  jede  Woche 


Schlusnus,  Herta,  aus  Goldensee,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Horstheider  Weg  45, 
25358  Horst,  am  3.  April 


Hörfunk  und  Fernsehen 


^  |  zum  85.  Geburtstag 

*' 19*^  -7  ■  - - - — *  Brzoska,  Meta,  aus  Schönhorst,  Kreis 

Lyck,  jetzt  Schortauer  Straße  9, 06682 
Teuchem,  am  7.  April 

Zlim  102.  Geburtstag  Kaslowski,  Emil,  aus  Hopfenbruch,  Buchloh,  Irmgard,  aus  Königsberg, 

Köhnke,  Martha,  geb.  Kownatzki,  aus  Kreis  Ebenrode,  jetzt  CottbusserStra-  jetzt  Buteweg  13,  45481  Mülheim 

Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße  138,  ße88, 10967  Berlin,  am  7.  Apnl  a.  d^  Ruhr  am  10.  April 

jetzt  Wilhelm-Leuschner-Straße  15,  Klatt  Helene,  geb.  Schlicht,  aus  Pre-  Dembeck  Helene,  geb.  Samoch,  aus 
28129  Bremen  im  1  Aoril  gelswalde,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Waldhof,  Kreis  Lotzen,  jetzt  Th.- 

^  Seniorenheim  Maria  Hilf,  41747  Vier-  Müntzer-Platz  66, 18057  Rostock,  am 

zum  100.  Geburtetag  Kukies,  Mariergeb.  Siegmund,  aus  Embacher,  Ida,  geb.  Schorellies,  aus 

Lange,  Dr.  Hans,  aus  Königsberg, jetzt  Schnippen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Poppen-  Fuchshagen,  Kreis  Ebenerode,  jetzt 

Danziger  Straße  10,  23564  Lübeck,  büttefer  Weg  188,  22399  Hamburg,  Weseker  Landweg  1,  46325  Borken, 

am  14.  April  am  8.  April  am  8.  April 

__  „  .  Moeck,  Elise,  aus  Worschienen,  Kreis  Feierabend,  Christel,  geb.  Didlapp,  aus 

zum  98.  Geburtstag  Preußisch  Eylau,  jetzt  Klaus-Groth-  Tilsit,  Steinmetzstraße  2,  jetzt  Heer- 

Hügel,  Walter,  aus  Tapiau,  Kreis  Weh-  Straße  23, 23879  Mölln,  am  27.  März  Straße  299, 13593  Berlin,  am  6.  April 

lau,  jetzt  Berlin,  am  5.  April  Sommerfeld,  Anna,  geb.  Markowska,  Makowka,  Auguste,  geb.  Loch,  aus 

Szameit,  Herbert,  aus  Uderhöhe,  Kreis  aus  Struben,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Windau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 

Wehlau,  jetzt  Sankt- Wendel-Straße  7,  Klimtweg  21, 29459  Celle,  am  5.  April  Roßheide  164,  45968  Gladbeck,  am 

77704  Oberkirch,  am  8.  April  10.  April 

/um  92  Gehurtctas  Mohrenweiser,  Hertha,  aus  Noreeh- 

zum  97.  Geburtstag  Guttmank,  Anneliese, ai Fuchshöfen  aSu“**"  6'  8^258 

A‘^  aSü  ArtUr'  3US  A"enburg'  am  \  {**  ^«mer  Straße  8,  77933  Monich,  Herta,  gelb.  Goetzke,  aus  But- 

Damerau,  Anna,  geb.  Faust,  aus  Cranz,  jacksteit,  Gertrud,  geb.  Skorloff,  aus  Auchskopfetriße4^343?7Hafichts- 
jetzt  Wiesenstraße  22, 32105  Bad  Salz-  Kleinerlenrode,  Krlis  Elchniederung,  am  9  Anril 

ÄKiSU«  Kreis  «du.  Wmre^usG^™ Kreis 

3.  KoTucSe  geb.  Kibreh.  ,u.  Jägere-  flÄiEÄTp.T  ’ 

48151  Munster,  am  6.  Apnl  dorf,  Kreis  Neidenburg,  und  Persing,  c,wi(,,  rustav  aus  Moithienen  Kreis 

S Ut a ? U< K  re  Zs*' Ifch rd e dermi e^^ie t z t  c""«  n  BlomBerSer  Orteisburg,  jetzt" Buchenstraße  38, 

'fl  6  '  3m  45892  Gelsenkirchen,  am  6.  April 

,  Ar»ri1  Schulz,  Gerhard,  aus  Goldensee,  Kreis 

^  Lötzen,  jetzt  SchlesierstTaße  7, 79761 

rohnriciM  ZUm  91.  Geburtstag  WT-Tiengen,  am  5.  April 

„„ ,  ,  7®°*: risiag  Endrikat,  Erna,  aus  Borchersdorf  14,  Schulz,  Martha,  geb.  Czeczka,  aus 

Hockendorf,  Frida,  geb  Buß,  aus  Lyck,  :elz,  Fellerhöfe  10, 47877  Willich,  am  Schwarzenofen,  Kreis  Neidenburg, 

jetzt  Stettiner  Straße  11,  21493  1.  April  und  Königsberg,  jetzt  Auf  dem  Abts- 

Schwarzenbek,  am  7.  April  Glittenberg,  Olga,  aus  Friedrichshof,  berg  6,  77723  Gengenbach,  am 

Marchlowitz,  Martha,  aus  Waphtz,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Alsenstraße  5.  April 

n1^  jetzt  Schubertstraße  42103  Wuppertal,  am  9.  April  Stachowski,  Helmut,  aus  Orteisburg, 

]4-  59505  Bad  Sassendorf,  am  Karpinski,  Alfrea,  aus  Mensguth,  Kreis  jetzt  Winzererstraße  63,  80797  Mün- 

11.  April  Orteisburg,  jetzt  Mindener  Straße  4,  chen,  am  8.  April 

51737  Rinteln,  am  8.  April  Stroetzel,  Christel,  geb.  Romba,  aus 

zum  95.  Geburtstag  Kinnigkeit,  Alfred,  aus  Gumbinnen,  Lötzen,  jetzt  Am  Sennenbusch  34, 

Friese,  Auguste,  geb.  Philipp,  aus  Jun-  zuletzt  Elbing,  jetzt  Hausstockweg  32052  Herford,  am  5.  April 

gingen  und  Warglitten,  Kreis  Oste-  57,  Apt.  234, 12107  Berlin,  am  7.  April  Tobien,  Gerd,  aus  Allenstein,  Bahnhof¬ 
rode,  jetzt  Altenwohnheim,  48361  Straße  70,  jetzt  Finkenstraße  3, 23627 

Beelen,  am  io.  April  zum  90.  Geburtstag  - - 

Lyck,  jetzt  Näckenweg  l,24357Flek-  Bieber;  Herta,  aus  Altkirchen  Kreis  Or-  Xodt/  foartha/  geb.  Wedig 

keby,  am  11.  April  J.etz  DF:ran/CenSi^f  V  bürg,  jetzt  Erlenweg  50 

Gudat,  Marta,  geb.  Zimmermann,  aus  44  79  Castrop-RauxeL  am  10.  Apnl  stermek,  am  11.  April 
Ohldorf,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Klo-  Charchulla,  Enka  geb.  Ducar  aus  Pup- 

bik.straße78,06217MerseLurg,am  ZUm  80.  Geburtstag 

Pokr/.i wnitzki,  Aueuste,  eeb  Krokow-  ^e.s*e'.  Scnaper,  aus  Balga, 


Sonntag,  4.  April,  9.20  Uhr,  WDR  5:  Sonntag,  11.  April,  9.2U  unr,  VVUK5: 
Alte  und  neue  Heimat:  Das  Erbe  Alte  und  neue  Heimat.  Die  Kirche 

von  Habsburg  (Was  von  einem  im  Dorf  lassen  (Seelische  Hilfen 

großen  Reich  übriggeblieben  ist)  für  deutsche  Minderheiten  in  Ost- 

Sonntag,  4.  April,  18.30  Uhr,  N3-  europa) 

Fernsehen:  Die  Ballade  vom  Bai-  Sonntag,  11.  April,  18.30  Uhr,  N3- 
kalsee  (1.  Winterreise)  Fernsehen:  Hanseblick  (u.  a.:  Kö- 

Montag,  5.  April,  9.20  Uhr,  WDR  5:  nigsberger  Dilemma  -  Eine  Regi- 

Alte  und  neue  Heimat:  Überleben  on  und  sein  notleidendes  Gesund- 

am  Ende  der  Welt  (Das  Schicksal  heitswesen) 

Kdnigsberger  Pastors  Hans  Sonnf  April,  21  Uhr,  WDR- 
Wemer  Erhardt)  Femsehen:  Der  Kalte  Krieg  (7. 

Montag,  5.  April,  14.45  Uhr,  ARD:  Freiheit,  eine  Illusion  -  Der  Ost- 

100  Deutsche  Jahre  (Aufbrüche,  b)ock  nach  Stalins  Tod,  1953  - 
Ausbrüche  -  Jugend  in  Deutsch-  1965) 

Montag,  5.  April,  18.  30  Uhr,  N3-  Sonntag,  11.  April,  2&15UJW.  'El 
Fernsehen:  Die  Ballade  vom  Bai-  Fernsehen:  100  Deutsche  Jahre 
kalsee  (2.  Sommerreise)  (Beziehungskisten  -  Die  Deut- 

Mittwoch,  7.  April,  21 .45  Uhr,  ARD:  schen  und  lhre  F 

20  Tage  im  2Ö.  Jahrhundert  (1.  Sa-  Montag,  12.  April,  15.15  Uhr,  N3- 
rajewo,  28.  Juni  1914  -  Der  Ünter-  Fernsehen:  Adenauer  (6.  Keine 
gang  des  alten  Europa)  Experimente) 

Mittwoch,  7.  April,  23.05  Uhr,  N3-  Donnerstag,  15.  April,  19.15  Uhr, 
Fernsehen:  Überleben  im  Bunker  Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

».15  Uhr,  F,,U,g.  16.  April.  13.30  Uta  MDR. 

'sääs  im 

Stuben  -  Die  Deutschen  und  ihr  ' 

Nachwuchs)  Freitag,  16.  April,  15  Uhr,  N3-Fem- 

Frei tag, 9.  April, 22  Uhr, arte-Femse-  sehen:  100  Deutsche  Jahre  (Zap- 

hen:  Made  in  Germany  (Vierzig  fenstreich  -  Die  Deutschen  und 
Jahre  wunderbarer  Westen)  ihre  Soldaten) 


bürg,  jetzt  Sedanstraße  76, 49076  Os-  Sostak,  Heinrich,  aus  Hansbruch,  Kreis 
nabrück,  am  7.  April  Lyck,  jetzt  Grötekenstraße  12a,  41179 

Gers,  Kurt,  aus  Königsberg,  Ziethen-  Mönchengladbach,  am  9.  April 
Straße  6,  jetzt  R.-Amunasen-Straße  Schmidt,  Fritz,  aus  Groß  Ponnau,  Kreis 
27, 17491  Greifswald,  am  6.  April  Wehlau,  jetzt  Karl-von-Hörsten-StTa- 
Heidemann,  Anni,  aus  Bergau  16,  jetzt  ße  6, 38304  Wolfenbüttel,  am  8.  April 
Hauptstraße  122,  09603  Großschir-  Schulz,  Max,  aus  Grünhausen,  jetzt  Am 
ma,  am  9.  April  Mühl  24,  72461  Ostmettingen,  am 

Karkossa,  Anna,  geb.  Fortunewitz,  aus  9.  April 
Maschen,  Kreis  Lyck,  jetzt  An  der  Steinert,  Erika,  geb.  Kinsky,  aus  Görit- 
Petergrube  4,  04552  Zedtlitz,  am  ten,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Rabenhol 
Groß  Grönau-St.  Hubertus,  am  7.  April  15, 33609  Bielefeld,  am  6.  April 

Kowalzik,  Willi,  aus  Hohenwerder,  Wellerdt,  Emil,  aus  Heinrichsdorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schmiede-  greis  Neidenburg,  jetzt  87-2nd  AVE, 
Straße  8, 29364  Langlingen-Hohnebo-  Canada  Kitchener,  Ont.  N2C  lN4,am 
stel,  am  6.  April  g  April 

Narwald,  Helene  geb.  Madeyka,  aus  Wetzel,  Johanna,  aus  Borchersdorf  14, 
Hanffen  Kreis  Lotzen,  )etzt  Kölner  jetzt  pestalozzistraße  2,  32120  Hid- 

_  „  Straße 52, 45661  Recklinghausen, am  denhausen,  am  11.  April 

Ballo,  Albert,  aus  Auglitten,  Kreis  Lyck,  4.  Apnl  r 

Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Küsterkamp  jetzt  Oberlocher  Weg  11,  90522  Nicolaysen,  Erna,  aus  Friedrichstein 
19, 44319  Dortmund,  am  7.  April  Oberasbach,  am  10.  April  12,  jetzt  Achtem  Styg  37, 22549  Ham- 

Gayko,  Anna,  geb.  Konopatzki,  aus  Bielert,  Else,  geb.  Sylla,  aus  Gorlau,  bürg,  am  7.  April  z\*r  'JOmenen  HOCIlzeil 

Groß  Gablick,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Als-  Kreis  Lyck,  jetzt  Neuer  Wall  6, 47441  Rebel,  Gertrud,  geb.  Jähnke,  aus  Löt-  Kirschnick,  Heinz,  und  Frau  Christel, 

felder  Straße  15,  31084  Freden/Lei-  Moers,  am  7.  April  zen,  jetzt  Am  Schulweg  18,  21279  8eE-  Gesin,  aus  Elbingskolonie-Sek- 

ne,  am  2.  April  Buttkus,  Otto,  aus  Ruckenfeld,  Kreis  Appel,  am  5.  April  kenburg  und  Hermsdorf,  Kreis 

Gosdzinski,  Emma,  geb.  Glinka,  aus  It-  Elchniederung,  jetzt  Goethestraße  29,  Reimann,  Martha,  geb.  Wischnewski,  Heiligenbeil,  jetzt  Goeckingsstraße 

tau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Mozart-  64390  Erzhausen,  am  8.  April  aus  Rauschenwalde,  Kreis  Lötzen,  35,  47139  Duisburg,  am  8.  April 

weg  5,  25569  Kremperheide,  am  Dopke,  Charlotte,  geb.  Böckel,  aus  Ta-  jetzt  Kirchbichlweg  lc,  83727 Schlier-  Koslowski,  Albert,  und  Frau  Frieda, 
8.  April  niau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Milchstra-  see,  am  5.  April  aus  Goldensee,  Kreis  Lötzen,  jetzt 

Kiehling,  Lisbeth,  geb.  Zimmermann,  ße  2, 22880  Wedel,  am  10.  April  Rogowski,  Hanna,  geb.  Bormann,  aus  Am  Hühnerbach  42, 42781  Haan,  am 

aus  Weißensee,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Drieschner,  Walli,  geb.  Gronski,  aus  Wiesengrund,  Kreis  Lyck,  jetzt  2.  April 

ASB  Alten- und  Pflegeheim,  30890  Siemienau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Meyenburger  Straße  16,  28790  Timm,  Herbert,  aus  Perkuiken,  Kreis 

Barsinghausen,  am  8.  April  Brunnenstraße  5,  72160  Horb,  am  Schwanewede,  am  10.  April  Wehlau,  und  Frau  Erna,  geb.  Böckel, 

Lehmann,  Hedwig,  aus  Monken,  Kreis  7.  April  Sickmann,  Martha,  geb.  Pawlowski,  aus  Mettkeim,  Kreis  Labiau,  jetzt 

Lyck,  jetzt  Unterm  Beggenbeil  7,  Friebe,  Hedwig,  geb.  Leißner,  aus  aus  Langenhöh,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ro-  Fachenfelder  Weg  119a,  21220  See- 

58802  Balve,  am  7.  April  Hamerudau-Schule,  Kreis  Orteis-  ter  Sand  5, 28197  Bremen,  am  8.  April  vetal,  am  9.  April 


aus  Orteis- 
35469  Hai- 


Das  DfipmUhnblait 

Vertriebsabteilung  -  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg,  Fax  0  40-41  40  08-51 


I  Ich  bestelle 
persönlich 

Das  Abo  erhält: 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung  □  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 
□  jährlich  □halbjährlich  □vierteljährlich 

Inland  148,80  DM  74,40  DM  37,20  DM 

Ausland  189,60  DM  94,80  DM 

Luftpost  267,60  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr. 


OSTPREUSSI 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Telefon: 


Rel*«  durch  Ostpreußen 

prAchtige  Bilder  aktuelle  Texte 


Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Kontonr. 


Name,  Vorname: 


Straße: 


Will  Glan«  auf  CO  Wllhttm  Strtanz  auf  CO 

Erlolgsmelodien  und  Schlager  von  Seme  schönsten  Lieder  »m 
1937-1943  mrOm  Wald  m  der  mit  .Heimat,  dorne  Storno’ 

Schenke  2um  Kuraasier  .Smg.  -Quax.  der  Bruchpilot-.  .04 

Nachtigel  smg*  u  v  a  beim  Abschied  leise  Servui 

E-Post:  vertrieb@ostpreussenblalt.de 
http://www.ostpreussenblatt.de 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


A-'n  Junge  Lands- 
/  {  mannschaft 

Geschäftsstelle:  Parkallee 
84/86, 20144  Hamburg,  Tele¬ 
fon  0  40/41  40  08  38  (Ingrid 
Prehn) 

Ostpreußen-Radtour  1999  -  Die 
„Jungen  Ostpreußen"  planen  vom  24. 
Juli  bis  zum  14.  August  eine  Ostpreu¬ 
ßen-Radtour  1999.  Es  ist  inzwischen 
die  6.  JLO-Ostpreußen-Radtour.  Es 
geht  per  Bahn  bis  Königsberg,  von  wo 
aus  die  Tour  startet.  Wer  möchte,  kann 
diesmal  sogar  drei  Wochen  Ost¬ 
deutschland  erleben.  Die  erste  Woche 
geht  durch  Ostpreußen.  Das  Samland, 
Königsberg,  Balga  und  Frauenburg 
stehen  auf  dem  Programm.  Weiter  geht 
es  über  Marienburg  in  der  zweiten 
Woche  durch  die  Pommersche  Seen¬ 
platte  und  in  der  letzten  Woche  von 
Stettin  durch  Neumark  und  das  Stem- 
berger  Land  nach  Frankfurt/Oder. 
Wer  nur  eine  oder  zwei  Wochen  Zeit 
hat,  kann  an  den  Wochenenden  dazu¬ 
stoßen.  So  kann  jeder,  der  möchte,  zu¬ 
mindest  eine  Woche  an  der  Tour  teil¬ 
nehmen.  Information  und  Anmeldung 
bei  Udo  Nistripke,  Ernst- König-Stra¬ 
ße  4a,  06108  Halle,  Telefon  03  45/ 
3  88  15  86. 

Landesverband  Nordrhein-Westfa¬ 
len  -  Die  „Jungen  Ostpreußen"  in  Bie¬ 
lefeld  treffen  sich  jeden  ersten  Don¬ 
nerstag  im  Monat  um  19  Uhr  im  Volks¬ 
bankgebäude  (6.  Etage)  am  Kessel¬ 
brink.  -Jeden  zweiten  Donnerstag  im 
Monat  trifft  sich  die  „Bonner  Runde" 
ab  20  Uhr  in  der  Gaststätte  Treppchen, 
Weberstraße  in  Bonn.  -  In  Düsseldorf 
treffen  sich  die  „Jungen  Ostpreußen" 
jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im 
Monat  um  20  Uhr  auf  dem  Haus 
der  Burschenschaft  Rhenania-Salingia, 
Reichsstraße  21. 

Landesgruppe  Berlin 

js  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Te- 
lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
bichtweg  8, 14979  Großbeeren, 
Geschäftsführung:  Telefon 

J  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschiand- 
haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 

Mi.,  14.  April,  Frauengruppe,  14.30 
Uhr,  Deutschlandhaus,  Stresemann¬ 
straße  90,  10963  Berlin,  Raum  110. 
Do.,  1 5.  April,  Gumbinnen,  15  Uhr,  Re¬ 
staurant  Steglitzer  Wappen,  Birk¬ 
buschstraße  87, 12167  Benin. 

Fr.,  16.  April,  Heiligenbeil,  19  Uhr, 
Neue-  und  Jerusalemsgemeinde, 
Lindenstraße  85,  Berlin-Kreuzberg. 
Frühlingsfest,  Preis  für  kaltes  Buffet 
und  Musik  15  DM. 

Sbd.,  17.  April,  Mohrungen,  15  Uhr, 
Keglerheim,  Gustav-Freytag-/Ecke 
Gutzkowstraße,  10827  Berlin. 

Sbd.,  17.  April,  Johannisburg,  15  Uhr, 
Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90, 10963  Berlin,  Kasino. 

So.,  18.  April,  Heilsberg,  Rößel,  15 
Uhr,  Treffen  der  Ermländer,  Vesper 
in  der  Rosenkranzbasilika;  anschlie¬ 
ßend  Beisammensein. 

So.,  18.  April,  Angerburg,  Angerapp 
(Darkehmen),  Goldap,  14,30  Uhr, 
Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90, 10963  Berlin,  Raum  208. 

Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 

^<0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer-  Dienstag,  20. 
April,  16  Uhr,  Treffen  im  Vereinslokal 
des  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg. 

Hamm-Hom  -  Sonntag,  25.  April,  15 
Uhr,  Frühlingsfest  in  der  Altentages¬ 
stätte  Horn,  Am  Gojenboom.  Nach  der 
Kaffeetafel  mit  selbstgebackenem  Ku¬ 
chen  gibt  es  Humor  und  Tanz  mit  Pe¬ 
ter.  Zu  erreichen  ist  der  Veranstal¬ 
tungsort  mit  der  U3  Homer  Rennbahn, 
Ausgang  Bauerberg  /  Gojenboom. 
Parkmöglichkeiten  sind  direkt  neben 
der  U-Bahn  Homer  Rennbahn  vorhan¬ 
den.  Es  werden  alle  Mitglieder  und  vie¬ 
le  Gäste  mit  guter  Laune  und  bester 
Gesundheit  erwartet. 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung -Sonntag,  11.  April. 
15  Uhr,  Kultumachmittag  in  den  ETV- 


Stuben,  Bundesstraße  96,  Ecke  Hohe 
Weide  Eimsbüttel  (U-Bahn  Christus¬ 
kirche).  Frau  Dörge  hält  einen  Diavor- 
trag  über  bedeutende  ostpreußische 
Frauen.  Den  musikalischen  Rahmen 
mit  Volks-  und  Heimatliedem  gestal¬ 
ten  Ida  Dreye  und  Co.  Freunde  und  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  eingeladen.  Der  Ein¬ 
tritt  beträgt  5  DM. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  10.  April, 
15  Uhr,  Frühlingsfest  gemeinsam  mit 
der  Heimatkreisgruppe  Osterode  in 
den  ETV-Stuben,  Bundesstraße  96, 
Ecke  Hohe  Weide,  U-Bahnhof 
Schlump,  Hamburg-Eimsbüttel.  Bitte 
Freunde  und  Bekannte  mitbringen. 

Insterburg  -  Donnerstag,  8.  April,  15 
Uhr,  Monatstreffen  im  Lokal  zur  Post¬ 
kutsche,  Homer  Landstraße  208.  Es 
geht  um  die  Festvorbereitung  und  Auf¬ 
gabenverteilung  für  das  Jubiläumsfest. 
Anschließend  gibt  es  einen  Vortrag  aus 
dem  Buch  „Die  Mücke  im  Bernstein". 
Danach  wird  plachandert.  Um  zahlrei¬ 
ches  Erscheinen  wird  gebeten. 

Osterode  -  Sonnabend,  10.  April,  15 
Uhr,  Frühlingsfest  zusammen  mit  der 
Heimatkreisgruppe  Gumbinnen  in 
den  ETV-Stuben,  Bundesstraße  96, 
Ecke  Hohe  Weide,  Nähe  U-Bahnhof 
Schlump,  Hamburg-Eimsbüttel.  Be¬ 
gonnen  wird  mit  einer  gemeinsamen 
Kaffeetafel.  Im  Anschluß  wird  der  na¬ 
hende  Frühling  mit  Musik,  gemeinsa¬ 
men  Liedern  und  einer  Tombola  be¬ 
grüßt.  Alle  Freunde  des  heimatlichen 
Frohsinns  sind  herzlich  willkommen. 
Der  Eintritt  beträgt  3  DM. 

Preußisch  Eylau  -Sonnabend,  10. 
April,  14  Uhr,  Treffen  im  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2,  U  2 
Messehallen.  Anmeldung  bei  Jutta 
Franßen,  Telefon  0  40/6  93  62  31. 

Sensburg  -  Sonntag,  18.  April,  15 
Uhr,  Osterüberraschungen  im  Polizei¬ 
sportheim,  Stemschanze  4,  20357 
Hamburg.  Gäste  sind  willkommen. 

Tilsit  -  Donnerstag,  15.  April,  14 
Uhr,  Treffen  in  der  Loge,  Moorweiden¬ 
straße  36,  gegenüber  vom  Dammtor- 
Bahnhof.  Es  wird  ein  Film-Dia-Bericht 
über  Nord-Ostpreußen  gezeigt.  An¬ 
meldung  bei  H.  Wannagat,  Telefon 
0  40/4  92  29  27  und  G.  Skerries,  Telefon 
0  40/5  37  0511. 

FRAUENGRUPPEN 

Bergedorf  -  Freitag,  23.  April,  15 
Uhr,  Einweihungsfeier  mit  Brot  und 
Salz,  Liedern  und  Gedichten  zum 
Frühling  in  der  Heimat  im  St.  Petri  und 
Pauli-Kirchenzentrum,  Bergedorfer 
Schloßstraße  2.  Nach  der  Feier  ist  ein 
Spaziergang  durch  den  Bergedorfer 
Schloßpark  vorgesehen.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Anfragen  an  die 
Frauengruppenleiterin  Gisela  Harder, 
Telefon  0  40/7  37  32  20. 

Wandsbek  -  Mittwoch,  7.  April,  16 
Uhr,  Quiz-Nachmittag  im  Gesell¬ 
schaftshaus  Lackemann,  Hinterm 
Stern  14. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

@Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 

Buchen  -  Mittwoch,  7.  April,  14.30 
Uhr,  „Klein-Ostern"  und  interessante 
Reitvorführungen  im  „Reiter-Casino" 
auf  dem  Hühnerberg  in  Buchen-Het- 
tingen.  Gemeinsame  Abfahrt  14.15  Uhr 
in  Buchen  vom  Musterplatz. 

Heidelberg  -  Sonntag,  11.  April,  15 
Uhr,  Treffen  im  Rega-Hotel,  Berghei- 
mer  Straße  63,  Heidelberg.  Landesvor¬ 
sitzender  Günter  Zdunnek  hält  einen 
Vortrag  zum  Thema  „Stolz  sein  auf 
Ostpreußen",  wobei  er  auch  auf  die 
aktuelle  Lage  der  Ostpreußen  einge- 
hen  wird. 

Lahr  -  Donnerstag,  8.  April,  19  Uhr, 
Stammtisch  in  der  „Krone,  Dinglinger 
Hauptstraße  4.  -  Zum  traditionellen 
Königsberger  Klops-  und  Fleckessen 
mit  anschließender  Jahreshauptver¬ 
sammlung  traf  sich  die  Gruppe  in  der 
„Krone".  Der  1.  Vorsitzende  Heinz 
Schindowski  begrüßte  rund  50  Teil¬ 
nehmer  und  hieß  sie  herzlich  willkom¬ 
men.  In  einer  Schweigeminute  wurde 
der  verstorbenen  Landsleute  gedacht. 
Den  Jahresrückblick  gab  Schriftführer 
Reinhard  Behnke.  Er  berichtete  über 
die  Aktivitäten  im  letzten  Jahr.  Die  2. 
Vorsitzende  Irma  Barraud,  die  den  ost¬ 
deutschen  Literaturkreis  gegründet 
hat  und  seit  zehn  Jahren  leitet,  lädt  re¬ 
gelmäßig  zu  Veranstaltungen  ein.  Mit 


viel  Engagement  und  Freude  über¬ 
raschte  sie  die  Interessenten  mit  Lesun- 

ten  und  Vorträgen  über  ostdeutsches 
.ulturgut.  Sie  berichtete  ebenfalls  über 
die  Arbeit  der  Frauengruppe.  Diese 
organisiert  das  Programm  bei  Veran¬ 
staltungen,  Festen,  Geburtstagen  und 
Adventsfeiem  der  Gesamtgruppe  mit 
Singen,  Organisieren  und  Programm¬ 
einlagen.  Zum  Abschluß  der  Haupt¬ 
versammlung  zeigte  Heinz  Schindow¬ 
ski  Lichtbilder  aus  der  Heimat.  Es  war 
etwas  ganz  Besonderes,  denn  die 
Schwarzweißdias  stammen  aus  der 
Vorkriegszeit  und  zeigen  Ost-  und 
Westpreußen  im  alten  Glanz,  so  wie 
die  Landsleute  ihre  Heimat  aus  der 
Kinderzeit  kennen. 

Mannheim/Heimatgruppe  der  Me¬ 
melländer  -Sonntag,  11.  April,  15  Uhr, 
Treffen  in  der  Gaststätte  Rhein-Nek- 
kar-Stadion,  Theodor-Heuss-Anlage, 
zwischen  Luisenpark  und  Carl-Benz- 
Stadion,  Mannheim.  Rudolf  Kallien, 
Vorsitzender  der  Gruppe  Heidelberg, 
hält  einen  Dia-Bericht  über  eine  Fahr¬ 
radtour  durch  Litauen,  Lettland  und 
Estland  bis  nach  Finnland.  Anschlie¬ 
ßend  wird  über  die  weiteren  Termine 
gesprochen. 

Schwäbisch  Hall  -  Mittwoch,  7. 
April,  15  Uhr,  Heimatnachmittag  im 
Gasthaus  Solch,  Hauffstraße,  Schwä¬ 
bisch  Hall.  Der  Nachmittag  steht  ganz 
im  Zeichen  der  Erinnerung  an  Königs¬ 
berg.  Reinhard  Schenk  wird  seine  ge¬ 
schichtlichen  Ausführungen  über  die 
Entwicklung  dieser  ostpreußischen 
Stadt  fortfünren. 

Stuttgart  -  Bei  einer  Nachmittags¬ 
veranstaltung  der  Gruppe  referierte 
Kulturreferentin  Helga  Gengnagel 
über  Leben  und  Wirken  des  einstigen, 
aber  wenig  bekannten  Oberpräsiden¬ 
ten  August  Winnig,  der  vor  80  Jahren 
entscheidend  zum  Erhalt  der  Provinz 
Ostpreußen  beigetragen  hat.  Als 
Reichsbeauftragter  mit  besonderen 
Vollmachten  der  Reichsregierung  ver¬ 
sehen,  gelang  es  ihm,  mit  Freiwilligen 
in  Anlehnung  an  die  Reichswehr  die 
Umsturzpläne  der  herrschenden  Spar¬ 
takisten,  Soldatenräte  und  Volks-Mari- 
ne-Division  zu  durchkreuzen  und  wie¬ 
der  Recht  und  Ordnung  einzuführen. 
Ab  Juni  1919  Oberpräsident,  wirkte 
Winnig  für  die  politische  Sicherung 
der  Provinz,  die  dann  zur  Volksabstim¬ 
mung  in  Masuren  und  Westpreußen 
führte.  Aufgrund  von  Kontakten  zu 
national  gesinnten  Männern  wie  Frei¬ 
herr  von  Gayl  und  Kapp  wurde  Winnig 
diffamiert  und  1920  kaltgestellt.  Da¬ 
nach  betätigte  er  sich  als  Schriftsteller; 
in  seinen  autobiographischen  Schriften 
schildert  er  seine  Wandlung  vom  Mar¬ 
xismus  zumChristentum.  Helga  Geng¬ 
nagel  erntete  den  Dank  und  aie  Aner¬ 
kennung  des  Vorstandes  und  der 
Landsleute  für  ihren  Vortrag. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  15. 
April,  14.30  Uhr,  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  der  Frauengruppe  in  den  Ul- 
mer  Stuben. 

VS-Schwenningen -Sonnabend,  17. 
April,  LandesdeTegiertentagung  in 
Stuttgart.  Die  Delegierten  werden  noch 
bestimmt.  -  Sonnabend,  17.  April, 
Fahrt  zum  50jährigen  Bestehen  der 
Pommerschen  Landsmannschaft  in 
Ravensburg 

Landesgruppe  Bayern 

Bf'iLii1  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (0  89)3  15  2513,  Fax  (0  89) 
315  30  09.  Landesgeschäfts- 
stelle:  Ferdinand-Schutz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Ansbach  -Sonnabend,  17.  April,  fin¬ 
det  eine  Frühlingsfahrt  nach  Weimar 
statt.  Landsleute  der  umliegenden 
Gruppen  sind  dazu  herzlich  eingela¬ 
den.  Anmeldungen  bis  spätestens 
9.  Aprilbei  Fritz  Thiede,  Telefon  09  83/ 
30  4$,  oder  Heide  Bauer,  Telefon  09  81  / 
8  54  25. 

Augsburg  -  Sonnabend,  3.  April,  19 
Uhr,  Kegeln  in  der  Schießstätte,  Stadi¬ 
onstraße.  -  Freitag,  9.  April,  19  Uhr, 
Skat  in  der  Gaststätte  Rheingold,  Prin¬ 
zenstraße.  -  Mittwoch,  14.  April,  15 
Uhr,  Frauennachmittag  im  Nebenzim¬ 
mer  der  Bahnhofsgaststätte. 

Bamberg  -  Dienstag,  13.  April,  14.30 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Hotel  Brudermühle,  Schranne  1.  -  Die 
Gruppe  mußte  bei  der  gut  besuchten 
Jahreshauptversammlung  ihren  lang¬ 
jährigen  1.  Vorsitzenden  Dr.  Klaus  Ihlo 
in  den  gewünschten  und  verdienten 
Ruhestand  verabschieden.  Er  hat  die 
Gruppe  37  Jahre  lang  geführt,  gelenkt 
und  geprägt.  Dr.  Ihlo  dankte  allen  Mit¬ 
gliedern  für  die  erwiesene  Treue  und 
den  Mitarbeitern  für  die  Jahre,  die  sie 
ihn  in  seiner  Arbeit  begleitet  haben. 
Stellvertretend  für dieGruppe  würdig¬ 
te  die  2.  Vorsitzende  Edita  Jackermeier, 
die  Verdienste  des  scheidenden  1 .  Vor¬ 
sitzenden.  Sie  brachte  zum  Ausdruck, 
daß  er  die  Gruppe  zur  Blüte  brachte. 


aber  auch  erleben  mußte,  wie  sie  klei¬ 
ner  wurde.  Mit  einer  Ehrenurkunde 
und  einem  Präsent  dankte  sie  dem 
1 .  Vorsitzenden  und  wünschte  ihm  al¬ 
les  Gute  für  die  Zukunft.  Jackermeier 
versicherte,  das  geistige  Erbe  von 
Klaus  Ihlo  würdig  zu  verwalten.  Im 
Namen  der  Frauengruppe  dankte  Erna 
Nagl.  Bezirksvorsitzender  Helmut  Sta- 
rosta  faßte  in  seiner  Laudatio  zusam¬ 
men,  wo  immer  sich  Dr.  Ihlo  verdient 
gemacht  hat.  Er  erinnerte  daran,  daß  er 
sich  durch  die  Namensgebung  E.T.A.- 
Hoffmann-Gymnasium,  woran  er  we¬ 
sentlich  beteiligt  war,  ein  Denkmal  ge¬ 
setzt  hat.  Die  anschließende  Neuwahl 
ergab  folgendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzen¬ 
de  Edita  Jackermeier;  Schatzmeister 
Hubert  Sakowski;  Kulturreferentin 
Ruth  Leskiem;  Frauengruppenleiterin 
Erna  Nagl;  Rechtsberatender  Beisitzer 
Udo  Bogdan;  Beisitzerin  Lydia  Ramer; 
Kassenprüferin  Maria  Ottke,  Kassen¬ 
prüfer  Erwin  Ramer.  Für  das  vakant 
gebliebene  Amt  des  2.  Vorsitzes  wer¬ 
den  im  Bedarfsfälle  Hubert  Sakowski, 


wurden  Ella  Hauptfleisch,  Erna  Nagl, 
Anne  Marie  Winkler,  Erika  Hermann, 
Ruth  Leskiem,  Margot  Gibbisch,  Lis- 
beth  Gläser  und  Maria  Ottke  geehrt. 

Bayreuth  -  Freitag,  16.  April,  16.30 
Uhr,  Treffen  in  der  Brauereischänke 
am  Markt,  Maximilianstraße  56. 

Coburg  -  Mittwoch,  14.  April,  15 
Uhr,  Monatsversammlung. 

Erlangen  -  Donnerstag,  15.  April,  18 
Uhr,  Diavortrag  im  Freizeitzentrum 
Frankenhof,  Raum  20.  Prof.  Peter 
Bungarts  hält  einen  Vortrag  zum  The¬ 
ma  , /Namibia,  aus  Vergangenheit  und 
Gegenwart".  -  Der  Heimatabend,  der 
von  der  Vorsitzenden  Sigrid  Heimbur¬ 
ger  gestaltet  wurde,  hatte  das  Motto 
„Jagd  in  Ostpreußen  und  Jagdge¬ 
schichten".  Zur  Einstimmung  zeigte 
sie  einen  Diafilm  über  die  Rominter 
Heide  und  ihre  Tiere,  die  sich  in  den 
Kreisen  Goldap  bis  Ebenrode  (Stal- 
lupönen)  erstreckte.  Sie  war  Natur¬ 
schutzgebiet,  der  Rest  eines  großen  Ur¬ 
waldes,  der  einstmals  von  Litauen  bis 
Polen  reichte  und  sich  durch  besonders 
dichten  Wildbestand  auszeichnete. 
Zur  Ordenszeit  jagten  nur  Bauern  und 
Bürger,  da  die  strengen  Ordensregeln 
den  Mönchen  das  Waidwerk  verboten. 
Das  änderte  sich,  nachdem  Herzog  Al- 
brecht  Ostpreußen  in  ein  weltliches 
Herzogtum  umwandelte.  Die  Jagd 
wurde  nun  auch  in  der  Heimat  zum 
höfischen  Vergnügen.  König  Friedrich 
Wilhelm  1.  förderte  das  Jagdrevier  der 
Rominter  Heide  ebenso  wie  Friedrich 
der  Große,  der  selbst  nicht  zur  Jagd 
ging,  im  Gegensatz  zu  Kaiser  Wilhelm 
11.  Dieser  war  ein  leidenschaftlicher  Jä¬ 
ger  und  sehr  oft  in  Rominten.  Er  ließ 
dort  im  norwegischen  Stabholzstil  das 
Jagdhaus  und  die  Hubertuskapelle  er¬ 
richten.  Besondere  Verdienste  um  die 
Rominter  Heide  erwarb  sich  Oberför¬ 
ster  Walter  Frevert.  Mit  seinen  Büchern 
setzte  er  diesem  wunderschönen 
Landstrich  und  dessen  Tieren  ein  un¬ 
vergängliches  Denkmal.  Sigrid  Heim¬ 
burger,  die  Tochter  eines  ostpreußi¬ 
schen  Gutsinspektors,  die  ihren  Vater 
als  Mädchen  zu  Treibjagden  auf  Hasen 
begleitet  hatte,  ergänzte  ihren  sehr  in¬ 
formativen  Vortrag  mit  eigenen  Erleb¬ 
nissen  und  aus  der  Heimat  gerettetem 
Anschauungsmaterial.  Mit  viel  Beifall 
dankten  die  anwesenden  Mitglieder 
und  Gäste  für  die  unterhaltsame,  inter¬ 
essante  Schilderung  einer  Sparte  ost¬ 
preußischer  Landschafts-  und  Kultur¬ 
geschichte. 

Fürstenfeldbruck  -  Freitag,  9.  April, 
14  Uhr,  Heimatnachmittag  im  Martha¬ 
bräukeller.  -  Zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  im  Wirtshausauf  der  Linde 
konnte  die  1.  Vorsitzende  Susanne  Lin¬ 
demann  zahlreiche  Mitglieder  und 
Gäste  wie  den  Beisitzenden  Hans-Jür¬ 
gen  Kudczinski,  München,  den  Kreis¬ 
vorsitzenden  Günther  Jäckel,  Olching, 
und  den  BdV-Kreisvorsitzenden  Her¬ 
bert  Pollak,  Olching,  begrüßen.  Wieder 
konnte  Lindemann  auf  ein  Jahr  voller 
Aktivitäten  zurückblicken.  Neben  den 
offiziellen  Versammlungen  wurden 
zahlreiche  auswärtige  Veranstaltun¬ 
gen,  oft  mit  Fahnenabordnung,  be¬ 
sucht.  Einmal  monatlich  traf  man  sich 
in  der  Frauengruppe,  und  traditionell 
fehlten  im  Programm  auch  nicht  Bus¬ 
fahrt,  Emtedank-  und  Adventsfeier. 
Abschließend  dankte  sie  allen,  die  zum 
Gelingen  der  Heimatarbeit  tatkräftig 
beitrugen.  Nachdem  Kassenprüfer 
Walter  Kiefer  der  Kassenführerin  Ur¬ 
sula  Fischer  eine  sparsame  Führung 
der  Finanzen  bescheinigt  hatte,  erfolg¬ 
te  auf  Antrag  des  Ehrenvorsitzenden 
Horst  Dietrich  einstimmig  die  Entla¬ 
stung  des  Vorstandes,  dessen  Neu¬ 
wahl  nicht  auf  dem  Programm  stand. 
Trotzdem  ergab  sich  auf  einer  Position 
ein  Wechsel^  nachdem  Ilse  Dietrich 
nach  47jähriger  erfogreicher  Leitung 
der  Frauengruppe  in  den  wohlver¬ 


dienten  „Ruhestand"  trat.  Einstimmig 
wurde  Gerda  Hofmeister  zur  Nachfol¬ 
gerin  gewählt.  Über  die  augenblicklich 
schwierige  wirtschaftliche  Situation  in 
Nord-Ostpreußen  sprach  anschlie¬ 
ßend  Erwin  Mueller.  Etwa  60  Prozent 
der  Gebietsbevölkerung  lebt  an  der 
Armutsgrenze.  Die  Gründung  einer 
Freihandelszone  hatte  nicht  aen  er¬ 
wünschten  Erfolg.  Zur  Zeit  leben  dort 
mehr  als  6000  Rußlanddeutsche.  Emst 
Szuggars  referierte  über  die  wechsel¬ 
volle  Geschichte  des  Memellandes 
zwischen  Preußen  und  Litauen  wäh¬ 
rend  dessen  Entstehung  sowie  im  Lau¬ 
fe  der  Jahrhunderte,  vom  Ende  des  Er¬ 
sten  Weltkrieges  bis  zur  Flucht  und 
Vertreibung  1944/45.  Nach  dem  ge¬ 
meinsamen  Gesang  schloß  die  Pro¬ 
grammfolge  mit  der  traditionellen 
Gratis-Brotzeit. 

Hof  -  Die  Vorbereitungen  für  die  50- 
Jahr-Feier  der  Gruppe  am  15.  Mai  in 
der  Freiheitshalle  in  Hof  laufen  auf 
Hochtouren.  Auch  die  Reise  nach  Ma¬ 
suren  vom  29.  Mai  bis  5.  Juni  findet 
großen  Zuspruch. 

Mühldorf-Waldkraiburg  -  Freitag, 
16.  April,  14.30  Uhr,  gemütliches  Bei¬ 
sammensein  in  der  Bastei  Mühldorf.  - 
Anmeldung  für  den  Himmelfahrtsaus¬ 
flug  bis  spätestens  Freitag,  16.  April, 
bei  EdeltrautSotteck,  Lindenthalstraße 
21a,  84478  Waldkraiburg,  Telefon 
0  86  38/52  4L  -  Die  Mitglieder  trafen 
sich  zu  ihrer  20.  ordenlicnen  General¬ 
versammlung  in  der  Gaststätte  Graf- 
Törring-Stuben  in  Waldkraiburg.  Der 
1.  Vorsitzende  Rolf  Kleindienst  konnte 
außer  den  Mitgliedern  auch  den  Ver¬ 
treter  des  Landesverbandes,  Hans-Jür¬ 
gen  Kudczinski,  sowie  den  Kreisvorsit¬ 
zenden  des  Verbandes  der  Vertriebe¬ 
nen,  Stadtrat  Heinz  Hampel,  ganz 
herzlich  begrüßen,  ln  seinem  Jahresbe¬ 
richt  rief  Kleindienst  noch  einmal  die 
Fahrt  zur  Insel  Mainau,  die  Mutter¬ 
tagsfeier  auf  der  Elbinger  Alm  sowie 
die  wunderschöne  Adventsfeier  im  al¬ 
ten  Pfarrsaal  des  Bischof-Neumann- 
Hauses  in  Erinnerung.  Auch  die  mo¬ 
natlichen  Treffen  waren  immer  gut  be¬ 
sucht.  In  seinem  Kassenbericht  konnte 
der  Vorsitzende  auf  eine  ordentliche 
Kassenlage  hinweisen.  Nachdem  der 
Prüfungsbericht  keine  Beanstandun¬ 
gen  feststellen  konnte,  stellte  Stadtrat 
Hampel  den  Entlastungsantrag  fürden 
Vorstand,  welcher  einstimmig  ange¬ 
nommen  wurde.  Im  Jahre  2000  finaen 
in  Waldkraiburg  nicht  nur  die  11.  Ost¬ 
deutschen  Kulturtage,  sondern  auch 
die  50-Jahr-Feier  der  Gemeinde  Wald¬ 
kraiburg  statt.  Kudczindski  stellte  hier 
in  Aussicht,  daß  zu  diesen  Veranstal¬ 
tungen  der  Landesverband  sich  mit  ei¬ 
ner  Trachtengruppe  beteiligen  wird 
und  für  die  Ausstellungen  Exponate 
aus  der  Heimat  zur  Verfügung  stellt. 
Die  Vorbereitungsarbeiten  zu  diesen 
Veranstaltungen  machen  es  notwen¬ 
dig,  daßdie  Arbeit  auf  mehreren  Schul¬ 
tern  verteilt  werden  muß.  Die  Ver¬ 
sammlung  wählte  aus  ihrer  Mitte  ein¬ 
stimmig  Heinz  Brack  zum  stellvertre¬ 
tenden  Vorsitzenden  sowie  die  Damen 
Betty  Richter  und  Irmtraut  Naujoks  als 
Kulfurbeauftragte  in  den  Vorstand. 
Die  Versammlung  fand  mit  der  Vor¬ 
führung  eines  Filmes  von  Heinz  Brack 
über  die  Schönheiten  der  Kurischen 
Nehrung  ein  harmonisches  Ende. 

Müncnen-Nord/Süd  -  Freitag,  9. 
April,  14  Uhr,  Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe  im  Haus  des  Deutschen  Ostens,  Am 
Lilienberg  5, 81669  München. 

Nürnberg  -  Freitag,  9.  April,  15  Uhr, 
Treffen  im  Stadtparkrestaurant,  Berli¬ 
ner  Platz.  Gäste  sind  willkommen. 

Würzburg  -  Donnerstag,  15.  April, 
17  Uhr,  Monatsversammlung  in  der 
Gaststätte  Zum  Onkel. 

Landesgruppe 

Brandenburg 

1^»  ^U~l  Landesvorsitzenden  Horst 
Haut,  Oranienburger  Chaus- 
'THRv  see  7,  16515  Schmachtenha- 
8en'  Telefon  und  Fax  (0  33  01) 
80  35  27.  Ehrenvorsitzenden 
Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 
12163  Berlin,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Fax 
(0  30)  8  21  20  99 

Landesgruppe  -  Sonnabend,  10. 
April,  14  Uhr,  Lindesversammlung  in 
der  Bahnhofsgaststätte  Zur  Schranke, 
Heinrich-Mann-Allee,  Rebqücks.  Auf 
der  Tagesordnung  stehen  u.a.  Kurzbe¬ 
richt  über  die  Arbeit  des  Landesvor¬ 
standes  des  BdV-Brandenburg  durch 
den  Vorsitzenden  Lm.  Brauer,  die 
Wahl  der  Wahlkommission  für  die 
Wahl  der  Delegierten  zur  Vorstands¬ 
wahl  des  BdV-Landesvorstandes  am 
24.  April.  Sollte  jemand  aus  besonde¬ 
ren  Gründen  (Krankheit  etc.)  an  der 
Versammlung  nicht  teilnehmen  kön¬ 
nen,  wird  darum  gebeten,  daß  ein  Ver¬ 
treter  mit  der  Wahrnehmung  der  Ver¬ 
anstaltung  betraut  wird. 

Oberhavel  -  Sonnabend,  17.  April, 
10  Uhr,  Treffen  im  Schloß  Oranien- 
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bürg,  im  Saal  Haus  2.  Auf  dem  Pro- 

f;ramm  steht  die  Wahl  der  Delegierten 
iir  die  Wahl  des  BdV-Landesvorstan- 
des  Brandenburg  und  zur  Wahl  des 
Vorstandes  der  Gruppe.  -  Die  Gruppe 
traf  sich  in  der  Gaststätte  Zur  Erholung 
in  Neuendorf.  Schon  beim  Eintreten 
luden  die  schön  gedeckten  Tische  zum 
Kaffeetrinken  ein.  Schnell  füllte  sich 
der  Saal,  einige  neue  Mitglieder  kamen 
zum  ersten  Mal.  Zu  Beginn  gab  es  In¬ 
formationen  und  Worte  des  Dankes  an 
die  Mitglieder.  Anschließend  über¬ 
raschten  Lm.  Hartung  und  Frau 
Kuschnerus  mit  Gedichten  und  klei¬ 
nen  Geschichten  auf  Plattdeutsch;  es 
gab  viel  zu  lachen.  Zum  Kaffee 
schmeckte  allen  besonders  der  selbst¬ 
gebackene  Pflaumenkuchen.  Danach 
konnte  nicht  nur  das  Tanzbein  ge¬ 
schwungen  werden,  sondern  es  wurde 
ein  buntes  Programm  geboten,  eröffnet 
wurde  es  durch  viele  kleine  „Schlümp¬ 
fe",  und  bei  den  erwachsenen  „Künst¬ 
lern"  fehlten  auch  die  „Herzbuben" 
nicht.  Alle  Gäste  erfreuten  sich  an  der 
lebensfrohen  Darbietung.  Damit  kei¬ 
ner  nur  froh  gelaunt,  sondern  auch  ge¬ 
sättigt  den  Heimweg  antreten  konnte, 
gab  es  Königsberger  Klopse,  Kartof¬ 
feln,  junge  Erbsen  und  Rote  Beete.  Zum 
Abschluß  bedankte  sich  der  Vorsitzen¬ 
de  Horst  Hautbei  den  Mitarbeitern  der 
Gaststätte  sowie  den  Mitgliedern  und 
wünschte  allen  ein  frohes  Osterfest. 


Landesgruppe  Bremen 


Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  0«  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 


Bremen-Nord  -  Donnerstag,  15. 
April,  15  Uhr,  Treffen  der  Frauengrup¬ 
pe  im  Gasthof  Waldschmiede,  Becke¬ 
dorf.  -  Auf  der  diesjährigen  Jahres¬ 
hauptversammlung  begrüßte  der  1. 
Vorsitzende  Jörg  Scnulz  65  Mitglieder. 
Es  wurde  festgestellt,  daß  trotz  des 
Todes  von  fünf  Mitgliedern  der  Mit¬ 
gliederstand  noch  erhöht  werden 
konnte.  Zur  Zeit  hat  die  Gruppe  138 
Mitglieder.  Ferner  berichtete  der  1. 
Vorsitzende  über  die  Veranstaltungen 
des  zurückliegenden  Jahres  wie  He¬ 
ringsessen,  Bunter  Nachmittag,  Tages- 
una  Halbtagsfahrten  sowie  die  Weih¬ 
nachtsfeier  und  das  Spanferkelessen. 
Alle  Veranstaltungen  waren  gut  be¬ 
sucht.  Bei  den  anschließenden  Wahlen 
wurde  der  komplette  Vorstand  wie¬ 
dergewählt.  1.  Vorsitzender  Jörg 
Schulz;  2.  Vorsitzender  Horst  Marx; 
Kassenwart  Alfred  Wiszorek.  Folgen¬ 
de  Mitglieder  wurden  durch  Treueur¬ 
kunden  sowie  Verdienstabzeichen  ge¬ 
ehrt:  Hedwig  Drücker,  Hanna  Timm 
und  Gertrud  Zillian  bekamen  eine 
T reueurkunde.  Kurt  Meyer  und  Walter 
Rissei  bekamen  das  Verdienstabzei- 
chen.  Die  Ehrungen  wurden  von  dem 
Vorsitzenden  der  Landesgruppe,  Hel¬ 
mut  Gutzeit,  ausgesprochen. 


Landesgruppe  Hessen 


mz,  geb. 
Wlottkowski,  Telefon 
(0  27  71)  59  44,  Hohl  38,  35683 
Dillenburg 


Landesgruppe  -  Die  jährliche  Lan¬ 
desdelegiertentagung  fand  in  der  Gie- 
ßener  Kongreßhalle  statt.  Landesgrup¬ 
penvorsitzende  Anneliese  Franz  (Dil- 
tenburg)  konnte  dazu  51  Delegierte 
begrüßen.  Nach  der  Begrüßung  wurde 
bei  der  Totenehrung  aller  Vertrei¬ 
bungsopfer  sowie  zweier  Mitglieder 
des  erweiterten  Vorstandes  (Lm.  Su- 
dau  und  Lm.  Neuwald)  gedacht.  Nach 
der  Wahl  des  TagungsTeiters  (Dieter 
Schetat,  Wiesbaden)  wurden  die  Regu¬ 
larien  abgehandelt.  Nach  Feststellung 
der  Beschlußfähigkeit  und  der  Geneh¬ 
migung  des  Protokolls  der  letztjähri- 
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Willy  Schneider 
Historische  Auf¬ 
nahmen  1936-1942 
mit  „Auf  der  Heide 
blüh'n  die  letzten 
Rosen",  „Blaue  Donau 
-  grüner  Rhein", 
„Grün  ist  die  Heide", 
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gen  Jahreshauptversammlung  verlas 
die  Landesmutter  ihren  Tätigkeitsbe¬ 
richt  über  ihre  reichhaltigen  Aktivitä¬ 
ten  im  abgelaufenen  Jahr.  An  vielen 
Veranstaltungen  der  Gruppen  in  Geln¬ 
hausen,  Wetzlar,  Kassel  und  Frankfurt 
anläßlich  deren  50-Jahr-Feiem  konnte 
sie  teilnehmen.  Weiter  gab  Anneliese 
Franz  Dank  aban  einige  Mitarbeiter  für 
ihren  unermüdlichen  Einsatz  und  ehr¬ 
te  Hans-Jürgen  Preuß  (Wetzlar)  durch 
Verleihung  der  Silbemadel  mit  Urkun¬ 
de  und  der  goldenen  Nadel  mit  Urkun¬ 
de  an  Hermann  Krüger  (Rotenburg- 
Fulda).  Auch  berichtete  sie  über  viele 
Höhepunkte  durch  ihre  Teilnahme  an 
Kongressen  in  Bad  Godesberg,  Berlin- 
Schöneberg  und  München.  Trotz  der 
Fülle  der  Veranstaltungen  hat  sie  alles 
mit  Freude  getan.  Die  stellvertretende 
Landesvorsitzende  Waltraud  von 
Schaewen-Scheffler  (Kassel)  berichtete 
ebenfalls  über  ein  reichhaltiges  Pro¬ 
gramm  mit  ihrer  Teilnahme.  So  be¬ 
suchte  sie  ein  Kulturseminar  in  Mün¬ 
ster,  einen  Kulturkongreß,  ebenfalls  in 
Münster,  sowie  eine  Kulturtagung  in 
Waltershausen  (Thüringen).  An  vielen 
weiteren  Veranstaltungen  nahmen  bei¬ 
de  Damen  teil.  Auch  der  Bericht  der 
Landesfrauenreferentin  Karla  Wey¬ 
land  (Rauschenberg)  legte  Zeugnis  ab 
über  eine  Fülle  ihrer  Teilnahme  an  Ver¬ 
anstaltungen  in  Hessen  und  ganz 
Deutschland.  Den  Berichten  der  drei 
Damen  folgte  der  Kassenbericht 
der  Landesscnatzmeisterin  Gundborg 
Hoffmann  (Eschenburg).  Sie  gab  in 
übersichtlicher  Form  Auskunft  über 
Ausgaben  und  Einnahmen  der  Lan¬ 
desgruppe.  Die  Kassenprüfer  beschei¬ 
nigten  ihr,  daß  sie  die  Kasse  vorbildlich 
geführt  hat  und  die  Zahlen  mit  den 
Belegen  übereingestimmt  haben.  Sie 
baten,  die  Schatzmeisterin  deshalb  zu 
entlasten,  was  ebenfalls  einstimmig 
stattfand.  Als  Dank  für  die  geleistete 
Arbeit  überreichte  ihr  der  Tagungslei¬ 
ter  einen  prächtigen  Blumenstrauß. 
Danach  erfolgte  ein  Referat  von  Ger¬ 
hard  Wippicn  (Köln),  der  zum  Thema 
„Das  Verhältnis  der  Landsmannschaft 
zu  Deutschen  Vereinen"  die  schweren 
Jahre  der  Nachkriegszeit  aus  eigenem 
Erleben  schilderte  und  die  Schwierig¬ 
keit  der  Gründung  von  Vereinen,  die 
sich  der  Hilfe  für  die  notleidenden 
Menschen  verschrieben  hatte.  Der  in¬ 
teressante  Vortrag  fand  den  ungeteil¬ 
ten  Beifall  der  Delegierten.  Danach  be¬ 
antragte  Prof.  Dr.  Georg  W.  Schmidt 
(Gießen)  die  Entlastung  des  Vorstan¬ 
des  und  der  Kassenprüfer,  welche  ein¬ 
stimmig  erfolgte.  Die  anstehende  Wahl 
des  Vorstandes  und  der  Kassenprüfer 
brachte  keine  Veränderungen  zur  ab¬ 
gelaufenen  Amtszeit.  Da  keine  neuen 
Wahlvorschläge  gemacht  wurden  und 
der  alte  Vorstand  und  die  Kassenprü¬ 
fer  für  eine  weitere  Amtszeit  kandi¬ 
dierten,  wurden  alle  einstimmig  in 
ihren  Ämtern  bestätigt.  Der  Bericht 
des  Landeskulturreferenten  Dietmar 
Strauß  (Lampertheim)  gab  Auskunft 
über  eine  Reihe  von  Veranstaltungen 
und  Seminaren.  Zum  50jährigen  Jubi¬ 
läum  vom  20.  bis  22.  Oktober  2000 
schlug  er  vor,  Exponate  zur  Gestaltung 
einer  Ausstellung  eine  Woche  lang  im 
Saal  der  Hessischen  Landesregierung 
zu  zeigen.  Schon  jetzt  sollte  man  sich 
Gedanken  machen,  um  eine  würdige 
Feierstunde  vollziehen  zu  können. 
Nach  der  Wahl  erfolgten  Kurzberichte 
der  Kreisgruppenvorsitzenden,  die 
über  ein  reges  Leben  in  den  Gruppen 
berichteten.  Unter  dem  Punkt  Ver¬ 
schiedenes  wurde  der  Vorschlag  ge¬ 
macht,  daß  mehr  Effizienz  innerhalb 
der  Kreisgruppe  erreicht  würde,  wenn 
Vorträge  oder  Diaserien,  die  von  ande¬ 
ren  Kreisgruppen  angeboten  würden, 
bekannt  wären.  Man  kam  überein,  die¬ 
se  Bereitschaft  schriftlich  an  Anneliese 
Franz  zwecks  Koordination  zu  mel¬ 
den. 

Frankfurt/Main  -  Montag,  12.  April, 
15  Uhr,  kulturelle  Veranstaltung  im 
Haus  Dornbusch,  Eschersheimer 
Landstraße  248.  Günther  Westphal  re¬ 
feriert  über  den  Generalpostmeister 
Heinrich  v.  Stephan.  Zur  Einführung 
gibt  es  eine  kleine  Diaschau  über  Pom¬ 
mern.  -  Die  außerordentliche  Mitglie¬ 
derversammlung  fand  in  einem  größe¬ 
ren  Rahmen  statt.  Einen  besonderen 
Akzent  setzten  die  Landesvorsitzende 
Anneliese  Franz  und  der  Stadtverord¬ 
netenvorsteher  Hans  Ulrich  Korenke. 
Beide  Persönlichkeiten  waren  als  bera¬ 
tende  Ehrengäste  gekommen  und  be¬ 
müht,  mit  den  Mitgliedern  der  Gruppe 
über  die  Probleme  zu  diskutieren,  die 
durch  den  Tod  von  Hermann  Neu  wald 
aufgetreten  sind,  denn  nach  der  Sat¬ 
zung  der  LO  ist  ein  Vorstand  ohne  Vor¬ 
sitzenden  mit  nur  einem  Schriftführer 
und  einem  Kassierer  nicht  funktionsfä¬ 
hig.  Es  wurde  nach  Darlegung  aller 
Fakten  einstimmig,  ohne  Enthaltung 
beschlossen,  einen  Notvorstand  zu 
wählen.  Seine  Funktion  sollte  mög¬ 


lichst  bald  bestimmt  werden.  Die  Mit¬ 
glieder  und  Danziger  Freunde  trenn¬ 
ten  sich  etwas  nachdenklich,  denn 
ohne  einen  geeigneten  Vorstand  wür¬ 
de  der  Verein  auseinander  brechen. 
Anneliese  Franz  und  Hans  Ulrich  Ko¬ 
renke  gaben  den  Anwesenden  einen 
guten  Rat  mit  auf  den  Weg:  einen  festen 
Willen  zu  zeigen,  ein  Beispiel  zu  setzen 
und  zusammenzubleiben. 

Wetzlar-  Montag,  12.  April,  19  Uhr, 
Treffen  der  Gruppe  in  den  Wetzlarer 
„Grillstuben",  Stoppelberger  Hohl 
128.  Thema  des  Abends  ist  „Wande¬ 
rungen  durch  die  Rominter  kleide". 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81 )  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Braunschweig:  Waltraud 
Ringe,  Maienstraße  10,  38118  Braun¬ 
schweig;  Bezirksgruppe  Hannover  Dr. 
Hans  Dembowski,  Parkstraße  3, 31812  Bad 
Pyrmont;  Bezirksgruppe  Lüneburg:  Wal¬ 
ter  Beber,  Alte  Trift  5,  29614  Soltau;  Be¬ 
zirksgruppe  Weser-Ems:  Lieselotte  Dietz 
(des.),  Matth.-Claudius-Weg  27, 27751  Del¬ 
menhorst 

Bezirksgruppe  Lüneburg- Zur  Jah¬ 
reshauptversammlung  konnten  die 
Landesvorsitzende  Dr.  Barbara  Loeff¬ 
ke  und  der  Vorsitzende  der  Bezirks¬ 
gruppe,  Walter  Beber,  neben  den  Eh¬ 
ren-  und  Vorstandsmitgliedern  die 
Delegierten  aus  13  Gruppen  begrüßen. 
Einstimmig  in  den  Vorstand  gewählt 
wurden:  Vorsitzender  Manfred  Kirrin- 
nis,  Celle;  Stellvertreter  Martin  Heyser, 
Soltau,  und  Klaus  Quass,  Ebstorf; 
Schatzmeister  Walter  Osten,  Bad  Be¬ 
vensen;  Beisitzer/Schriftführer  Wolf- 
ang  Weyer,  Buxtehude;  Beisitzer/ 
rauengrupne  Käthe  Fischer,  Winsen 
(Luhe).  Die  Landesvorsitzende  dankte 
dem  für  das  Amt  des  Vorsitzenden 
nicht  wieder  kandidierenden  Lm.  Be¬ 
ber  für  seine  Arbeit.  Die  Veranstaltung 
erfuhr  durch  die  Darbietung  des  Sing¬ 
kreises  Ebstorf  eine  gelungene  Abrun¬ 
dung. 

Buxtehude  -  Von  Freitag,  28.,  bis 
Sonntag,  30.  Mai,  unternimmt  die 
Gruppe  eine  Berlinfahrt,  an  der  Mit¬ 
glieder  sowie  Gäste  teilnehmen  kön¬ 
nen.  Der  Reisebus  startet  am  28.  Mai 
um  7.30  Uhr  ab  Buxtehude  und  wird 
am30.  Maigegen  18Uhrwieder  zurück 
sein.  Die  Kosten  für  Fahrt,  große  Stadt¬ 
rundfahrt  durch  das  „alte"  und  das 
„neue"  Berlin,  zwei  Übernachtungen 
im  Hotel  mit  Frühstück,  Besuch  der 
Revue  Elements  im  Friedrichstadtpa¬ 
last,  Teilnahme  am  Festakt  „50  Janre 
BdV"  im  Berliner  Dom  mit  Bundes¬ 
kanzler  Gerhard  Schröder  als  Festred¬ 
ner,  betragen  etwa  300  DM.  Anmel¬ 
dungen  bis  spätestens  10.  April,  da  der 
Kauf  von  Eintrittskarten  und  andere 
Organisationsfragen  frühzeitig  geklärt 
werden  müssen.  Ein  Informationsblatt 
kann  unter  der  Telefonnummer 
0  41  61  /34  06  angefordert  werden. 

Hannover  -  Donnerstag,  15.  April, 

14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
im  „Kirschzimmer",  Central-Hotel.  - 
Vorankündigung:  Die  Gruppe  fährt 
am  12.  Mai  mit  dem  Zug  nach  Haste 
zum  „Singenden  Wirt".  Abfahrt  ab 
Hauptbahnhof  um  1 4.09  Uhr  von  Gleis 
11.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
Anmeldung  bitte  bei  Ilse  Nagel,  Tele¬ 
fon  0  51  37/7  66  70. 

Hildesheim  -  Donnerstag,  8.  April, 
16  Uhr,  Mitgliederversammlung  im 
Vereinslokal  Hückedahl  6.  Dr.  Martin 
wird  einen  Vortrag  zum  Thema  „Bota¬ 
nische  Gärten  im  Umfeld  der  Stadt  Hil¬ 
desheim"  halten. 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 


Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Bad  Godesberg  -  Die  Vorsitzende 
Gisela  Noll  freute  sich,  in  dem  völlig 
überfüllten  Saal  der  Stadthalle  Bad 
Godesberg  die  zahlreichen  Besucher 
zur  kulturellen  Veranstaltung  begrü¬ 
ßen  zu  können.  Sie  ging  in  ihrer  Begrü¬ 
ßungsansprache  insbesondere  auf  das 
Osterbrauchtum  ein.  Das  Osterfest 
wird  einmal  als  Auferstehungsfest  der 
Natur  und  zum  anderen  als  die  Feier 
der  Auferstehung  Jesu  begangen.  Sei¬ 
nen  Namen  trägt  es  nach  der  germani¬ 
schen  Frühlingsgöttin  Ostera.  Wie  so 
manche  germanischen  Feste  bekam  es 
später  eine  christliche  Deutung.  Das 
Osterfest  ist  das  älteste  aller  christli¬ 
chen  Feste,  das  in  die  Zeit  der  Apostel 
zurückreicht,  so  daß  es  zunächst  mit 
dem  jüdischen  Passahfest  zusammen 
gefeiert  wurde.  Wie  dieses  wurde  seine 


Lage  vom  Mondwechsel  anhängig  ge¬ 
macht;  es  wurde  zum  „beweglichen 
Feste",  welches  sich  nach  dem  ersten 
Vollmond  nach  Frühlingsanfang  rich¬ 
tet.  Mithin  kann  es  frühestens  auf  den 
22.  März  und  spätestens  auf  den  25. 
April  fallen.  Nach  diesem  kurzen  Ex¬ 
kurs  in  das  Osterbrauchtum  ging  Gise¬ 
la  Noll  noch  mit  einigen  Worten  auf 
den  Diavortrag  „Naturparadiese  rund 
um  das  Kurische  Haft"  von  Helmut 
Peitsch  ein.  Sie  wußte  zu  berichten,  daß 
viele  bekannte  Autoren  sich  mit  dem 
Kurischen  Haff  beschäftigt  haben,  so 
zum  Beispiel  Robert  Buazinski,  Paul 
Fechter,  August  Lewald,  Agnes  Mie- 
gel,  Emst  Wiehert  (Insterburg)  und 
noch  einmal  Emst  Wiechert  (Masu¬ 
ren).  Wilhelm  von  Humboldt  stellte 
schon  1809  fest:  „Die  Kurische  Neh¬ 
rung  ist  so  merkwürdig,  daß  man  sie 
eigentlich  ebensogut  wie  Spanien  und 
Italien  gesehen  haben  muß,  wenn  ei¬ 
nem  nient  ein  wunderbares  Bild  in  der 
Seele  fehlen  soll."  Helmut  Peitsch  ent¬ 
führte  die  Zuhörer  für  100  Minuten  in 
dieses  Paradies  auf  Erden.  Die  Teilneh¬ 
mer  dankten  ihm  mit  lang  anhalten¬ 
dem  Beifall.  Für  manchen  war  es  mit 
Sicherheit  die  Vorstufe  zu  einer  Reise 
in  Richtung  Kurisches  Haff.  Zum 
Schluß  dankte  die  Vorsitzende  Gisela 
Noll  allen  Besuchern  für  die  Geduld 
und  Ausdauer  in  dem  überfüllten  Saal 
an  diesem  Nachmittag,  und  bedauerte 
außerordenlich,  daß  nicht  alle,  die  den 
Vortrag  anschauen  wollten,  Einlaß  fin¬ 
den  konnten. 

Bielefeld  -  Montag,  12.  April,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe,  Wil¬ 
helmstraße  13.  Die  Leitung  hat  Heinke 
Braß. 

Düren  -  Sonnabend,  17.  April,  19 
Uhr,  Heimatabend  im  Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens,  Holzstraße  7a. 

Essen  -  Freitag,  16.  April,  14  Uhr, 
Mitgliederversammlung  in  der  Stem- 
quelle,  Schäferstraße  17.  Werner  Rich¬ 
ter  spricht  über  Schlesien  und  seine 
Geschichte.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  -  Die  Jahreshauptversamm¬ 
lung  fand  Anfang  des  Jahres  statt.  Bei 
den  Wahlen  zeigte  sich  folgendes  Er¬ 
gebnis:  1.  Vorsitzender  Bernhard  Keh¬ 
ren;  Schriftführerin  Ilse  Löwrick;  Kas¬ 
siererin  (Wiederwahl)  Ilse  Löwrick; 
Kulturwart  (Wiederwahl)  Rose-Marie 
v.  Grumbko,  (Neuwahl)  Carla-Brigitta 
Henning;  Kassenprüfer  Irmgard  Wag¬ 
ner  (II)  und  Heinz  Ulazewski.  Zum  Eh¬ 
renmitglied  der  Gruppe  wurde  Harry 
Scherret,  Vorsitzender  der  Pommer- 
schen  Landsmannschaft,  gewählt.  Die 
Wahlen  waren  einstimmig,  die  Ge¬ 
wählten  bekleiden  ihre  Ämter  zwei 
Jahre.  Die  Stellvertreter  werden  im 
nächsten  Jahr  gewählt. 

Gevelsberg  -  Sonnabend,  17.  April, 

18.30  Uhr,  Heimatabend  mit  gemütli¬ 
chem  Beisammensein  in  der  Gaststätte 
Sportlerklause,  Wittener  Straße  24.  Auf 
dem  Programm  steht  u.a.  der  für  Ende 
Mai  vorgesehene  Tagesausflug.  Ein¬ 
zelheiten  und  Anmeldung  beim  Hei¬ 
matabend.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen. 

Gladbeck -Sonnabend,  10.  April,  18 
Uhr,  Versammlung  im  Fritz-Lange- 
Haus,  Friedrichstraße  7.  Ein  Vertreter 
der  Sparkasse  wird  über  das  Thema 
„Der  Euro  kommt,  was  erwartet  uns?" 
referieren.  -  Zu  ihrer  Jahreshauptver¬ 
sammlung  trafen  sich  die  Landsleute, 
um  Rückschau  auf  die  im  lezten  Jahr 

feleistete  Arbeit  zu  halten.  Nach  der 
otenehrung,  die  der  stellvertretende 
Vorsitzende  Bruno  Domnik  vornahm, 
berichtete  der  Vorsitzende  K. -Heinz 
Leitzen  über  die  vielfältigen  Ereignisse 
des  letzten  Jahres.  Es  konnte  festge¬ 
stellt  werden,  daß  in  der  Gruppe  gute 
Arbeit  geleistet  wurde,  was  aucn  durch 
die  guten  Besucherzahlen  der  angebo¬ 
tenen  Veranstaltungen  zu  verzeichnen 
sei .  Der  Schatzmeister  Lm .  Georg  Mock 
konnte  in  seinem  Kassenbericht  von 
einer  soliden  Kassenlage  berichten, 
wobei  der  Zugang  von  sieben  neuge¬ 
worbenen  Mitgliedern  eine  Bereiche¬ 
rung  für  die  Gruppe  darstellt.  Beson¬ 
ders  hervorzu heben  war  die  Beteili¬ 
gung  am  „Appeltatenfest"  der  Stadt 
mit  einem  Stand,  an  dem  ost-  und  west¬ 
preußische  Spezialitäten  der  Bevölke¬ 
rung  nähergebracht  werden  konnten. 
Ein  Höhepunkt  im  Jahresverlauf  war 
die  Reise  der  Gruppe  mit  50  Personen 
im  Sommer  nach  Ostpreußen,  wobei 
auf  der  Rückreise  über  die  Ostsee  in 
Höhe  der  Stolpebank  ein  Blumenge¬ 
binde  zum  Gedenken  der  Toten  der 
Gustloff  der  See  übergeben  wurde,  in 
einem  Referat,  das  der  stellvertretende 
Landesvorsitzende  Tome  Möbius 
hielt,  wurde  zu  den  Eigentumsverhält¬ 
nissen  in  der  Heimat  Stellung  genom¬ 
men.  Er  wies  darauf  hin,  daß  für  even¬ 
tuelle  Ansprüche  auch  die  erforderli¬ 
chen  Nachweisse  des  Eigentums  not¬ 
wendig  seien.  Den  Abschluß  der  Ver¬ 
sammlung  bildete  das  gemeinsame 
Königsberger-Klops- Essen. 


Gütersloh  -  Die  Jahreshauptver¬ 
sammlung  fand  dieses  Jahr  im  Brau¬ 
haus  statt.  Der  Vorsitzende  Eckard  Ja- 
galla  ließ  in  einem  Bericht  das  letzte 
fahr  Revue  passieren,  zum  Beispiel 
Festlichkeiten  wie  die  traditionelle 
Kamevalsveranstaltung,  der  „Tanz  in 
den  Mai"  und  das  Herbstfest  der  Ost¬ 
preußen,  welche  alle  gut  besucht  wa¬ 
ren.  Auch  mehrere  Fahrradtouren  und 
Ausflüge  fanden  statt.  Das  nächste  gro¬ 
ße  Ereignis  wird  die  Busfahrt  zum 
Ermlandtreffen  in  Werl  sein,  die  für 
Interessierte  angeboten  wird.  Die 
Gruppe  umfaßt  zur  Zeit  rund  550  Mit¬ 
glieder.  Im  letzten  Jahr  traten  fünf 
„Neue"  der  Gruppe  bei.  Zur  Gruppe 
gehört  außerdem  die  Frauengruppe, 
geführt  von  Renate  Thamm,  der  seit 
Fast  21  Jahren  bestehende  Singkreis 
unter  der  Leitung  von  Ursula  Witt  und 
das  Mundharmonika-Orchester  unter 
der  Leitung  von  Bruno  Wendig,  die  die 
Versammlung  musikalisch  begleite¬ 
ten. 

Gütersloh-  Dienstag,  6.  April,  15bis 
17  Uhr,  Treffen  des  Ostpreußischen 
Mundharmonika-Orchesters  in  der 
Elly-Heuss-Knapp-Schule,  Moltke- 
straße  13.  Interessierte  sind  immer 
herzlich  willkommen.  Kontakt  und 
Info  bei  Bruno  Wendig,  Telefon 
0  52  41/5  69  33. 

Schwelm  -  Sonnabend,  17.  April, 

15.30  Uhr,  Treffen  zum  Thema  „Früh¬ 
ling  in  der  Heimat"  im  Petrus-Gemein¬ 
dehaus. 

Leverkusen  -  Sonnabend,  17.  April, 
14  Uhr,  Jahreshauptversammlung  mit 
Vorstandswahlen  in  der  Gaststätte 
Kreuzbroich,  Heinrich-Lübke-Straße 
61 .  Nach  den  Regularien  wird  eine  Ves¬ 
per  dargeboten,  und  im  kulturellen 
Teil  führt  Lm.  Goerke  eine  Dia-Ton- 
Bildschau  über  Danzig  und  Masuren 
vor.  Zu  diesem  Vortrag  sind  Gäste 
herzlich  eingeladen.  Eintritt  frei.  Die 
Mitglieder  werden  um  vollzähliges 
Erseneinen  gebeten,  da  wegweisende 
Entscheidungen  für  die  weitere  konti¬ 
nuierliche  Zusammenarbeit  des  Vor¬ 
standes  und  der  Gemeinschaft  nach 
dem  Tode  des  langjährigen  Vorsitzen¬ 
den  Lm.  Pelka  getroffen  werden  müs- 


Minden  -  Zum  50jährigen  Jubiläum 
konnte  dieGruppe  mehr  als  90  Mitglie¬ 
der  und  Gäste  begrüßen.  In  fröhlicher 
Runde  wurde  der  alten  Zeiten  gedacht. 
Anno  1949  hatten  Vertriebene  und 
Flüchtlinge  aus  den  deutschen  Ostge¬ 
bieten  in  Minden  eine  Bleibe  gefunden, 
Aber  die  Sehnsucht  nach  der  Heimat 
blieb,  und  mit  ihr  der  Wunsch,  die 
Landsleute  zu  treffen.  Der  damalige 
„Bund  vertriebener  Deutschen"  macn- 
te  das  Wiedersehen  möglich.  Am  1. 
Oktober  1949  trafen  sich  die  Ostpreu¬ 
ßen  zum  „Ersten  Tag  der  Heimat"  in 
der  Weserstadt,  und  es  sollten  noch 
viele  folgen.  Regelmäßigen  Kontakt 
pflegen  die  Mitglieder  der  Gruppe  bis 
heute.  Fahrten  zu  kulturellen  Veran¬ 
staltungen  gehören  ebenso  zum  Ver¬ 
einsprogramm  wie  die  monatliche 
Schabberstunde.  Die  Gemeinschaft 
steht  dabei  im  Vordergrund.  Um  die 
liebevoll  dekorierte  Kaffeetafel  gesell¬ 
ten  sich  die  Anwesenden  und  plauder¬ 
ten  über  gemeinsam  Erlebtes.  Dem 
Gründungsmitglied  Christel  Arnold 
wurde  eine  Urkunde  zum  Dank  für  ihr 
stetes  Engagement  für  die  Gruppe 
überreicht. 

Recklinghausen  /  Gruppe  „Agnes 
Miegel" -Mittwoch,  14.  April,  16 Uhr, 
Heimatabend  im  Kolpinghaus,  Her¬ 
zogswall  38. 

Rhein-Sieg  -  Montag,  12.  April,  19 
Uhr,  Heimatabend  im  Bonner  Hof, 
Bonner  Straße  80, 53721  SiegJjurg- Zan¬ 
ge- 


Landesgruppe  Sachsen 


Vors.:  Werner  Stoppke.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  und  Fax 
(03  71)521  24  83,  CrusiusstraBe 
5,  09120  Chemnitz.  Öffnungs¬ 
zeiten:  Dienstag  bis  Freitag 
von  10  bis  12  Uhr 


Chemnitz  -  Freitag,  9.  April,  14  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  unter  der 
Leitung  von  Gertrud  Leich  im  Rem- 
brandteck,  Rembrandtstraße. 

Leipzig  -  Zur  Einweihung  der  neuen 
Geschäftsstelle  und  Begegnungsstätte 
hatte  der  BdV  Kreisverband  Leipzig  zu 
einem  kleinen  Empfang  eingeladen. 
Am  Vormittag  konnte  der  Vorsitzende 
Max  Duscha  die  zahlreich  erschiene¬ 
nen  Gäste  in  dem  neuen  Haus  begrü¬ 
ßen;  an  der  Spitze  den  Landesvorsit¬ 
zenden  Werner  Hubrich,  den  Landes- 

fruppen Vorsitzenden  Werner  Stopp- 
e,  Mitglieder  des  Landesgruppenvor- 
standes,  Vertreter  des  Stadtparla¬ 
ments,  Vertreter  der  Presse  unu  Vor¬ 
standsmitglieder  aller  Landsmann¬ 
schaften.  Die  Gäste  überbrachten 
Glückwünsche,  Blumen  und  Aufmerk¬ 
samkeiten.  In  seiner  warmherzigen 
Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschritt.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1999 

3.  April:  Heiligenbeil:  Gemein¬ 
detreffen  Wesselshöfen.  Gast¬ 
wirtschaft  Bolten,  25581 
Poyenberg,  Kreis  Steinfurt. 

10.  /II .  April,  Cerdauen:  Kirch¬ 
spieltreffen  Karpauen.  Strand¬ 
terrassen,  31515  Wunstorf- 
Steinhude. 

11.  April,  Angerapp:  Kirchspiel¬ 
treffen  Karpauen.  Strandter¬ 
rassen,  Meerstraße  2,  31515 
Wunstorf-Steinhude. 

11.  April,  Orteisburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Mensguth.  Saaloau, 
Wanne-Eickel. 

12.  -15.  April,  Gerdauen:  Treffen 
Stadt  Gerdauen.  Ostheim,  Bad 
Pyrmont. 

16.  -18.  April,  Bartenstein:  25. 
Domnauer  Kirchentag.  Gast¬ 
haus  Dierks,  Nordertorstrift¬ 
weg  4,  Nienburg/Weser. 

16.  -18.  April,  Insterburg  Stadt 
und  Land  Jahreshaupttreffen. 
Stadtwaldhaus,  Krefeld. 

17.  April,  Fischhausen,  Königs¬ 
berg-Land:  Kirchspieltreften 
Schaaken.  Bremerhaven. 

17.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Hoverbeck.  Weinnaus 
Zur  Traube,  Lühlingsgasse  5, 
53572  Unkel/Rhein. 

17.  April,  Sensburg:  Ortstreffen 
Giesenau.  Restaurant  Fähre 
(am  Baldeneysee),  Freiherr- 
vom-Stein-Straße  386  c,  45133 
Essen. 

17.  / 18.  April,  Königsberg-Land: 
Kirchpieltreffen  Powunden. 
Hüffelsheim. 

23.  -25.  April:  Heiligenbeil:  Ge¬ 
meindetreffen  Robbitten-Mag- 

fen.  Polizeierholungsheim, 
8707  Altenau/Harz. 

23.  -25.  April,  Heiligenbeil:  Ge¬ 
meindetreffen  Ludwigsort. 
Helmut-Tietje-Haus  (Jugend¬ 
herberge),  27356  Rotenburg/ 
Wümme. 

23.  -25.  April,  Lyck:  Ortstreffen 
Hansbruch /Hennenberg.  Fe¬ 
rienhotel  Belvedere,  Waldeck 
am  Edersee. 

23.  -26.  April,  Gerdauen:  Norden¬ 
burger  Siedlungstreffen.  Hotel 
Zu  den  2  Linden,  32676  Lügde. 

24.  April,  Ebenrode:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schloßbach.  Wohnstift 
Salzburg,  Memeler  Straße  35, 
Bielefeld. 

24.  April,  Fischhausen:  Ortstref¬ 
fen  Neukuhren.  Hotel-Restau¬ 
rant  Fuchsbau,  Dorfstraße  11, 
Ortsteil  Groß  Timmendorf, 
23669  Timmendorfer  Strand. 
24.  April,  Gumbinnen:  Regional¬ 
treffen.  Landhotel,  19372  Spar¬ 
nitz  bei  Parchim. 

24.  April,  Orteisburg:  Dorftreffen 
Komau.  Saalbau,  Wanne-Eickel. 
24.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Peitschendorf  und 
Aweyden.  Zoo-Terrassen  am 
Ruhr-Zoo,  Bleckstraße  64, 
45889  Gelsenkirchen-Bis- 
marck. 

24.  April,  Sensburg:  Kirchspiel¬ 
treffen  Schmidtsdorf.  Scnüt- 
zenheim,  Heidestraße  55, 
58239  Schwerte/Ruhr. 

24.  /25.  April,  Ebenrode,  Schloß¬ 
berg:  Regionaltreffen.  Stadt¬ 
gartenrestaurant,  Am  Stadt¬ 
garten,  Essen-Steele. 

24.  /25.  April,  Fischhausen:  Tref¬ 
fen  Palmnicken  und  Umge¬ 
bung.  Kolpinghaus,  Restau¬ 
rant  Römerturm,  St.-Apem- 
Straße  32.  50667  Köln. 

24.  /25.  April,  Lyck:  Ortstreffen 
Steinberg.  Trendelburg /Kur¬ 
hessen. 

25.  April,  Lyck:  Regionaltreffen 
Norddeutschland.  Lübeck. 

29.  April-2.  Mai,  Königsberg- 
Stadt;  Treffen  Tannenwalde. 
Hotel  Skan-Tours  Morada,  Cu- 
banzestraße  68,  Kühlungs- 
bom. 

30.  April-2.  Mai,  Johannisburg: 
Treffen  Arys.  Hotel  Herlings¬ 
burg,  32816  Glashütte. 

30.  Apnl-4.  Mai,  Lyck:  Ortstreffen 
Keipem/Kreuzfeld.  Bad  Pyr¬ 
mont. 

1.  Mai,  Fischhausen:  Ortstreffen 
Bärwalde.  Hotel  Otto  Lüdtke, 
Döhle. 


Ebenrode  (Stallupönen) 

*»■-  11  1 1  Kreisvertreter  Paul  Heina- 

k-_  cher,Telefon{041  83)22  74, Fax 

<041  83)  23 68,  Lindenstraße  14, 
Vjpr-s — 21262  Jesteburg.  Geschäfts- 
X.  _y  stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
(0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 
53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 
Regionaltreffen  „West"  in  Essen- 
Steele  -  Zum  diesjährigen  Regional¬ 
treffen  „West"  am  24.  und  25.  April  in 
Essen-Steele,  Stadtgarten-Restaurant, 
Am  Stadtgarten,  gemeinsam  mit  den 
Landsleuten  der  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg,  lädt  die  Kreisgemein¬ 
schaft  Ebenrode  (Stallupönen)  alle  frü¬ 
heren  Bewohner  des  Heimatkreises, 
deren  -Nachkommen  sowie  Freunde 
unserer  Schicksalsgemeinschaft  ganz 
herzlich  ein.  Wir  treffen  uns  am  Sonn¬ 
abend  abend  (24.  April)  im  Versamm¬ 
lungsraum  zu  einem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein.  Der  Versammlungsraum 
wird  am  Sonntag  (25.  April)  um  9.30 
Uhr  geöffnet.  Es  wird  gebeten,  zum 

Sin  der  Feierstunde  die  Plätze  bis 
Uhr  einzunehmen.  Die  Kreisver¬ 
tretung  bittet  um  regen  Besuch  der 
Versammlung.  Tragen  Sie  mit  dazu 
bei,  damit  unsere  heimatpolitische  Ar¬ 
beit  auch  künftig  weitergeführt  wer¬ 
den  ■kann.  Vom  Vorstand  der  Kreisge¬ 
meinschaft  wird  Hildegard  Linge  beim 
Treffen  anwesend  sein' Die  Teilnehmer 
des  Treffens  werden  gebeten,  mit  der 
ebenfalls  anwesenden  Kreisgeschäfts¬ 
führerin  Brigitta  Wolf  ggf.  zwischen¬ 
zeitlich  angefallene  Veränderungen 
der  Personalangaben  abzustimmen. 
Die  große  Anzahl  der  Rückläufer  beim 
Versand  des  35.  Heimatbriefes  macht 
deutlich,  daß  in  diesem  Bereich  künftig 
erneut  ein  besonderer  Schwerpunkt  zu 
setzen  ist.  Anschriftenänderungen, 
Hinweise  auf  Todesfälle  sollten  der 
Kreisgeschäftsführerin  beim  Treffen 
schriftlich  übergeben  werden.  Der 
ebenfalls  in  Essen-Steele  anwesende 
Schriftleiter  für  den  Heimatbrief  der 
Kreisgemeinschaft,  Reinhold  Thewe- 
leit,  bittet  um  Vorbereitung  von  Beiträ¬ 
gen  für  den  36.  Heimatbrief.  Einzelhei¬ 
ten  zur  Vorbereitung  sind  ggf.  mit  dem 
Schriftleiter  persönlich  abzustimmen. 
Die  Kreisvertretung  bittet  herzlich  um 
zeitgerechte  Vorbereitung  von  Beiträ¬ 
gen,  damit  die  Zusammenstellung 
ohne  Zeitdruck  erfolgen  kann. 

Fischhausen 

Kreisvertreter  Louis-Ferdi- 
.  nand  Schwarz.  Geschäftsslel- 

l&Sj,  le:  Telefon  (0  41  01)  2  20  37 
(Dienstag,  Mittwoch,  Don- 
nerstag  9-12  Uhr),  Postfach 
17  32,  25407  Pinneberg 
Treffen  Palmnicken  und  Umge¬ 
bung  -  Das  20.  Treffen  findet  am  24. 
und  25.  April  im  Kolpinghaus,  Römer¬ 
turm,  St.-Apern-Straße  32, 50667  Köln, 
Telefon  02  zl /2  09  30,  statt.  Ansprech¬ 
partner:  H.  Domsol-Krause,  Am  Wal- 
Dert  11,  40468  Düsseldorf,  Telefon 
02  11/4  23  08  01. 

Ortstreffen  Neukuhren  -  Unser  7. 
Ortstreffen  findet  am  Sonnabend,  24. 
April,  wie  gewohnt  im  Hotel-Restau¬ 
rant  Fuchsbau,  Dorfstraße  11,  Ortsteil 
Groß-Timmendorf ,  23669  Timmendor¬ 
fer  Strand,  Telefon  0  45  03/8  02-0,  Fax  0 
45  03/57  67,  statt.  Die  Tagungsräume 
sind  ab  9  Uhr  geöffnet.  Wer  üDemach- 
ten  will,  melde  sich  bitte  baldmöglichst 
direkt  beim  Hotel  Fuchsbau  an.  Der 
Preis  für  ein  Doppelzimmer  inklusive 
Frühstücksbüfett  beträgt  150  DM  pro 
Tag,  für  ein  Einzelzimmer  85  DM. 
Weitere  Übemachtungsmöglichkeiten 
vermittelt  die  Zimmervermittlung, 
Fremdenverkehrsverein  Timmendor¬ 
fer  Strand  e.  V.,  Strandallee  73  a,  23669 
Timmendorfer  Strand,  Telefon  0  45  03/ 
3  58  50,  Fax  0  45  03/35  85  45.  Anmel¬ 
dungen  zum  Ortstreffen  bitte  an  Rena¬ 
te  Block,  Angelsunder  Weg  44,  24943 
Flensburg. 


Gerdauen 

-  Kreisvertreter:  Hans  Ulrich 

Gettkant,Telefon/Fax(0  43  31) 
4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
1 5j  r-j  24768  Rendsburg.  Stellv. 
V  J  Kreisvertreter  Lothar  Opitz, 

^ - '  Telefon  (0  40)  6  53  31  93,  Glo- 

gauer  Straße  52, 22045  Hamburg 
Das  Ortstreffen  Ellembruch  im 
Landhotel  Forellenhof  in  29664  Wals¬ 
rode/Hünzingen  soll  nun  doch  vom 
15.  bis  17.  Juni  stattfinden.  Anmeldun¬ 
gen  bis  15.  April  bei  Helmut  Lettau, 
Burgstraße  1,  35647  Waldsolms,  Tele¬ 
fon  0  60  85/26  11. 


Gumbinnen 

8“3|  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
kl  fcld  (Patenschaft  Gumbin- 
«r!l  nen),  Niederwall  25,  33602  Bie- 
m)  lefeld,  Tel.  (05  21)  51  69  64  (Frau 
Niemann)  Interimsvorsitzen- 
der  (§  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 
Badener  Straße  19, 336 59  Biele¬ 
feld,  Telefon  05  21/49  11  44. 

Busfahrt  nach  Gumbinnen  -  In  der 

Zeit  vom  28.  Juli  bis  6.  August  ist  eine 
Gruppenreise  nach  Gumbinnen  vorge¬ 
sehen,  zu  der  noch  einige  Plätze  frei 
sind.  Zusteigemöglichkeiten  bestehen 
in  Hannover,  Amelinghausen,  Lüne¬ 
burg,  Winsen,  Hamburg,  Parchim, 
Lübz,  Waren/Müritz  und  Berlin-Mi¬ 
chendorf.  An  der  Reise  interessierte 
Landsleute  werden  gebeten,  sich  bei 
Lm.  G.  Gaudszuhn,  Hirschberger  Stra¬ 
ße  3, 21337  Hamburg,  Telefon  und  Fax 
0  41  31/5  93  82,  zu  melden. 


Heiligenbeil 


m 


Kreisvertreter  Siegfried  Dre¬ 
her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Sagenbuch  aus  Natangen  -  Wir  ha¬ 
ben  noch  einen  Restbestand  des  Buches 
„Sagen  und  Schwänke  aus  Natangen" 
vorrätig.  Der  Inhalt  umfaßt  164  Seiten 
mit  250Titeln,  19  Zeichnungen,  31  Illu¬ 
strationen,  in  Leinen  gebunden.  Zu¬ 
sammengestellt  wurden  diese  Titel 
von  dem  Heimatforscher  des  Kreises 
Preußisch  Eylau,  Horst  Schulz.  Ein  gro¬ 
ßer  Teil  der  Sagen  stammt  aus  dem 
Kreis  Heiligenbeil.  Das  Buch  kostet  30 
DM  und  ist  gegen  Vorauskasse  bei 
Siegfried  Dreher,  Papenwisch  11, 
22927  Großhansdorf,  zu  beziehen. 
Bankverbindung:  Dresdner  Bank  AG, 
Hamburg,  BLZ  200  800  00,  Kontonum¬ 
mer  3  211  186  00. 

Insterburg  Stadt  und  Land 


It,-  -,„-1  Geschäftsstelle:  Telefon 
*  (0 21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49  1 1  41.  Besuche  nur  nach  vor- 
heriger  Terminvereinbarung. 
Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
10,  47829  Krefeld 

Sonderfahrten  nach  Insterburg  - 

Eine  Bus-Sonderreise  nach  Insterburg 
vom  19.  bis  28.  Juni  organisiert  Bruno 
Prusseit.  Die  Fahrt  erfolgt  mit  einem 
komfortablen  Reisebus  von  Köln  über 
Hannover,  Berlin,  Stettin.  Vomehmli- 
ches  Ziel  d  ieser  Reise  ist  der  Besuch  der 
Heimatdörfer  in  den  Kirchspielen  Nor- 
kitten  und  Schulzenhof.  Ausflugsfahr¬ 
ten  sind  vorgesehen  nach  Königsberg, 
Gumbinnen,  Trakehnen  und  in  die 
Rominter  Heide,  nach  Rauschen  und 
auf  die  Kurische  Nehrung.  Im  Hotel 
SAS-Radisson  in  Stettin  und  im  Hotel 
Zum  Bären  in  Insterburg  wird  Halb¬ 
pension  angeboten.  Weitere  Informa¬ 
tionen  unter  Telefon  0  22  05/40  92.  - 
Alfred  Warschat  organisiert  eine  Bus- 
Sonderreise  nach  Insterburg  vom  6.  bis 
15.  August.  Die  Fahrt  erfolgt  ebenfalls 
mit  einem  komfortablen  Reisebus  von 
Köln  über  Hannover,  Berlin,  Stettin. 
Geboten  werden  Halbpension  im  Ho¬ 
tel  SAS-Radisson  in  Stettin  und  im 
Hotel  Zum  Bären  in  Insterburg.  Sie  er¬ 
leben  Fahrten  nach  Königsberg,  Ange¬ 
rapp,  Gumbinnen,  Trakehnen  und  in 
die  Rominter  Heide,  nach  Rauschen 
sowie  auf  die  Kurische  Nehrung. 
Hauptziel  dieser  Reise  sind  jedoch  die 
Heimatdörfer  im  Kirchspiel  Schwal¬ 
bental.  Weitere  Informationen  unter 
Telefon  02  21  /7  00  26  70  (bis  22  Uhr). 

Heimatgruppe  Hamburg  -  Don¬ 
nerstag,  8.  April,  15  Uhr,  Monatstreffen 
im  Lokal  „Zur  Postkutsche",  Homer 
Landstraße  208,  Hamburg.  Auf  dem 
Programm  stehen  Festvorbereitung 
und  Aufgabenverteilung  für  das  Fest 
zum  50jänrigen  Jubiläum  am  8.  Mai 
sowie  ein  Vortrag  aus  dem  Buch  „Die 
Mücke  im  Bernstein".  Danach  kann 
ausgiebig  plachandert  werden. 

Fieimatgruppe  Stuttgart  -  DieGrup- 
j>e  trifft  sicn  in  diesem  Jahr  noch  zu  fol¬ 
genden  Terminen:  Freitag,  28.  Mai,  9. 
Juli,  24.  September  und  26.  November, 
jeweils  ab  15  Uhr  im  Restaurant  des 
Hotels  Wartburg,  Lange  Straße/Ecke 
Hospitalstraße,  Stuttgart-Mitte.  Zu  er¬ 
reichen  mit  S-  und  U-Bahn,  Haltestelle 
Rotebühlplatz  (etwa  200  Meter  zum 
Hotel).  Kontaktadresse:  Alf  Heinrich, 
Olgastraße  119,  70180  Stuttgart,  Tele¬ 
fon  07  1 1 /6  40  71  97. 

Insterburg-Sprindt  -  Die  Siedlerge¬ 
meinschaft  „Neue  Scholle"  lädt  ein 
zum  Sprindter  Treffen  vom  28.  bis  30. 
Mai  im  Waldhotel  Garbsener  Schweiz 
in  Garbsen. 


Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzenden  Klaus  Wei- 
ijk  eelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
fl|M|  Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Horst-Wessel-Schule,  Liep  -  Unser 
Schultreffen  1999  findet  nochmals  in 
den  schon  vertrauten  Räumlichkeiten 
der  Albert-Fichte-Begegnungsstätte  in 
Langenhagen,  Ortsteil  Godshorn,  statt. 
Wir  treffen  uns  dort  am  10.  und  11. 
April.  Lageplan  und  Anreisewege  kön¬ 
nen  noch  aogerufen  werden  bei  Irm¬ 
gard  Günther,  Gartenstraße  20,  52249 
Eschweiler,  Telefon  0  24  03/44  24.  Die 
bereits  angemeldeten  Zimmer  sind 
durch  Charlotte  Neuhaus  gebucht. 
Ehemalige,  die  sich  noch  kurzfristig 
zur  Teilnahme  entschließen,  melden 
sich  bitte  unter  Telefon  0  24  03/44  24 
(Günther)  oder  Telefon  05  11/7840  83 
(Neuhaus),  damit  die  Verpflegung  si¬ 
chergestellt  werden  kann. 

Jannschule,  Rosenau  -  Seit  einigen 
Wochen  mehren  sich  die  Anfragen  von 
Schulfreunden  wegen  einer  Gruppen¬ 
reise  in  die  Heimat.  Zeitpunkt  der  Rei¬ 
sejuli/  August  1999.  Interessenten  soll¬ 
ten  sich  baldmöglichst  melden.  Wich¬ 
tig  wäre  auch  die  Entscheidung  über 
die  Wahl  des  Verkehrsmittels.  Dazu 
gehört  auch  die  Verbreitung  dieser  In¬ 
formation  an  weitere  Schulfreunde,  die 
Das  Ostpreußenblatt  nicht  beziehen. 
Kontaktadresse:  Herbert  Pangritz, 
Frankfurter  Straße  13,  64347  Gries¬ 
heim,  Telefon  0  61  55/7  82  72. 

Johanna-Ambrosius-Schule  -  lm 
vergangenen  Sommer  unternahmen 
wir  die  fünfte  Fahrt  in  unsere  Heimat¬ 
stadt  Königsberg.  Von  Hamburg  ging 
es  über  Hannover,  Berlin  nach  Stettin 
und  am  folgenden  Tag  nach  Königs¬ 
berg  in  unser  Stammhotel  Tschaika,  in 
dem  wir  uns  sehr  geborgen  fühlen. 
Unsere  Aufmerksamkeit  galt  natürlich 
dem  Dom.  Durch  die  Medien  wußten 
wir  von  der  Fertigstellung  des  Daches, 
dennoch  wollte  man  es  mit  eigenen 
Augen  sehen.  Vor  zwei  Jahren  über¬ 
nahm  der  russische  Baumeister  Odizi- 
now  selbst  die  Führung  durch  den 
Dom  und  die  Räume  des  Museums  im 
ersten  Stock  derTürme  und  organisier¬ 
te  für  uns  ein  Konzert.  Jetzt  sind  alle 
Stockwerke  der  Türme  fertiggestellt 
und  mit  unterschiedlichen  Exponaten 
versehen,  u.  a.  befindet  sich  dort  das 
Kant-Museum.  Wo  früher  die  Wallen- 
rodtsche  Bibliothek  ihren  Platz  hatte, 
stehen  eine  Büste  von  Kant  und  ein 
paar  Bücher  aus  der  alten  Sammlung. 
Man  hofft,  daß  die  in  Moskau  lagern¬ 
den  Bestände  nach  Königsberg  kom¬ 
men,  um  ihren  alten  Platz  wieder  ein¬ 
zunehmen.  Polen  hingegen  hat  es  ab¬ 
gelehnt,  die  in  seinem  Besitz  befirtdli- 
chen  Bücher  der  Bibliothek  zu  geben. 
Wie  jedes  Jahr  wurden  wieder  zwei 
Kinderheime  besucht,  u.  a.  die  Straßen¬ 
kinder  von  Maraunenhof.  Im  Jahr  zu¬ 
vor  hatte  sich  unsere  Schulkameradin 
Ingrid  Nowakiewitsch  um  die  Vorab¬ 
sammlung  für  das  Greifswalder-Pro- 
iekt  in  Königsberg  bemüht.  Pillau,  Ten- 
kitten,  Fischhausen,  Cranz,  Rauschen, 
Rossitten  waren  Ausflugsziele.  Am 
letzten  Nachmittag  fand  unser  ge¬ 
meinsames  Fest  in  der  Johanna-Am¬ 
brosius-Schule  statt.  Die  Darbietungen 
der  Kinder  waren  bewundernswert. 
Herr  Klimper,  Ehemann  von  Edel¬ 
traud  und  gebürtiger  Hamburger,  je¬ 
doch  stets  dabei,  überreichte  anläßlich 
des  dritten  Schulfestes  der  Direktorin 
einen  Pokal.  In  diesem  Jahr  wollen  wir 
die  Reise  etwas  anders  gestalten  und 
zwei  Tage  in  Nikolaiken  bleiben.  Ter¬ 
min:  4.  bis  1 3.  September.  Wer  Interesse 
hat,  melde  sich  bitte  bei  mir.  Neuzu¬ 
gänge  und  Klassenbilder  vervoll¬ 
kommnen  die  Kartei.  Bei  Anfragen  bit¬ 
te  Freiumschlag  nicht  vergessen.  Kon¬ 
taktadresse:  Christa  Pfeiler-Iwohn, 
Laurembergstieg  3,  22391  Hamburg, 
Telefon  0  40/5  36  25  04. 


Labiau 

■j> — rag]  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
tk— <2$  Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 
Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
jT/  Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51,  25746  Heide 

Situationsbericht  aus  dem  Heimat¬ 
kreis  -  Mit  dem  Datum  vom  7.  März 
erhielten  wir  einen  Brief,  der  die  der¬ 
zeitige  Situation  einer  Familie,  stellver¬ 
tretend  sicher  für  viele  dort,  im  Kreis 
Labiau  schildert.  Eine  private  Hilfslie¬ 
ferung,  die  u.  a.  auch  einem  Kindergar¬ 
ten  zugute  kam,  wurde  äußerst  dank¬ 
bar  angenommen,  auch  Süßigkeiten 
und  Spielzeug  haben  die  Kinder  sehr 
glücklich  gemacht.  Wörtlich  steht  in 
dem  Brief:  „...  Außerdem  ist  uns  was 
ganz  Schlimmes  passiert,  man  möchte 
es  gar  nicht  schreiben,  aber  die  Wahr¬ 


heit  kommt  ja  raus:  Unsere  Kuh  wurde 
zusammen  mit  einer  Nachbarskuh  ge¬ 
stohlen.  Die  Nachbarskuh  war  kurz 
vor  dem  Kalben.  Man  hat  die  Diebe 
gefaßt  und  das  Fleisch  konfisziert.  Jetzt 
werden  die  Diebe  gerichtet.  Aber  man 
kann  ja  nichts  holen,  wo  nichts  ist.  Die¬ 
se  Leute  arbeiten  nicht  und  sind  vorbe¬ 
straft.  Sie  haben  nichts,  was  man  zu 
Geld  machen  könnte,  sie  leben  im 
Nachbarort.  Der  Anführer  ist  ein  Süd¬ 
länder,  er  hat  sich  sicher  freigekauft. 
Und  wir  haben  jetzt  keine  Kun  mehr. 
Für  das  konfiszierte  Fleisch  haben  wir 
sehr  wenig  Geld  bekommen,  das  reicht 
für  eine  Kuh  niemals.  Es  tut  sehr  weh, 
Euch  dieses  zu  schreiben.  Jetzt  haben 
wir  nichts  mehr  im  Stall  außer  den 
Hühnern,  von  denen  aber  auch  fast  die 
Hälfte  gestohlen  wurde...."  Versuche, 
vom  Staat  Hilfe  für  den  Ankauf  einer 
neuen  Kuh  zu  bekommen,  sind  natür¬ 
lich  fehlgeschlagen.  Die  Menschen 
dort  sind  müde  -  die  Probleme  werden 
nicht  weniger,  sondern  mehr.  Sie  sind 
so  dankbar  für  die  Fürsorge  und  Güte, 
die  sie  durch  die  früheren  Bewohner 
des  Kreises  Labiau  erfahren,  und  ich 
bitte,  trotz  all  der  Schwierigkeiten,  wel¬ 
che  der  russische  Zoll  macht,  nicht  im 
Helfen  nachzulassen. 

Anteilnahme  am  Tode  Erich  Paskes 
-  In  einem  anderen  Brief  erfahren  wir 
Anteilnahme  am  Tode  unseres  Kreis¬ 
vertreters  Erich  Paske,  auch  hier  zitiere 
ich  wörtlich:  „  ...  Und  die  traurige 
Nachricht,  daß  Herr  Erich  Paske  ver¬ 
storben  ist,  habe  ich  erhalten.  Sehr  und 
sehr  Schade.  Herr  Erich  ha  t  sehr  viel  für 
Kreisgemeinschaft  Labiau  und  Kinder 
gemacht.  Ich  habe  in  der  Schule  gesagt. 
Die  Kinder  stehen  eine  Minute  schwei¬ 
gend.  Wir  werden  Herrn  Erich  Paske 
nicht  vergessen ..." 

Ortelsburg 

e  Kreisvertreter  Edelfried  Ba¬ 
ginski,  Tel.  (02  09)  7  20  07, 
Schweidnitzer  Straße  21, 
45891  Gelsenkirchen.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Edith  Albrecht, 
Bismarckstraße  150,  45888 

Gelsenkirchen,  Tel.  (02  09) 
8  34  65 

Treffen  Stadt  Passenheim  -  ln  der 

Gesamtübersicht  der  Heimattreffen 
1999  in  Folge  1 1  /Seite  17  und  18  wurde 
der  Termin  für  das  Treffen  der  Passen- 
heimer  versehentlich  nicht  veröffent¬ 
licht.  Es  findet  einen  Tag  vor  dem  Or- 
telsburger  Hauptkreistreffen  am  Sonn¬ 
abend,  18.  September,  im  Hotel  Böll  in 
Essen-Altenessen  statt.  Die  Red. 
Die  Sitzung  des  Kreistages  in  Heme- 
Wanne  verlief  sehr  harmonisch  und  in 
großer  Eintracht.  Als  Gäste  konnte 
der  Kreisvorsitzende  u.  a.  Helmut 
Maczasek  vom  Deutschen  Kulturver¬ 
ein  „Heimat"  aus  Ortelsburg  und  den 
Bürgermeister  der  Stadt  Bassenheim, 
Theo  Groß,  begrüßen.  Nach  der  Toten¬ 
ehrung  ging  der  Kreisvorsitzende  auf 
die  innere  und  äußere  Lage  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  sowie  auf  die  Situation  in 
der  Heimat  ein.  Letztere  wurde  durch 
ein  ausführliches  Grußwort  von  Hel¬ 
mut  Maczasek  ergänzt  (Auszüge  aus 
dem  Grußwort  werden  in  einer  der 
kommenden  Ausgaben  veröffent¬ 
licht).  Sorgen  bereitet  der  Kreisgemein¬ 
schaft  vor  allem  die  Überalterung  und 
damit  die  Nachfolgeregelung  von 
Landsleuten  in  wichtigen  Funktionen. 
Im  übrigen  ist  die  Lage  der  Kreisge¬ 
meinschaft  gut.  In  der  Heimat  sind  als 
Ergebnis  der  polnischen  Regionalre¬ 
form  sowie  personeller  Veränderun¬ 
gen  Fortschritte  festzustellen  und  wei¬ 
ter  zu  erwarten.  So  wird  die  Zusam¬ 
menarbeit  sowohl  mit  dem  Deutschen 
Verein  als  auch  den  polnischen  Behör¬ 
den  wesentlich  intensiviert,  wodurch 
auch  die  Errichtung  einer  Sozialstation 
konkret  in  Angriff  genommen  werden 
kann.  Bürgermeister  in  Ortelsburg  ist 
seit  dem  1.  Januar  Henryk  Zuchowski 
und  Landrat  Kacpar  Zymny.  Die 
Schatzmeisterin  Helga  Frankiewicz 
berichtete  über  den  Jahresabschluß 
1998,  der  dank  der  Spendenfreudigkeit 
der  Ortelsburger  positiv  ausfällt.  Für 
die  beiden  Revisoren  trug  Frau  Wro- 
nowski  das  Ergebnis  der  sehr  gründli¬ 
chen  Buch-  und  Kassenprüfung  vor, 
die  ohne  die  geringste  Beanstandung 
ablief  und  mit  einem  großen  Lob  für 
die  gute  Buchführung  verbunden  war. 
Der  Schriftleiter  Heimatbote,  Alfred 
Denda,  kündigte  an,  daß  der  diesjähri¬ 
ge  Heimatbote  wieder  im  gleichen 
Umfang  wie  im  vergangenen  Jahr  er¬ 
scheinen  wird,  da  erfreulicherweise 
viele  Beiträge  vorliegen.  Der  Kreistag 
erteilte  dem  Vorstand  und  dem  Kreis¬ 
ausschuß  einstimmig  Entlastung. 
Landsmann  Hans  Petry  wurde  nach 
über  30jähriger  Tätigkeit  für  die  Kreis¬ 
gemeinschaft  als  Vertreter  der  Stadt 
Passenheim  und  Vorsitzender  der 
Mackensenschüler  aus  dem  Kreistag 
verabschiedet.  Der  Kreisvorsitzende 
dankte  ihm  in  einer  längeren  Rede  für 
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seinen  Einsatz  und  übergab  ihm  neben 
einem  Buch  nebst  Blumenstrauß  die 
Urkunde  über  die  Verleihung  der  Eh¬ 
renmitgliedschaft  in  der  Kreisgemein¬ 
schaft.  Anschließend  wurde  sein  Nach¬ 
folger  Heinz  Kleinschmidt,  Eschenweg 
5,  58099  Hagen,  vorgestellt  und  durch 
den  Kreistag  bestätigt.  Die  Karteifüh¬ 
rerin  Else  Ritzenhon  hatte  nach  über 
30jähriger  Tätigkeit  aus  Alters-  und 
Gesundheitsgründen  um  Entlastung 
von  dieser  Aufgabe  gebeten.  Sie  bleibt 
aber  als  Vertreterin  der  Stadt  Ortels- 
burg  im  Kreistag.  Auch  sie  wurde  mit 
einem  Buch,  Blumenstrauß  und  der 
Ehrenmitgliedschaft  der  Kreisgemein¬ 
schaft  geehrt.  Als  ihre  Nachfolgerin 
wurde  Irmgard  Denda,  Wiethagenweg 
42,  44227  Dortmund,  Telefon  02  31/ 
77  06  65,  vorgeschlagen  und  einstim¬ 
mig  gewählt.  Sie  übernimmt  die  Auf¬ 
gabe  als  Karteiführerin  bis  zum  Som¬ 
mer.  Für  den  Wahlausschuß  stellten 
sich  als  Vorsitzender  Dr.-lng.  Gerhard 
Kalwa  und  als  Beisitzer  Willi  Glaß  und 
Manfred  Katzmarzik  zur  Verfügung. 
Sie  wurden  durch  den  Kreistag  bestä¬ 
tigt  und  werden  die  Kreistagswahlen 
im  Jahre  2000  vorbereiten  und  leiten. 
Zum  Gedenken  an  unsere  Heimat  und 
die  Patenschaft  soll  noch  in  diesem  Jahr 
ein  entsprechender  Gedenkstein  vor 
unserer  Heimatstube  in  Herne  aufge¬ 
stellt  und  würdig  eingeweiht  werden. 


Preußisch  Eylau 

Kreisvertreten  Albrecht  Wolf, 
Telefon  (0  41  01)  7  18  45,  Bu¬ 
chenstraße  25,  25421  Pinne¬ 
berg.  Geschäftsstelle:  Kreis¬ 
haus,  Bremer  Straße  4,  27283 
Verden 


Heimatstube  -  Nachdem  nunmehr 
im  Zusammenhang  mit  dem  Umzug 
der  Kreisverwaltung  Verden  auch  die 
Heimatstube  aus  dem  Historischen 
M  useu  m  der  Stad  t  Verden  verlegt  wor¬ 
den  ist,  kann  diese  seit  27.  März  wieder 
besucht  werden.  Besucher  werden  ge¬ 
beten,  sich  beim  Kreisvertreter  (Adres¬ 
se  siehe  oben)  oder  auch  unter  Telefon 
0  42  31/1  55  89  bzw.  1  52  99  anzumel¬ 
den,  um  eine  Führung  zu  gewährlei¬ 
sten.  Die  verfügbare  Fläche  der  Hei¬ 
matstube  ist  wesentlich  erweitert  und 
bietet  nunmehr  Gewähr  für  die  Auf¬ 
nahme  weiterer  Exponate.  Gleichwohl 
ist  noch  weiter  an  der  Einrichtung  zu 
arbeiten.  Die  Heimatstube  befindet 
sich  im  Kreishaus  Verden,  Lindhooper 
Straße  67  (Eingang  Ost,  3.  Oberge¬ 
schoß)  in  27283  Verden. 

„Preußisch  Eylau  -  eine  Kreisstadt 
in  Ostpreußen"  -  Das  von  Horst 
Schulz  erstellte  Buch  zur  Geschichte, 
Dokumentation,  Erinnerung,  Literatur 
weist  mit  255  Einzelberichten  und  219 
Abbildungen  auf  die  Entwicklung  der 
Stadt  bis  heute  in  eindrucksvoller  Wei¬ 
se  hin.  Es  zeugt  vom  Leistungswillen 
unserer  Vorfahren,  aber  auch  von 
schicksalhaften  Entwicklungen  in  der 
Vergangenheit.  Das  Buch  wird  unse¬ 
rerseits  als  historisch  wertvoll  empfoh¬ 
len. 

Stadtfest  1999  in  Landsberg  -  Am 
Stadtfest  in  Landsberg  vom  11.  bis  13. 
Juni  wird  eine  Reisegruppe  der  Kreis¬ 
gemeinschaft  teilnehmen.  Auch  unsere 
Partner  in  Landkreis  und  Stadt  Verden 
werden  mit  einer  umfangreichen  Dele¬ 
gation  vertreten  sein.  Die  Leiterin  der 
heutigen  früheren  Mittelschule  in 
Landsberg,  Maria  Oller,  nimmt  das 
Stadtfest  zum  Anlaß,  um  alle  ehemali¬ 
gen  Schüler  derSchule  nach  Landsberg 
und  zum  Besuch  der  Schule  einzula¬ 
den.  In  den  Räumen  der  Schule  wird 
von  Mai  bis  Juli/August  eine  Ausstel- 
lungzu  650 Jahren  GeschichtederStadt 
und  ihrer  Umgebung,  gemeinsam  ge¬ 
staltet  von  der  Kreisgemeinschaft 
Preußisch  Eylau  und  dem  Kulturhaus 
der  Stadt  Landsberg,  zu  sehen  sein. 

Gemeinde  Hanshagen  -  Die  Ge¬ 
meinde  Hanshagen  wird  im  Rahmen 
einer  Heimatfahrt  mit  einem  ökumeni¬ 
schen  Gottesdienst  am  10.  Juli  an  der 
Kirche  in  Hanshagen  einen  Gedenk¬ 
stein  für  die  Toten  enthüllen  und  ruft 
alle  früheren  Einwohner  und  deren 
Nachkommen  und  Freunde  zur  Teil¬ 
nahme  auf.  Interessenten  melden  sich 
bitte  bei  G.  Westerkowski,  Auenstraße 
23,  82194  Gröbenzell,  Telefon  0  81  42/ 
59  78  23. 


Tilsit-Stadt 

Stadtvertreten  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  (04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 


Schulgemeinschaften  Freiheiter 
Schule  und  Neustädtische  Schule  - 
Vom  9.  bis  12.  September  veranstaltet 
d  ie  Schu  Igemeinscha  ft  Freiheiter  Schu¬ 


le  Tilsit  parallel  mit  der  Schulgemein¬ 
schaft  Neustädtische  Schule  Tilsit  in 
Rheinsberg  in  der  Mark  Brandenburg 
ein  Treffen  der  ehemaligen  Schülerin¬ 
nen  und  Schüler  dieser  Schulen.  Es 
sind  bereits  zahlreiche  Anmeldungen 
dazu  eingegangen.  Wer  noch  mitma¬ 
chen  möchte,  erhält  gerne  Auskunft  bei 
Horst  Gelhaar,  Drosselweg  9,  21406 
Melbeck,  Telefon  0  41  34/5  16,  für  die 
Freiheiter  Schule  oder  bei  Gretel  Seitz, 
Am  Anger  7, 14770  Brandenburg,  Tele¬ 
fon  0  33  81  /30  00 16,  für  die  Neustädti¬ 
sche  Schule.  Die  Zimmerreservierung 
wird  von  den  jeweiligen  Schulvorsit¬ 
zenden  gerne  übernommen.  Diese 
Schul-  und  Klassentreffen  sind  bei  den 
meisten  unserer  Tilsiter  Schulen  be- 
reitsTradition  und  dienen  in  kleinerem 
Rahmen  der  jeweiligen  Ambition  der 
Teilnehmer.  Ein  ständig  wechselnder 
Treffpunkt  bietet  vielen  Interessenten 
auch  ohne  lange  Anfahrtswege  eine 
Teilnahme  an  unserem  Treffen.  Selbst¬ 
verständlich  sollen  diese  Zusammen¬ 
künfte  niemals  ein  Ersatz  für  die  Bun¬ 
destreffen  der  Tilsiter  in  Kiel  sein. 


Tilsit-Ragnit 

Kreisvertreten  Albrecht  Dyck, 
Teichstraße  17,  29683  Falling¬ 
bostel.  Geschäftsstelle:  Hel¬ 
mut  Pohlmann,  Tel.  (0  46  24) 
33  28,  Fax  (0  46  24)  29  76,  Rosen¬ 
straße  1 1,  24848  Kropp 
Heimatgruppe  Berlin  -  Unsere  Jah¬ 
reshauptversammlung,  die  wir  ge¬ 
meinsam  mit  den  Nachbarkreisen  Til¬ 
sit-Stadt  und  Elchniederung  durchge¬ 
führt  haben,  brachte  für  die  Vorstände 
keine  wesentlichen  Änderungen;  sie 
wurden  alle  einstimmig  wiederge¬ 
wählt.  Die  Veranstaltung  wurde  um¬ 
rahmt  von  dem  bekannten  Mundhar¬ 
monika-Orchester  „Melodia"  mit  sei¬ 
nem  neuen  Orchesterleiter.  Auch  wur¬ 
de  das  Tanzbein  tüchtig  geschwungen. 


& - ^ 

D  Meßbriefe 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Eine  Auswahl  aus  unserem  Angebot 

Agnes  Miegel.  Eine  Persönlichkeit  der  Neueren  Literatur. 

Balladen  und  Lyrik.  Von  Dt.  Bärbel  Beutner.  1991.  1 12  Seiten.  4.00  DM 
Agnes  Miegel.  Eine  Persönlichkeit  der  Neueren  Literatur. 

Prosa.  Von  Dr.  Bärbel  Beutner,  1992.  44  Seiten.  Abbildungen.  3,00  DM 
Außergewöhnliche  ostpreußische  Frauen.  Von  Dr.  Bärbel  Beutner. 

2.  Auflage  1996.  72  Seiten,  Abbildungen.  4.50  DM 

Der  Elch  und  die  Elchschaufel.  Symbole  Ostpreußens. 

Von  Benno  Dilba,  1995,  64  Seiten,  zahlreiche  Abbildungen.  4.50  DM 
Elisabeth  Boehm  und  der  landwirtschaftliche  Hausfrauen¬ 
verein.  Von  Dr.  Christina  Schwarz.  1991, 56  Seiten, 
zahlreiche  Abbildungen.  4,00  DM 

Hermann  Sudermann.  Dramatiker  und  Erzähler. 

Von  Dr.  Bärbel  Beutner.  1995.  76  Seiten.  Abbildungen.  4.50  DM 

Königsberg  (Pr).  Begegnung  mit  einer  europäischen 
Metropole.  Von  Hans-Georg  Tautorat.  1998,  71  Seiten, 
zahlreiche  Abbildungen,  farbige  Stadtpläne.  7.00  DM 

Läwe  un  Sproak  tohus  oppen  Land.  Plattdeutsche  Texte  im ' 

Jahreskreis.  Zusammengestellt  von  Waltraud  Licdtke  und 
Hildegard  Linge.  Arbeitskreis  „Ostpreußisch  Platt".  80  Seiten  5.00  DM 
Ostpreußische  Städtewappen.  Von  Emil  Jphannes  Guttzcit, 

2.  Auflage  1996.  48  Seiten,  zahlreiche  Farbabbildungcn.  7,00  DM* 

Rominter  Heide.  Von  Hartmut  M.  F.  Syskowski.  1996, 

54  Seiten,  zahlreiche  Abbildungen  4.00  DM 

zzgl.  Porto  und  Versandkosten 
Schriftliche  Bestellung  bei: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V..  Zentrale 
Parkallee  86.  20144  Hamburg 
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Gruppenreise 


Berlin -Auch  1999  heißtes  wieder. 
„Kanada  total  -  Von  Vancouver  Is¬ 
land  zum  St.  Lorenzstrom".  Diese 
Traditionsreise  wird  seit  1989alljähr- 
lich  für  Landsleute  aus  allen  Teilen 
des  Bundesgebietes  durchgeführt. 
Ebenso  oft  sind  die  großen  Heimat¬ 
treffen  in  Toronto  nun  schon  feste 
Tradition  geworden.  In  Kanada  le¬ 
ben  viele  Ostpreußen,  Pommern,  Su¬ 
detendeutsche,  Schlesier  und  Mit¬ 
glieder  weiterer  Landsmannschaf¬ 
ten,  die  sich  zu  einer  großen  Gemein¬ 
schaft  zusammengeschlossen  haben 
und  ein  sehr  aktives  Verbandsleben 
führen.  Reisetermin  ist  der  11.  Sep¬ 
tember  bis  2.  Oktober  1999.  Ein  Hö¬ 
hepunkt  dieser  Reise  ist,  daß  das 
zehnjährige  Jubiläum  im  Rahmen 
des  großen  Heimattreffens  in  Toron¬ 
to  besonders  gefeiert  werden  soll.  Er¬ 
wartet  werden  viele  Landsleute  aus 
Toronto  und  der  weiteren  Umge¬ 
bung.  Darüber  hinaus  ist  der  touristi¬ 
sche  Umfang  der  Jubiläumsreise 
nochmals  erweitert  worden,  und  das 
Motto  „Von  Vancouver  Island  zum 
St.  Lorenzstrom"  läßt  keine  Wünsche 
mehr  offen.  Die  ausgedehnte  Reise 
spannt  einen  großen  Bogen  vom  Pa¬ 
zifischen  Ozean  zum  Atlantik.  Kein 
anderes  Land  der  Welt  bietet  eine 
solch  einmalige  Mischung  von  städ¬ 
tischer  Kultur  und  unberührter  land¬ 
schaftlicher  Schönheit.  Eine  Beson¬ 
derheit  des  Reisetermines  ist  das  vol¬ 
le  Erlebnis  des  berühmten  „Indian 
Summers"  mit  einem  Farbenspiel, 
welches  unvergeßlich  bleiben  wird. 

Nähere  Auskünfte  erteilt  die  Firma 
WGR-Reisen  Berlin,  Habichtweg  8, 
14979  Großbeeren,  Telefon  03  37  01  / 
5  76  56. 


Ein  folgenschweres  Einkaufserlebnis 

Labiauer  Kind  befällt  nach  Erwerb  von  Genußmitteln  Ahnung  vom  drohenden  Ende 


Der  Anzeigenteil  unserer  La¬ 
biauer  Kreiszeitung  sah  oft 
so  aus,  als  handle  es  sich  bei 
dem  Erscheinungsort  um  eine 
Stadt  mit  der  zehnfachen  Einwoh¬ 
nerzahl.  Damals,  so  im  Alter  zwi¬ 
schen  acht  und  elf  Jahren,  hat  man 
mich  oft  nach  Königsberg  zum  Ein¬ 
käufen  mitgenommen.  Na  gut, 
dort  gab  es  die  Grossisten,  und  die 
brauchte  ein  Geschäftsmann  aus 
der  Kleinstadt.  Den  täglichen  Be¬ 
darf  und  vieles  darüber  hinaus 
konnte  man  in  Labiau  erwerben. 
Nur  Leute,  die  sowieso  nach  Kö¬ 
nigsberg  mußten,  bedienten  sich 
gern  in  der  Provinzhauptstadt. 

Daß  solche  Handlungsweise  bei 
Labiauer  Ladeninhabern  nicht  so 
gern  gesehen  wurde,  erkannte  ich 
zum  ersten  Mal  im  Kaufhaus  Paul 
Schreiber  in  der  Königsberger  Stra¬ 
ße.  Dort  führte  man  Schuhe  der 
Marke  Elefant.  Einem  meiner  Klas¬ 
senkameraden  war  bekannt  ge¬ 
worden,  daß  gerade  interessante 
Werbegeschenke  vergeben  wur¬ 
den:  Ein  Papp-Elefant,  dessen  Kopf 
mitdem  Körper  nur  miteiner  leich¬ 
ten  Stahlfeder  verbunden  war.  Bei 
jeder  Bewegung  wackelte  die  Sa¬ 
che  so.  Sehr  lustig.  Auf  dem  Heim¬ 
weg  von  der  Schule  versuchte  ich 
zunächst,  meinen  Kumpels  die 
Schwellenangst  zu  nehmen,  die  sie 
beim  Betreten  von  Ladengeschäf¬ 
ten  offenbar  überfiel.  Das  glückte 
nicht  ganz.  Ich  kannte  das  Problem 
ja  nicht,  weil  ich  „im  Laden"  aufge¬ 
wachsen  war.  Immerhin  schaffte 
ich  es,  daß  wir  zu  dritt  das  Kauf¬ 
haus  betraten.  Ich  bat  also  in  der 
Schuhabteilung  und  dann,  als  wir 
zum  Packtisch  verwiesen  wurden, 
um  jene  lustigen  Papp-Elefanten. 
Ich  brauchte  mindestens  sechs 
Stück,  um  auch  die  draußen 
Gebliebenen  bedienen  zu  können. 
Eine  so  wichtige  Entscheidung 
konnte  die  angesprochene  Verkäu¬ 
ferin  nicht  allein  treffen.  Es  dauerte 
eine  Weile,  bis  ein  Herr  erschien. 


der  uns  prüfend  beäugte.  Es  war  ja 
wohl  auch  interessant,  zu  erfahren, 
wer  da  so  viel  Frechheit  besaß. 
Dann  kam  das,  was  mir  in  meiner 
Heimatstadt  den  Handlungsspiel¬ 
raum  doch  oft  einschränkte  und  zu 
Bestrafungen  führen  konnte:  ich 
wurde  erkannt.  Der  Herr  nahm  die 
gewünschte  Anzahl  Elefanten  aus 
einer  Schachtel,  gab  sie  mir  mit 
großzügigem  Lächeln  und  flüster¬ 
te  mir  zu:  „Sag  deiner  Mutter  einen 
Gruß,  und  sie  könnte  ja  bei  mir 
auch  mal  wiedereinkaufen."  Drau¬ 
ßen  wurden  wir  mit  Jubel  empfan¬ 
gen,  aber  so  ganz  wohl  fühlte  ich 
mich  nicht  in  meinem  Triumph. 

Meine  Vorliebe  für  dieeinen  oder 
anderen  Süßigkeiten  wechselte 
ständig.  Das  Elternhaus  bemühte 
sich  einerseits,  den  Jung'  nicht  auf 
Entzug  zu  setzen,  andererseits  sei¬ 
ne  Ansprüche  zu  begrenzen.  Und 
wäre  es  nach  unserem  „Wirt¬ 
schaftsfräulein"  gegangen,  ich  hät¬ 
te  nur  auf  Süßholz,  Johannesbrot 
und  ähnlichen  gesunden  Dingen 
herumknabbem  dürfen.  Allenfalls 
wurden  mir  Veilchenpastillen  zu¬ 
gestanden,  die  es  in  aer  Drogerie 
Dörflinger  gab.  Aber  eine  andere 
Drogerie,  Oscar  Schmaloewsky, 
hatte  viel  aufregenderes  Zeug,  das 
für  die  Zähne  auch  viel  schädlicher 
war:  Glasbonbons!  Die  kochte  er 
selbst  und  goß  die  heiße  Masse 
dann  in  kleine  quadratische  For¬ 
men.  Später  im  Krieg,  als  das  mit 
dem  Zucker  so  eine  Sache  war,  ha¬ 
ben  wir  versucht,  diese  harten  und 
doch  klebrigen  Köstlichkeiten 
„nachzukochen".  Na  ja,  besser  als 
nichts.  AberandieSchmaloewsky- 
Qualität  kam  man  nicht  'ran. 

In  jenen  Jahren  gab  es  in  der  Ver¬ 
sorgung  auch  bei  uns  doch  schon 
viele  Schwierigkeiten.  Dazu  gehör¬ 
te  der  große  Bedarf  an  Zigaretten 
bei  starken  Rauchern.  Ein  solcher 
war  mein  Stiefvater.  Später  habe 
ich  viele  Jahre  selber  geraucht,  des¬ 
halb  mein  Verständnis  für  seine 


damalige  Situation.  Ich  wurde  also 
losgescnickt,  ausgerüstet  mit  genü- 
end  Geld,  aber  (und  ich  gab  mir 
eine  Mühe,  das  zu  erkennen)  un¬ 
zureichenden  Abschnitten  auf  der 
Raucherkarte.  Irgendwo  hatte  ich 
dann  Glück,  im  Kronprinz,  im 
Ratskeller  oder  bei  Ambrosius. 

Noch  heute  muß  ich  daran  den¬ 
ken,  daß  es  aussichtslos  war,  ohne 
Bezugschein  an  neue  Fahrradbe¬ 
reifung  zu  kommen.  Eine  damals 
oft  praktizierte  Methode  war  eine 
Art  Tauschhandel.  Ich  bekam  mei¬ 
ne  Reifen,  und  der  Händlerin  ver¬ 
sprach  ich  eine  wertvolle  Tasse  aus 
Mutters  Geschenkartikel-Abtei¬ 
lung.  Leider  kam  mein  Stiefvater 
dahinter,  bevor  ich  liefern  konnte. 
Das  war  schlimm. 

Zurück  zu  den  Genußmitteln 
und  jenem  Einkaufserlebnis,  das 
sich  für  mich  als  folgenschwerstes 
erweisen  sollte.  Im  Januar  1945 
schickte  mich  meine  Mutter  zu 
Morgenroth,  genauer  zu  Herrn 
Liedke,  der  brannten  Firma  mit 
dem  Lebensmittelgeschäft.  Ich 


kannte  den  Vater  meines  Schul¬ 
freundes  gut.  Oft  hatte  ich  ihn  in 
Uniform  gesehen.  Er  war  immer 
sehr  großzügig,  wenn  wir  Pimpfe 
im  Dezember  für  das  WHW  sam¬ 
melten.  Ich  betrat  den  ausgestorbe¬ 
nen  Laden,  dann  kam  Herr  Liedke, 
der  mich  etwas  betreten  ansah,  als 
ich  zackig  grüßte.  Die  Bitte  meiner 
Mutter  nach  etwas  Bohnenkaffee 
hörte  er  sich  gar  nicht  erst  zu  Ende 
an.  Er  verschwand  nach  hinten  und 
kam  mit  einer  großen  braunen  T üte 
wieder.  Ich  überlegte  schon,  ob 
mein  Geld  reichen  würde,  denn 
das  da  war  ja  sicher  mehr  als  ein 
Pfund.  Herr  Liedtke  winkte  ab  und 
sprach  die  Worte,  die  bei  mir  so 
große  Wirkung  hinterließen:  „Be¬ 
zahlen  kannst  du  nach  dem  Sieg." 
Er  wartete  keine  Reaktion  von  mir 
ab.  Ich  verließ  den  Laden,  hörte  fer¬ 
nen  Geschützdonner  und  ging  die 
paar  Meter  Marktstraße  nach  Hau¬ 
se,  dem  endlosen  Zug  des  Flücht¬ 
lings-Trecks  entgegen.  Ich  fühlte, 
daß  nun  alles  verloren  war. 

Manfred  Heinrich 
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IZeitgeschichtel  Reiseführer  I  Humor 


Bachtin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige  Bild- 
dokumentation  der  Kir- 
chenhauten  im  nördl. 
Ostpreußen  und  der 
Vergleich  mit  den  histo¬ 
rischen  Abbildungen 
geben  einen  Überblick 
über  deren  einstige 
Schönheit  und  den 
Grad  der  heutigen  Zer¬ 
störung. 

264  Seilen,  zahlreiche 
Abbildungen,  gebun¬ 
den 

DM  34.80 
(Best. -Nr.  H2-4I) 
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Emil  Gutt/eit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945 
740  Seiten,  gebunden  in 
Leinen,  Schuber.  Aus¬ 
führlicher  Textteil 
DM  128.00 
(Best. -Nr.  Rl-I) 


Naujok/  Hermanowski 
Ostpreußen 
Unvergessene  Heimat 
Herrlicher  Bildband 
264  Seiten.  2l6sw- Ab¬ 
bildungen  (historische 
Großfotos).  16  alle  Sti¬ 
che.  2  Wappen.  2  Kar¬ 
ten 

früherer  Ladenpreis: 
DM  49.80  jetzt  nur 
DM  19.80 
(Best.-Nr.  Sl-4) 


Otto  Hupp 

Königreich  Preußen  - 
Die  Wappen  und 
Siegel  der  deutschen 
Städte,  und  Dörfer 

677  Orts  wappen  mit  je¬ 
weils  kurzen  Erklärun¬ 
gen  aus  den  preußi¬ 
schen  Provinzen  Ost¬ 
preußen  /  Westprcußcn 
/  Brandenburg  /  Pom¬ 
mern  /  Posen  /  Schlesi¬ 
en.  Eine  herausragendc 
Leistung  der 

Buchdruckkunst! 
Reprint  von  1896  und 
1898 

184  Seiten,  geb. 

DM  36,00 
(Best -Nr  KI-16) 


I  fimt  karomU 

HEFTS«  I IK 

ORDEN 


Hinze/  Dieterichs 
Ostpreußische  Sagen 
Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der  be¬ 
kanntesten  Sagen  aus 
allen  ostpreußischen 
Provinzen 
304  S..  geb. 

DM  19.80 
(Best.-Nr.  Wl-26) 

Vertreibung 
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Franz  Kurowski 
Der  Deutsche  Orden 
800  Jahre  Geschichte 
einer  ritterlichen  Ge¬ 
meinschaft 
378  S:.  geh..  Ln..  SU 
DM  48.00 
(Best.-Nr.  B2-2I) 


Dehio-Handbuch  der 
Kunstdenkmäler 
West-  und  Ostpreu¬ 
ßen 

Ein  beschreibendes 
Verzeichnis  aller  orts¬ 
festen  Kunstdenkmäler 
(Kirchen.  Burgen,  be¬ 
deutende  Wohnhäuser. 
Stadtanlagen  u.v.m.) 
des  Gebietes,  das  die 
preußischen  Provinzen 
bildete.  Neu  bearbeitet 
und  mit  aktuellen  An¬ 
gaben  über  den  Grad 
der  Zerstörung. 

736  S..  zahlr.  Pläne  und 
Grundrisse,  geb. 

DM  68.00 
(Best.-Nr.  D2-I) 


F.  Grube/G.  Richter 
Flucht  und  Vertrei¬ 
bung  -  Deutschland 
zw.  1944  und  1947 

Bilddokumenlation  mit 
Texten  von  Arno 
Surminski.  Lew 
Kopclcw.  Alfred  M.  de 
Zayas  und  vielen  and. 
240  S..  Großformat 
DM  19.80 
(Best.-Nr.  W 1-28) 


Fritz  Mielert 
Ostpreußen 
Ein  nostalgischer 
Bilderreigen  aus  herrli¬ 
chen  Landschaften  und 
unverwechselbaren 
Städten:  Das  liebliche 
Weichsel-Land  und  die 
Wanderdünen  der 
Kritischen  Nehrung,  die 
Masurische  Seenplatte 
und  das  romantische 
Königsberg...  Weit  Uber 
I  (X)  zeitgenössische  Fo¬ 
tografien.  vier  Karten. 
Reprint  von  1926 
168  Seiten,  fester  Ein¬ 
band 

DM  29.80 
(Best.-Nr.  WI-31) 


STÄDTE -ATLAS 
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Siegfried  Bule 

F.isenhahnen  in 
West-  und  Ostpreu¬ 
ßen 

Von  den  Anfängen  bis 
zum  Schicksalsjahr 
1945  reicht  dieser 
bahn  geschieht  liehe 
Rückblick. 

208  Seiten.  240  Fotos, 
59  Zeichnungen.  Groß¬ 
format 
DM  64.00 
(Best.-Nr.  B6-I ) 

Fritz  Gause 

Königsberg  in 
Preußen 

Die  Geschichte  einer 
europäischen  Stadt. 
212  Seiten,  gebunden 
DM  36.00 
(Best.-Nr.  RI -29) 


Hans  Deichclmann 
"Ich  sah  Königs¬ 
berg  sterben" 

Das  Tagebuch  eines 
Arztes,  der  bei  seinen 
Patienten  in  der  Fe¬ 
stung  Königsberg 
blieb  und  das  bei¬ 
spiellose  Leiden  der 
Bevölkerung  nach 
der  Eroberung  durch 
die  Rote  Armee  er¬ 
lebte.  Drei  Jahre  lang 
durchlitt  er  die  Hölle 
auf  Erden  unter  der 
sowjetischen  Besat¬ 
zung.  F.in  erschüt¬ 
terndes  Dokument! 
224  Seiten,  gebunden 
DM  38.00 
(Best.-Nr.  B8-I) 


M.  Gräfin  Dönhoff 
Namen  die  keiner 
mehr  nennt 

Gräfin  Dönhoff  erin¬ 
nert  an  Ostpreußen, 
seine  Landschaft,  seine 
Menschen  und  den  Un¬ 
tergang  beim  Einzug 
der  Russen.  Ein  blei¬ 
bendes  Denkmal  der 
verlorenen  Heimat1 
197  Seiten,  geb..  SU 
DM  24.80 
(Best.-Nr.  RI -22) 


Ewert/Pollmann/ 
Müller 
Frauen  in 
Königsberg  1945- 
1948 

Die  Aufzeichnun¬ 
gen  von  drei  Frauen 
aus  Königsberg  und 
Umgebung.  Furcht¬ 
bares  haben  sie  er¬ 
lebt.  körperliche 
und  seelische  Schä¬ 
den  erlitten.  Ihre 
Berichte  erhellen 
eine  Zeit,  die  noch 
wehgehend  int  dun¬ 
keln  liegt. 

182  S.  brosch. 

DM  16.80 
(Best.-Nr.  K2-23) 
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Helmut  Peitsch 
Reiseführer  Nord- 
Ostpreußen 
Königsberger  Gebiet 
und  Memclland.  Sehr 
ausführlich,  fast  jede 
Ortschaft  aus  allen 
Kreisen.  448  Seiten 
DM  34.80 
(Best.-Nr.  RI -5) 


Fritz  R.  Barran 
Städte-Atlas 
Ostpreußen 
Karten,  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise.  Ein¬ 
wohnerzahlen  und  alles 
Wissenswerte  (Stand 
1939). 

244  Seiten 
DM  49.80 
(Best.-Nr.  RI -41) 

St.*'  'larion  Gräfin 


Namen  die  keiner 
mehr  nennt 


Dieckert/Großmann 

Der  Kampf  um 
Ostpreußen 

Der  umfassende  Doku¬ 
mentarbericht  über  das 
Kriegsgeschehen  in  Ost¬ 
preußen. 

232  S..  48  Abb.,  geb. 
DM  29,80 
(Best.-Nr.  Ml -2) 

Vertreibung  und 
Vertreibungs¬ 
verbrechen 
1945  -  48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Erst  1982  von  der 
Bundesregierung 
freigegeben.  Zahlrei¬ 
che  Erlebnisberichte 
stehen  beispielhaft 
für  das  Schicksal 
von  Millionen. 

365  S..  broschiert 
DM  24,80 
(Best.-Nr.  K2-22) 


Di«  litler  Juqond 


Heinz  Schön 

Flucht  über  die 
Ostsee  1944/45  im 
Bild 

Über  2.5  Millionen  Zi¬ 
vilisten  sowie  verwun¬ 
dete  Soldaten  wurden 
1 944/45  über  die  Ostsee 
evakuiert.  228  Seiten. 
700  Abb..  geb. 

DM  24.80 
(Best.-Nr  M 1-3) 


Kochbücher 


Waller  Görlitz 
Die  Junker-  Adel 
und  Bauer  itn 
deutschen  Osten 
Eine  geschichtliche  Bi¬ 
lanz  von  sieben  Jahr¬ 
hunderten 

468  Textseilen.  41 
Bildseiten,  gebunden 
DM  38.00 
(Best.-Nr.  S8-I) 


/yA 

Reiseführer 
Ostpreußen 
-  südlicher  Teil  - 
Westpreußen  und 
Danzig 
304  Seiten 
DM  24.80 
(Best.-Nr.  RI -6) 

Kurische 

Nehrung 


Jutta  RUdiger  (Hrsg.) 
Die  Hitlerjugend  und 
ihr  Selbstvcrständnis 
Die  Herausgeberin  führ¬ 
te  von  1937  bis  1945  den 
Bund  Deutscher  Mädel 
und  beschreibt  in  die¬ 
sem  Band  sachlich  und 
kompetent  das  Sclbst- 
verständnis  der  HJ.  Ein 
Standardwerk  und  eine 
Gcschichlsquellc  von 
herausragender  Bedeu¬ 
tung. 

424  Seilen.  Pb. 

DM  39.80 
(Best.-Nr.  B2-22) 


Henning  Sietz 
Kurische  Nehrung 
Geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge 
fürWanderungen.  Be¬ 
schreibungen  aller  Orte 
und  Sehenswürdigkei¬ 
ten. 

217  Seiten,  brosch. 

DM  26.80 
(Best.-Nr.  L2-2) 


Biographien 
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Ingeborg  Hoffmann 
Die  schönsten 
Rezepte  aus 
Ostpreußen 
Mehr  als  100  kulinari¬ 
sche  Erinnerungen.  Zu¬ 
gleich  wird  die  Kultur 
und  Lebcnskunst  Ost¬ 
preußens  lebendig,  wo 
man  cs  verstand,  sin¬ 
nenfreudig  und  üppig 
zu  essen. 

143  Seiten. 

DM  26.80 
(Best.-Nr  W 1-32) 


Dr.  Lau 

Plachandern 
undQuiddern  auf 
Deiwl  komm  raus 

220  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
(Best.-Nr  RI -25) 

Martin  Kakies 
333  Ostpreußische 
Späßchen 

1 28  Seiten,  gebunden 
DM  19.80 
(Best.-Nr.  RI -24) 


Videofilme 
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Ostpreußen 

W  fahrt  danach 
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Tonträger 
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Reise  nach  Ostpreu¬ 
ßen 

Berührend  schöne  Bil¬ 
der:  Königsberg.  Tilsit, 
Insterburg. 
Gumbinnen.  Samland. 
Pillau.  Palmnicken,  die 
Kurische  Nehrung  mit 
Cranz  und  der  Hohen 
Düne.  ca.  45  Minuten 
DM  39.95 
(Best.-Nr.  H 1-3) 


Es  war  ein  Land  ... 
Erinnerungen  an  den 
deutschen  Osten 
In  wunderschönen  alten 
Bildern  werden  das  alte 
deutsche  Danzig,  die 
Ordensritterstadt  Kö¬ 
nigsberg  und  die  Hei¬ 
mat  Ostpreußen  ge¬ 
zeigt.  36  Min. 

DM  29.95 
(Best.-Nr.  Hl -2) 
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(Hrsg.  Walter  Görlitz.) 
Wilhelm  Keitel 

Generalfeldmar¬ 
schall  und  Chef  des 
Oberkommandos  der 
Wehrmacht 

Verbrecher  oder  Offi¬ 
zier? 

F^rinnerungen 

Die  Aufzeichnungen, 
die  Keitel  in  der  Nürn¬ 
berger  Haft  bis  wenige 
Tage  vor  seiner  Hin¬ 
richtung  am  16.  Okto¬ 
ber  1946  führte,  sind 
ein  Zeitdokument  von 
herausragendem  Rang 
und  vermitteln  ein  au¬ 
thentisches  Bild  der 
Wehrmachtführung  vor 
und  während  des  Zwei¬ 
ten  Weltkrieges. 

575  S..  geb.  Leinen 
32  Bildseiten 
DM  58.00 
(Best.-Nr  B2-I2) 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren. 

Laufzeit:  75  Min. 

DM  39.95 
(Best.-Nr.  P2-5) 

Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen 
aus  den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kul¬ 
tur  und  Tradition  Ostpreußens  wieder  leben¬ 
dig.  Der  Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau 
ihrer  Boote  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  in 
Trakehnen.  begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feld¬ 
arbeit  und  lädt  ein  zum  Besuch  der  Uber  700 
Jahre  alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg"  an  der  Nogat.  wo 
einst  der  Hochmeister  das  Land  regierte. 
Elche  in  den  menschenleeren  Weiten,  die 
Trakehner  Pferde,  Königsberg,  Elbing  und 
vieles  andere... 


Flucht  und  Vertrei¬ 
bung 

1944  brach  Uber  die 
deutsche  Bevölkerung 
in  Ostpreußen.  Pom¬ 
mern.  Schlesien,  Un¬ 
garn.  Jugoslawien  und 
Rumänien  eine  furcht¬ 
bare  Katastrophe  her¬ 
ein.  Mit  dem  Vor¬ 
marsch  der  Roten  Ar¬ 
mee  begann  die  größte 
Vertreibung  der  Welt¬ 
geschichte.  Anhand 
von  seltenen  Original¬ 
aufnahmen  und  Inter¬ 
views  wird  dieses 
Schicksal  nachcrzählt. 
3  Kassetten  ä  60  Min. 
DM  99.80 
(Best.-Nr.  PI  - 1 ) 


Kalte  Heimat  - 
Leben  im  nördlichen 
Ostpreußen 

Landschaften  von  her¬ 
ber  und  unverwechsel¬ 
barer  Schönheit,  faszi¬ 
nierende  Lebensge¬ 
schichten  von  Men¬ 
schen.  die  heute  dort 
leben  und  Deutschen, 
die  dort  geblieben  sind 
oder  ihre  Heimat  verlo¬ 
ren.  152  Min..  Farbe 
DM  49.00 
(Best.-Nr.  Pl-21) 
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Ostpreußen: 

50  Jahre  danach 

Landschaften.  Orte,  die 
Stadt  Königsberg  -  das 
Sperrgebiet  nach  der 
Öffnung:  vom  alten 
Königsberg  Uber  das 
Schicksal  im  Zweiten 
Weltkrieg  bis  heute. 
Viele  Interviews. 

100  Min. 

DM  49.95 
(Best.-Nr.  Hl -4) 


Königsberg,  Danzig, 
Breslau,  Stettin 
1900  -  1939 

Diese  Filmdokumcn- 
talion  gewährt  einen 
Einblick  in  die  wech¬ 
selvolle  Geschichte  der 
deutschen  Gebiete  jen¬ 
seits  von  Oder  und  Nei¬ 
ße  von  der  Jahrhundert¬ 
wende  bis  zum  Beginn 
des  2.  Weltkrieges.  60 
Min  s/w 
DM  39.95 
(Best.-Nr.  CI-2) 


Der  deutsche 
Osten  ln  alten 
Bildern 

Eine  einzigartige  fil¬ 
mische  Reise  führt 
uns  nach  Ostpreußen. 
Oberschlesien,  Pom¬ 
mern.  Ostbran¬ 
denburg,  Bcssarnbien 
und  ins  Sudetenland. 
Die  Filmaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren  doku¬ 
mentieren  ein  Stück 
unvergessener  deut¬ 
scher  Heimat  im 
Osten. 

50  Min.  s/w+Farbc 
DM  29,95 
(Best.-Nr.  P2-7) 


Königsberg,  Danzig, 
Breslau,  Stettin  1939 
-  1945 

Die  Originalaufnah¬ 
men  vermitteln  einen 
authentischen  Eindruck 
von  den  Geschehnissen 
der  Zeit  von  1939  bis  45 
in  den  wichtigsten  Städ¬ 
ten  des  deutschen 
Ostens. 

60  Min.  s/w 
DM  39.95 
(Best.-Nr.  Cl-3) 


Die  Schreckenshölle 
von  La msdorf 
Im  Juli  1945  setzte  sich 
für  die  deutsche  Bevöl¬ 
kerung  in  den  polnisch 
besetzten  Gebieten  der 
Nachkricgsschrccken 
fort.  Wehrlos  und  recht¬ 
los  waren  die  Men¬ 
schen  dem  Terror  aus- 
gesetzt.  "Lamsdorf” 
entwickelte  sich  zu  ei¬ 
nem  Vernichtungslager 
für  Deutsche. 

68  Minuten 
DM  39.95 
(Best.-Nr.  H3-2I) 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußische  Vcr- 
tellkes. 

CD  DM  25,00 
(Best.-Nr.  RI -27) 


Fahrt  wohl, 
Kam'raden,  lebet 
wohl ._ 

Soldatenlieder  aus  dem 
Ersten  Weltkrieg 
Morgen  marschieren 
wir/  Abmarsch/  Ab¬ 
schied  von  Deutsch¬ 
land/  Husarenlied/ 
Treue  Liebe/  Kriegers 
Nachtlied/  Des  Kaisers 
Reiterei/  Röslein  u.v.a. 
CD  DM  30,00 

(Best.-Nr.  W2-I) 

MC  DM  20.00 

(Best.-Nr.  W2-2) 


Kampf  und  Unter¬ 
gang  der  deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der  deut¬ 
schen  Kriegsmarine  von 
1935  bis  1945:  Anhand 
von  Origial-filmmaterial 
aus  Wochenschauen  und 
bislang  unveröffentlich¬ 
ten  Dokumenten  aus 
Privatarchiven  gelang 
ein  umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmarine 
5  Kassetten.  275  Minu¬ 
ten 

DM  149.00 
(Best.-Nr.  Hl -5) 


Die  Geschichte  der  dl. 
Luftwaffe 

Die  umfangreichste  Do¬ 
kumentation  Uber  die 
deutsche  Luftwaffe  mit 
zahlr.  Zeitzeugen¬ 
berichten  und  bislang 
unveröffentlichten  Film¬ 
aufnahmen  aus  Privat¬ 
archiven. 

3  Kassetten,  ges.  ca.  150 
Min. 

DM  98.00 
(Best.-Nr.  Hl -23) 


Ostpreußen  • 

Es  war  ein  I.and 

Agnes  Miegel  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar.  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger 
Doms 

CD  DM  29.80 
(Best  -Nr.  B2-3) 

MC  DM  19,80 
(Best.-Nr  B2-41 


Ostpreußischer 
Elch  -  Bronzierte 
Replik  auf  einem 
Marmorsockel 
Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier  Er¬ 
innerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298.00 
(Best.-Nr  H3-I) 
Höhe  2 1  cm 
DM  229.00 
(Best.-Nr.  H3-2) 


Ihr  persönlicher  Bestellschein 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst  - 

Parkallee  84/86,  20144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 

(Telefonische  Aufträge  können  nicht  bearbeitet  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


Heinz  G.  Guderian 

Erinnerungen  eines 
Soldaten 

Der  2.  Weltkrieg  aus  der 
Sicht  des  legendären 
Panzergcnerals.  465 
Seiten.  45  Abb..  37  Kar¬ 
ten.  gebunden 
DM  29.80 
(Best.-Nr  MI-23) 


Bei  Bcstellwerl  Uber  1 50  DM  versandkostenfreie  Lieferung.  Liegt  der  Bcslellwert  unter  1 50  DM  und  bei  Lieferung 
in  das  postalische  Ausland,  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Bet  Bestcllwertcn  unter  50  DM  müssen 
wir  leider  eine  Bcarbcitungspauschalc  von  5  DM  berechnen. 


Vorname  Name  _ 


Straße.  HausNr.: 


PLZ /Ort 


Unterschrift 


Ort.  Datum 


3.  April  1999  -  Folge  13  -  Seite  20 


fcos  £fipmißmblflit 


50.  Jahrgang 


Fortsetzung  von  Seite  16 

Rede  wünschte  Werner  Hubrich 
dem  Hause  Segen  für  das  Wir¬ 
ken  innen  und  seine  Ausstrah¬ 
lung  nach  außen  und  eine  erfolg¬ 
reiche  Arbeit  zum  Wohle  der 
Landsleute.  Er  ging  auch  auf  die 
Politik  der  Bundesregierung  ein 
und  äußerte  seine  Empörung 
über  die  Verzichtserklärung  von 
Bundeskanzler  Schröder.  Wer¬ 
ner  Hubrich  forderte  die  Vertrie¬ 
benen  auf,  sich  der  immer  größer 
werdenden  Verantwortung  be¬ 
wußt  zu  sein,  und  rief  die  Lan¬ 
desgruppen  auf,  zusammenzu¬ 
arbeiten  und  sich  gegenseitig  zu 
unterstützen,  denn  nur  gemein¬ 
sam  sei  man  stark  und  habe  das 
Wort  Gewicht.  Anschließend 
wurden  die  Gäste  zu  einem  Im¬ 
biß  und  zur  Besichtigung  der 
Räume  eingeladen.  Am  Nach¬ 
mittag  wurde  der  Empfang  für 
alle  Umzugshelfer  fortgesetzt. 
Max  Duscha  sprach  allen  fleißi¬ 
gen  Helfern  für  ihre  große  Ein¬ 
satzbereitschaft  den  herzlichen 
Dank  aus  und  stellte  fest,  daß 
alle  sehr  stolz  darauf  sein  könn¬ 
ten,  was  gemeinsam  erreicht 
wurde. 


La 


ndesgrupp 
Sachsen-Anh 


e 

alt 


Vors.:  Bruno  Trimkow- 
ski,  Hjns-L  öscher-Stra- 
Be  28,  39108  Magde¬ 
burg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


Dessau  -  Montag,  12.  April,  14 
Uhr,  Frühlingssingen  mit  dem 
Singekreis  im  Krötenhof. 

Halle  -  Sonnabend,  10.  April, 
14  Uhr,  Treffen  der  Gruppe  in 
der  Begegnungsstätte  der  Volks¬ 
solidarität,  Reil  Straße  53.  -  Vom 
18.  bis  20.  Juni  führt  die  diesjäh¬ 
rige  Busfahrt  in  das  Ostseebad 
Kuhlungsbom.  Vorgesehen  ist 
ein  Tagesausflug  nach  Lübeck 
und  ein  Besuch  des  Bemstein- 
museums  in '  Ribnitz-Damgar- 
ten.  Die  Unterbringung  erfolgt 
in  dem  Hotel  Polar-Stem.  Einige 
Plätze  sind  noch  frei.  Anmel¬ 
dung  ist  möglich  am  10.  April 
oder  bei  Michael  Gründling,  Te¬ 
lefon  03 45/2  08 06 80.  -  Das  letz- 
teTreffen  stand  unter  dem  Motto 
„Faschingsnachlese".  Ursula 
Lindner  und  Inge  Schulz  hatten 
ein  buntes  Programm  vorberei¬ 


tet.  Die  Stimmung  brachten  sie 
zum  Höhepunkt  mit  ihrem  Auf¬ 
tritt  als  „Wildecker  Herzbuben". 
Die  Teilnehmer  waren  von  den 
Darbietungen  sehr  begeistert. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 

Vors.:  Günter  Peters¬ 
dorf.  Geschäftsstelle: 
Telefon  (04  31)55  3811, 
Wilhelminenstr.  47/49, 
24103  Kiel 

Burg  -  Dienstag,  13.  April,  15 
Uhr,  Monatstreff  im  „Haus  am 
Stadtpark".  Die  Apothekerin 
Sigrid  Hackmann  aus  Petersdorf 
hält  einen  Vortrag  über  Medika¬ 
mente  auf  Reisen  und  zu  Hause. 
Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men. 

Eutin  -  Dienstag,  13.  April,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung 
im  Voss-Haus. 

Neumünster  -  Mittwoch,  14. 
April,  15  Uhr,  Jahreshauptver¬ 
sammlung  mit  Frühlingssingen 
und  Neuwahl  des  Vorstandes  in 
der  „Kantklause". 

Scharbeutz  -  Sonnabend,  17. 
April,  15  Uhr,  Frühlingssingen 
mit  den  Speilzähnen  im  Scnüt- 
tenhus,  Scnarbeutz. 


Ostpreußenreisen 


in  komfortablen  Femreisebussen  mit 
Flug  ab  Hannover,  Bahn  ♦  Pkw. 
SAS-Flug  n.  Kbg  ab  allen  dt.  Flugh. 
Flug  n.  Ortebb.  v.  Köln,  Hann.,  Stuttg. 

Katalog  anfordem  von 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraße  8  50735  Köln 
Tel  Sc  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel  07154/131830 


* 


Friedrich  von  Below 


* 


Omnibusreisen  GmbH  Sc  Co.  KG 
Lunzheide  72, 29693  Hodenhaeen 
Telefon  (0  51  64)6  21.  Fax  4  07 
29.  05.-06.  06.  99 
Kurische  Nehrung  -  Nidden 
|nit  Aufenthalt  in  Königsberg  DM  1280,— 
23. 07.-01.08.99 
Masuren  Rundreise  DM  1030,- 
21  08-01.09.99 
Königsberg  -  Nidden  -  Memel 
Bus-  und  Scniffsreiso  DM  1695,- 


Achtung  Insterburger! 


Direktflug  nach  Königsberg 
auch  mit  Bahn,  Bus,  PKW 
Unterkunft  in  grrmillichen  Pension«! 
Auch  Busrundrrisen  Nordostpreußen 

Schienenkreuz  fahrt  Ost-  u.  Westpreußen 

Katalog  f.  Ostpr.-Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraße  8  50735  Köln 

Tel  Sc  Fax-Nr  02  21/71  42  02 


*  Manthey  Exklusivreisen 
Über  25  Jahre 

Flug  Hannover  -  Königsberg 
von  allen  dt  Flughafen  mit  der  SAS 
Q  Kopenhagen  nach-  Königsberg 
von  Hamb  /Haimov  /Frankf  -Memel 
von  DOaaeld.  m  F.urowtngs-Brttlau 
Bahn  Regelzug  tlglich  ab  Bertin- 
Köoigtberg 
Luxus-Express-Nostalgiezüge 
nach  Ostpreußen  und  Schlesien 
SchlfT  Kid  u  Rogen  •  Memel 
Bus:  Stldte-Rund-  u.  Studienreisen 
Ostpreußen-  Westpreußen-  Pommern 
Schlesien  -  Memeiland  -  Baltikum 
Ostaeeküate  bis  St  Petersburg 
Wir  planen  und  organisieren  Ihre 
Sonderrosen  ftkr  Schul-,  Orts-, 
Kirch-  und  Krosgeroeinschaflen 
fteiackauloi  -Beratung  -  Buchung- Viair^ 


Greif  ^ 


Freundl.  Aufnahme  u.  gute  Küche 
erwarten  Sie  in  uns.  zentral  geleg. 
Haus.  Mod.  Zi.,  m.  Du.  u.  WC, 
Hauseigene  Parkplätze.  Haus 
Dünger,  Roonstraße  33, 32105  Bad 
Salzuflen,  Tel.:  0  52  22/1  07  72. 


Busrundreisen 


Nordmtpr  21.  05.-29.  05.  u.  23.  07.-31.  07.  99 
in  lcomfort  Eemretsebusscn 
ab  Köln /Hann. /Berlin 
L'nlerk  2  Tage  Posen.  4  Tg  Pcm  Insterb ,  2 
Tg  Hotel  Kbg  .  u  a  Rjuschm,  Kur  Nehrung. 
Trakehnen,  Rominter  Heide  1 150.-  DM  Hafbp 
Prospekt  anfordem  von 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhomstraße  8  ■  50735  Köln 
Tel.  Sc  Fax-Nr  02  21/71  42  02 
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Reisen  ¥ 

A. Manthey  GmbH  jj 

Ufuvcniuiuli  2  S8**S5  Wmcn  Hcven  ▼ 
fei  02)02/290«  Fax  02)02/2)050  J 


WGR-Reisen  Berlin 
und 

Hapag-Lloyd 
Seetouristik 
präsentieren 


Flußkreuzfahrten  auf  Europas  schönsten  Flüssen 
MS  Eurostar  -  Schönes  Land  im  Osten 

Fahrtgebielr;  Stralsund  -  Berlin,  Berlin  -  Stralsund.  Potsdam  -  Praß,  Prag 
-  Potsdam.  Diverse  Ahfahrtstermine  in  den  Sommermonaten,  jeweils  8 
Reisetage. 

Reisepreis:  ab  1795,-  DM 

MS  Diana  -  Auf  Skandinaviens  schönster 
Wasserstraße,  dem  Göta-Kanal 

lahrtRebirlr:  Kiel  -  Göteborg  -  Stockholm  -  Kiel,  Kiel  -  Stockholm  - 
Göteborg -Kiel.  Diverse  Abfahrten  von  Juni  bis  August,  jeweils  10  Reise¬ 
tage. 

Reisepreis:  ab  2995,-  DM 

MS  Arlene  -  Südfrankreich  -  Das  Erlebnis 
für  alle  Sinne 

Rrisestationen:  Avignon  -  Arles  -  Vivicrs  -  Tournon  -  Vienne  -  Lyon  - 
Mäcon  -  Chalon-sur-Säone  und  umgekehrte  Richtung.  Diverse  Abfahrt¬ 
stermine  in  den  Sommermonaten,  jeweils  8  Reisetage. 

MS  Austria  -  An  der  schönen  blauen  Donau 

babrtgebiele:  Passau  -  Budapest  -  Passau.  Konstanza  -  Passau  und  umge¬ 
kehrte  Richtung.  Diverse  Abfahrten  von  April  bis  September,  jeweils  8 
bzw.  1 1  Reisetage. 

Reisepreis:  ab  1650,-  DM 

MS  Scholochow  -  Berühmte  Städte  - 
unbekannte  Landschaften 

FahrtRtbirte:  Moskau  -  St.  Petersburg,  St.  Petersburg  -  Moskau.  Moskau  - 
Ka/.an.  Diverse  Abfahrtstermine  von  Mai  bis  August,  jeweils  1 1  Reisetage. 

Reisepreis:  ab  2650,-  DM 

MS  General  Lawrinenkow  -  Von  Kiew  in 
das  Schwarze  Meer 

Reiseslalionen:  Kiew  -  Saporoshje  -  Nowaja  Kuchowka  -  Odessa  -  llst 
Dun  v  sk  -  Sew  astopol  -  Jalta  -  Cherson  -  Dnjeprnpct  row  sk  -  Kiew.  Di  verse 
Abfahrten  in  den  Sommermonaten,  jeweils  16  Tage. 

Reisepreis:  ab  2490,-  DM 

Sie  können  auch  jede  andere  Flußkreuzfahrt  bzw, 
Kreuzfahrt  der  Hapag-Lloyd-Seetouristlk  bei 
uns  buchen.  Wir  beraten  Sie  gern. 

Vertrauen  Sie  auf  unsere  Kompetenzl 

Anforderungen  des  ausführlichen  Rekcprogramrm  mit  Preis-  und  l^istungsanga- 
ben  richten  Sie  bitte  an  WGR-Relsen  Berlin.  Hahirhtweg  8.  14979  GroR beeren. 
Telefon  03  37  01  /  5  76  56/77 

k - — - — - — - — _ _  _  j 


Urlaub 

+ 

Reisen 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zhn.  DU/WC,  Bilkon.  Tcrr.,  tun. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Bley, 
Tel.  0  4  5  23/34  74  •  Fax  0  45  23/98  87  21 


Weihrauch 

Seil  25  Jahren  Spezialist 
für  Ost-Reisen  pcison  99 
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Katalog  &  Beratung 
37154  Northeim 
Matthlas-Crünowaldstr.  32-34 
Toi.  05551-97500 


ORS  Reisen 

im  Mai  &  Juni 


Seien  auch  Sie  dabei... 

Zlelorl 

m 

■  Malßaterf 

14-23  05 

928.- 

■  ft6sigsk«r* 

21  -30  05 

1098.- 

■  Malßsker* 

285-066 

1078.- 

■  tAalßatcrg 

04-13  06 

1128.- 

■  KAalßster* 

11-2006 

1078.- 

■  Maigstar* 

18-27  06 

1098.- 

■  Malgstarg 

25  6  -  04  7 

1078.- 

■  Raaactaa 

04-1306 

1178.- 

■  Raasctea 

11  -20  06 

1178.- 

■  Tilsit 

08-16  05 

838.- 

■  Tilsit 

28  5-066 

1098.- 

■  Tilsit 

04-1306 

1078.- 

■  Tilsit 

11-20  06 

1078.- 

■  Ragalt 

21  -30  05 

998.- 

■  Ragalt 

1 1  -20  06 

1078.- 

■  Gamblaaaa 

285-066 

1098.- 

■  Saablaaea 

18-2706 

1048.- 

■  laalerbarg 

285-066 

1098.- 

■  Rasstbarg 

25.6.-04.7. 

1078.- 

Abreisemö/Uichheiten  ab 

20  deutschen  Städten  ! 

■  Meatal 

00. -16.05. 

898.- 

■  Meaiel 

21  -30  05 

1028.- 

■  Meaiel 

285-066 

1048.- 

M  Memel 

04-1306 

1098.- 

M  Meaiel 

11-20  06 

1098.- 

M  Nlggea 

08-1605 

798.- 

M  NMRea 

11-2006 

1128.- 

M  Nlggea 

18-27  06 

1128.- 

18-27  06 

1198.- 

Kombinationsreisen 

-  2  Städte  bei  einer  Reise! 


■  Heygekrag  •  Meaiel  Kombination  | 

4  4  3  ÜbemartR.  21-3005  1028.- 

■  Meygefcrag  4  Nlggea  Kombi 

■  Craii  4  NMm 

■  lasierbarg  6  Nlgßca 

■  Tilsit  A  Nlggea 

Termin  II. -20.06.  aM178.-| 

4  x  üb  erwart*  awg  Im  L  IMmiM  [ 
6  3  x  OberwarlitMiiß  Iw  NIDDEN  t 


Einmalige  Rundreisen: 
Das  besondere  Erlebnis... 


|  ■  Memal  i  KAalgsbarg  •  Nlggea 

11-2006  1298. 


fm/FCEMSEN**  I 

S  FAHRRADREISEN  .3J  S  I 
5  IN  OSTPREUSSEN  ±3gSb .  f. 

^R  Maturan  10  Tage,  p.  Pers  Im  DZ .  1.230,-  _ 

Maeuror»  8  T  ,  mit  Fluganreise,  p  Pers  Im  DZ  1.388.-  H  1 

Daneiger  Bucht  10  Tage,  p  Pers  Im  DZ .  1.286,-  V 

Danetgar  Bueht.  8  T.,  mit  Pluganreise,  p  P  Im  DZ..  1.496,- 
fyp  Unseren  Prospekt  ..Fahrradreisen"  senden  wir  kostenlos  zu. 

4  26215  Wiefelstede,  Telefon  0  44  02/9  68  80  & 


■  SleHla  iDurlf  •  Uilfikut 
t  Menet  i  AUearteta 

11-2006  1348.- 


...und  laufend  Heitere 
ferm  ine  bi»  Oktober... 


Leistung:  Busreise  lokl. 

Hotel,  HP.  Prefrann,  Reitel. 
ZvUclMSbtri.  Nla/RAcbrelse 


Ost-Reise-Service 

Rci\c\ni‘iitili\l  hn  Ihr  reisen 


«0521/41733-33  Fax -44  I 


Am  Allen  Friedhof  2 
4  33647  Bielefeld 


Katalog  kostenlos! 


/jPCamping  +  Pkw-Reisen  '99 

nach  KÖNIGSBERG 
kompetent  und  problemlos 
miteinander  in  die  8.  Saison. 

Neu  im  Programm:  Einladungen  nach 
Moskau  ♦  St  Petersburg  ♦  Kaliningrad 
ohne  Hotelbucnumi 
Das  jeweilige  Prospekt  anfordem  bei 
Schönfeld-Jahns-Touristik 
Main/er  Straße  168,  53179  Bonn 
Tel.  02  28/34  85  76.  Fax  85  66  27 


DER  T0NISV0RSTER 

Omnibusbrtrurb  0  21  51  /79  (17  80 
BuchcnpUt/ 1>.  47918  Tonisvors» 

20  05  -27.05.  8-Tagc  Busrundrrtsr  über  Po- 
•ien  Stettin.  I>an/Ig  und  AllmstHn,  Ausflü- 
«c.  HP.  Hotel»  mit  DU /WC.  Schiffahrt 
5  DM  950,00 

27  08-04  09  *9-T age-  Busmndreise  nach 
Ostpreußen  »  o  DM  1(130,00 

Fahrten  für  Dorfgrmeinschaften  ♦  Vcieme 
werden  nach  Wunsch  ausgefuhrt 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk  (Heiligensee) 
Tel.  0  30/4  31  41  50 


Vermiete  in  Ostpreußen 
Ferien-Haus  direkt  am  See 

4  Zi.,  DU/WC 
VP  pro  Pers.  DM  40,- 
HP  pro  Pers.  DM  25,- 
Wir  sprechen  deutsch! 

Ella  Orlowska 
PL  11-411  Schwietajno 
woj.  Suwalki  bl  48/13 


Urlaub  in  Allenstein 

Ferienwohnungen  u.  Pension  mit 
Garagen,  am  Wald,  Nähe  Okul- 
see.  Alle  Zi.  m.  DU/WC.  TV 
deutsch.  Ü.  m.  Fr.od.  HP.  Gastge¬ 
ber  spricht  deutsch  u.  fährt  auch 
Taxi.  Eugen  Laska,  ul.  Owocowa 
19,  PI  1 0803  Olsztyn.  Tel.  004889/ 
5271144  _ 


Lest  das  Ostpreußenblatt 

p  Kleinbusreisen  « 

Organisationsbüro  für 
Ostpreußen-Reisen 
und  Baltikum 

IHRE  individuellen  Krisen  für  Grup¬ 
pen,  Familien.  Vereine 
WIR  organisieren  und  planen  Reiten 
mit  Bus.  Bahn.  Schilf.  Flugzeug 
SIE  nennen  Ihre  speziellen  Wunsche 

WIR  versuchen  alle  zu  erfüllen 

rgal  ob  Hotel.  Vita,  Dolmetscher 
und  Reisebegleiter,  oder  kom¬ 
plette  Reiseprogramme 

für  Individual-  und  Gruppentou¬ 
ristik 

Stellen  $*e  uns  auf  die  Probe* 

Freie  Termine  für  Gruppen-.  Vereins-,  Fa¬ 
milienreisen 
20  06  99  -  28  06  99 
07  10.99-  14  10  99 

Saisonabschluß  -  Kuren  in  Karhbad 
9  Tage  mit  Anwendungen  u  Vollpension 
1099,00  DM 

25  10  -02  11  99 

Reiseservice  Andreas  Groß 

Knmrr  Slr.B.  I,  19205  Knsgrndort 
Trlrlon/Fu  0J  8*  T«  02  19 
Bu.-T,lrfon  01  Tili  I»  19  «0 


Busreisen  nach  Ostpreußen 

27.  05.-03.  06.  99  Masuren  (es  sind  noch  Restplätze  frei) 
26.  07.-31. 07.  99  Schlesien  23.  08.-29.  08.  99  Königsberg 
Prospekt  bitte  anfordern: 

Reisedienst  Drost 

Bleekenweg  44a  -  29649  Wietzendorf 
Tel.  0  51  96/25  04  00  oder  Fax  0  51  96/14  19 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BemslcinstraBe  78.  84032  Altdorf/Landvhut 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20 

Ostpreußenreisen  1999 

Bus-,  Bahn-  Rüg-,  PKW-Reisen  nach 

Gumbinnen.  Haselherg,  Königsberg,  Rauschen. 
Nidden,  Goldap,  Nikolaiken 

Fordern  Sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  1999  an. 


10-tägige  Busreise  nach  Danzig  und  Masuren 


vom  22.05.  bis  31 .05.99  (Pfingsten) 
alles  inklusive  (VP)  DM  1.780,- 

Zwergerstr.  1  •  85579  Neubiberg/ München 
Tel.  (089)  637  3984  Fax  (089)  679  28  12 


WI 

ihn 

REisEN  qMbln 


Weihnachten  in  Masuren 


Visum 

Info  +  Prospekte  Reisedienst  S.  Ijvch 
Erwin-Rommel-Str  6.  71034  Bühlingen 


mit  Königsberg 
Telefon  (0  70  31)  27  19  09 
Fax  27  1 0  00 


‘DoKfüf  —  —  “TftcuuineH 

■  Studien-  und  Erlebnisreisen  für  jung  und  alt 

■  alle  ostpreußischen  Regionen 

■  Vorträge  zur  Geschichte  des  Landes 

■  und  als  Höhepunkt  die  . . . 

Jahrtausendwende 
in  der  Heimat! 

Fordern  Sie  unverbindlich  unseren  Katalog  an: 

Agentur  Elsholtz  &  Nehring 

Tel.:  030/84  50  99  30  Fax:  0  30/84  50  99  32 


Masuren  dl 

Reisetermin:  2. 8.-1 1 . 8. 1 99S  mit  2  T agen  Aufenthalt  in  Danzig  md  9  x  HP  und 
alte  Ausflüge:  Heillgelinde.  große  Masurenrundtahn.  Manenburg.  Nikolaiken, 
Alienstein  Stakerkahnlahrt  aul  der  Krutinna  uvm.,  Stadttührung  in  Danzig. 
Posen.  Stettin.  Fahrt  im  Femreisekomlortbus  -4  4  gn  (Sn 

10  Tage  Bueertebniarelae!  EZ  Zuschi.:  DM  185,00  DM  •  •  I  ÖJ#,UU 

Schon  viele  begeisterte  Kunden  waren  mit  uns  vor  Örl. 


Rübezahl 


erwartet  Sie  im 
Riesengebirge 

Reisetermin:  5. 10.-9. 10.  incl  4  x  HP  im  Hotel  Skalny  in  Krummhübel,  große 
Rlesengebirgsrundtahrt  Hirschberg.  Bad  Schreibemau  und  Agnetendod, 
Schneokoppo  Tagesfahrt  Breslau  Ind  Stadtfuhrung  usw 

EZ  Zuechl.  DM  60,00  AQQ  nfl 

Bitte  Prospekt  antordem!  UM  H3g,UU 


SCHIWV 


Roonstr  4  •  45525  Hattingen 

Tel.:  0  23  24/2  33  44 

Fax  0  23  24/5  12  39 


50.  Jahrgang 


£a$  ÖflprrußcnblQll 
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Über  30  Jahre  Busreisen 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr  ^^QgtrfiZt* 

Reisen  in  den  Osten 
1999 

Unseren  Sonderkatalog  mit  Reisen  nach  Pommern.  West- 
und  Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland, 
Baltikum,  St.  Petersburg,  Masuren  und  Schlesien  können  Sie 
kostenlos  bei  uns  anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis,  es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften, 
Orts-,  Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc. 
werden  nach  Ihren  Wünschen  organisiert. 

Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 


Bus-,  Flug-  und  Schiffsreisen 
nach  Nordostpreußen, 
Memelland  und  Litauen 


Unser  Standard-Angebot: 

& l 1%  ««  r\  0  Reise  inkl.  Hotelaufenthalt  ab  650,-  DM 
U  *  p.  P  (DZ/HP,  1  Woche) 


Fragen  Sic  nach  unseren  Spezial- Angeboten  für  Individualreisen,  Gruppenreisen, 
Rade-Urlaub  auf  der  Kuriscnrn  Nehrung,  Bildungsreisen,  Leihwagenvermietung. 
Unser  Motto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben." 

Ihre  Vorteile:  Hervorragendes  Preis-leistungsverhaltnit:  ..Bei  uns  ist  (fast)  alles  inklusive!” 
Individueller  Service,  der  auf  die  Sonderwünsche  jedes  Einzelnen  eingeht:  .Hinmal  mit 
Laigebu-Tour  und  Sie  werden  immer  w  leder  mit  uns  reisen  Fragen  Sie  unsere  Stammgaste'" 
Fordern  Sie  unseren  Rcisekalalog  IW  an! 

In  Deutschland  Tel  /Fax  0  53  41/5  15  55  oder  Tel  0  41  81/3  45  97.  Fax  0  41  81/29  17  59  oder 
TH. /Fax  0  56  22/37  78 

In  Litauen  Tel  0  03  70/41-5  %  90.  Tel  /Fax  0  03  70/41-5  96  61  oder  0  03  70-41-5  22  32 


Senioren  finden  ein  herzliches  Zuhause 
schon  ab  DM  1500,-  für  Appartement 
mit  Küche,  Bad,  Mittagessen  und  Betreuung. 
Keine  sonstigen  Nebenkosten. 

Seniorensitz  in  der  „Villa  Quisisana" 

Adalbert  Heuser  Osnabrücker  Straße  23  ■  49214  Bad  Rothenfelde 
Telefon  0  54  24/49  33 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frieling  <5  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner  ,-^v1 

•Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch" 

HUnefeld/eile  18  o  •  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  30)  7  66  99  <#) 

Telefax:  «)  »1 7  74  41  03 

nS&EmSeu .  v  Inlrrnet:  http://www, frieling.de  Riding 


-  Freundschaft  - 
Wahre  Freundschaft 
darf  nicht  wanken 

wenn  sie  auch  entfernet  ist. 
Ij’hel  fort  noch  in  Gedanken 
und  der  T reue  nie  tvrgißl. 

66  Jahre  in  Freundschaft 
verbunden 

die  Königsberger  Marjellchen 
Elfriede  Potreck-Melletat 
Königsberg  (Pr)-Ponarth, 
jetzt  Hannover 
Anni  Neumann-Marienfeld 
Königsberg  (Pr)-Roßgarten, 
jetzt  Schmölln/Thür. 

Wir  grüßen  die  Königsberger! 

-  Frohe  Ostern  - 


Ihren  84.  Geburtstag 
feiert  am  31.  März  1999 

Brunhild  Opalka 

geb.  Goerke 

aus  Neidenburg  +  Stablack, 
Kreis  Pr.  Eylau 
jetzt  Trebelstraße  70 
22547  Hamburg 


Geburtstag 


feiert  am  9.  April  1999 

Max  Schulz 

aus  Grünhausen 
Ostpreußen 
jetzt  Am  Bühl  24 
72461  Onstmettingen 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
Schwager  Wilhelm  mit  Familie 
Schwägerin  Frieda  mit  Familie 
aus  Vancouver,  Canada 


Herzlichen  Glückwunsch  zum 
67.  Geburtstag 
Karl  Saluski 

Moerken,  Kreis  Osterode 
Deine  älteste  Schwester 
und  Familie 


Omega  Express  GmbH 


Wir  sind  umgezogen: 
Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  18.  4. 1999 
(Polen  -  jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir  einen 
mit  2,20  DM  frankierten  Briefum¬ 
schlag  beizulegen.) 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  2795  ab  18 
Uhr. 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Machen  Sw?  Urlaub  bei  uns.  Gut  eingenchte 
ic  Fenenwohnungen.  Sonnenterrasse  mit 
Wtildblick  in  ruhiger  zentraler  Lage  finden 
Sie  im  HAUS  ZUR  LINDE.  Farn  HanvG 
kumet.it  in  37431  Bad  Lauterberg.  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Allenstein,  Pension  Graf 

Errimhauser.  Taxi-  u  Kleinbus- Auffluge 
Tel  ♦  Fax  (00  48  89)  5  27  08  88 

Fragen  Sie  nach  unseren  Gruppenrabatten! 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

ruhige  Halbinsel  am  Schwenzaitsee. 
viele  Zimmer  mit  Seeblick,  eigener 
Sandstrand,  Bootssteg,  Garagen 
Farbprospekt  «0  81  31/8  06  32 


Grömitz/Ostsee  Priv.  Zi.  m.  Super- 
Frühst,  frei  Haus  Danzig,  Telefon 
04  45  62/6607  od,  01  73/9  33 90 75 


Wir  wünschen  unseren  Gästen 
ein  frohes  und  gesegnetes  Osterfest 

und  würden  uns  freuen.  Sie  auch  in 
diesem  |ahr  wieder  in  unserem 
Hause  begrüßen  zu  können 
Familienhaus  Rheticus-  Frombork 

Tel. /Fax  00  48/55  24.3  78  00 

Komfortable  Ferienwohnung  See¬ 
bad  Zinnowitz  auf  Usedom  zu 
vermieten,  bi.  Prospekt  anf.  Tele¬ 
fon  09  81 /8  46  77 


Urlaub  in  Masuren 

bei  Kurt  Koyro  in  Warpuhnen/ 
Sensburg 

Ü/Fr.,  DU/WC.  21.-  DM  p.  P., 
auch  HP/VP  möglich 
Kurt  hegt.  s.  Gäste  als  Fnr.  u.  Dolm. 
bis  Nord-Ostpr 

Sa!  -TV  u.  Gespräche  a.  offenen 
Kamin  gehören  z.  Service 
Auskunft.  BRD  062  53/10  36 
Paul  H  Koyro 


Studienfahrt 
Königsberg/Pr.,  Kurische 
Nehrung  usw. 

16.  7.  bis 25.  7.  99,  ab  DM  1480- 
(HP,  dt.  Bus,  Führungen  usw.), 
Reiseleitg.  Dipl-Geograph 
Reinhard  Hanke  und  örtl.  Rltr., 
Westpreußisches  Bildungswerk, 
Fax/Tel.  0  30/2  15  54  53 


Noch  Plätze  frei 
für  die  Sonderfahrt 
nach  Lyck/Masuren 

vom  22.  6.-7.  7.  1999 
DM  1395,- 

Schiffsfahrten,  Tagesfahrten, 
Heiligelinde  und  Krutyna 
u.v.a.m. 

im  Preis  inbegriffen. 
Programm  anfordern 
Elfriede  Wilshaus 
Luisenstraße  19,  58452  Witten 
Telefon  0  23  02/5  14  95 


Urlaub  im  Blockhaus 
strandnah  in  Schönberg/Ostsee 

Gut  einger.  Appartm.  f.  4  Pers. 
Tel.  0  50  21  /91  28  10,  Fax  91  28  1 2 


Geschäftsanzeigen 


Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinncrungcn,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Senden  Sie  uns  einfach  Ihr  Manuskript  und  Exposl  zu. 
Unser  Lektorat  prüft  innerhalb  weniger  Wochen! 

FOUQUt  LITERATURVERLAG 

Verlagsgruppe  Dr.  Hänsel-Hohenhausen 
Abt.  7.6  .  Boschring  21-23  .  D-63225  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


Rinderfleck  800-ccm-Do.  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse-Einlage 
Grützwurst  800-ccm-Do.  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m  Majoran 

300-g-Do.  4,90 

Sülze,  I  säuert  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22.- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1,30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 

Inserieren 
bringt  Gewinn 


HEIMATWAPPEN  +  BÜCHER 

Preislisteanfordem.  Heinz  Dembski. 
Talstraße  87, 89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21/4  1593 


Stellengesuch 


CHtpmiße  sucht  Arbeit! 

4*j.thr  Königsberg«*.  seit  12/97  in  D,  sucht 
Stelle  als  Kellner,  gerne  auch  Gartner/Die- 
ner/Chauffeur/Hausmeistero.  a  Familie  ist 
umzugsbereit!  Zuschriften  u  Nr  90872  .in 
Das  CHtpreußenblalt.  20144  Hamburg 


Wer  kann  Auskunft  geben 
über  die  Familien 
Lehwald  +  Hoffmann? 

Herbert-Siegfried  Lehwald, 
geb.  02.  07.  1915,  gef.  14. 02. 1942, 
und  Ehefrau  Anni,  geb.  Hoff¬ 
mann,  geb.  17.  11. 1918,  gest.  13. 
10.  1997.  Wohnten  zuletzt  in 
Memel,  Kirchhofstraße  7. 

Meine  Eltern  hatten  jeweils  Ge¬ 
schwister,  deren  Verbleib  unbe¬ 
kannt  ist.  Meine  Großeltern  kamen 
aus  den  Bereichen  Samrodl  und 
Güldenboden /Mohrungen  El¬ 
bing  Königsberg  und  aus  Kiwi- 
cai/Lit.  und  Pauparen/Lit.  ■  HH- 
Harburg 


r 


Wer  Auskunft  geben  kann, 
wendet  sich  an 
Siegfried  Lehwald, 
Forsthaus  Hämelschenburg, 
31860  Emmerthal, 
Telefon  0  51  55/14  45. 


®  Buchhandlung 
*yjyk  H.  G.  Prieß  ® 

M  Das  Haus  der  Bücher 
Lubbecker  Straße  49  Postfach  1 1  26 
D-32584  LÖHNE/Westtalen 
Telefon  0  57  32/31  99  Fax  63  32 

Wir  besorgen  alle 
lieferbaren  Bücher 


f] 


Alberten 

zum  Abitur 


Messing  vergoldet 

als  Anstecknadel  7,- 

echt  Silber,  vergoldet 

als  Anstecknadel  26,- 

echt  585/000  Gold 
als  Anstecknadel  190,- 

als  Anhänger  180,- 

mit  Kette  370,- 

als  Brosche  mit  Sicherung  410,- 


^  ™  f$8 
Postfach  100151 
85592  Baldham  bei  München 
Telefon  (08106)  8753 


Verschiedenes 


wird  am  8.  April  1999 
Horst  Schulz 
aus  Tillwalde.  Kreis  Rosenberg 
jetzt  Angerburger  Straße  56,  28779  Bremen 

Es  gratulieren  herzlich  mit  allen  guten  Wünschen 
Erika,  Jörg,  Cornelia,  Andreas,  Bernd 


Seinen  j  60.  |  Geburtstag 


feiert  am  1.  April  1999 
unser  lieber  Ostpreuße  aus  dem  Rheinland 

Manfred  Seidenberg 

Wir  gratulieren  herzlichst  und  wünschen  Dir 
weiterhin  viel  Schaffenskraft  für  Deine  Arbeit. 

Deine  Frauen  Helga  und  Jessika 
Winterswvker  Straße  49, 46354  Südlohn-Oeding 
Telefon  0  28  62/61  83,  Fax:  0  28  62/54  98 


(B 


Geburtstag 


Suchanzeigen 


Seit  einem  halben  Jahrhundert 
sucht  Horst  Grunwald  seine 
Schwester  Waltraut  Behnert  - 
vergeblich!  Die  Familie  -  Vater 
Anton  Grunwald,  Mutter  Elisa¬ 
beth,  geb.  Behnert  -  wohnte  zu¬ 
letzt  in  Königsberg,  Oberhaber¬ 
berg  44.  Die  am  18.  Juli  1929  ge¬ 
borene  Waltraut  wurde  gemein¬ 
sam  mit  ihrem  jüngeren  Bruder 
Horst  am  4.  April  1944  nach 
Heinrichsdorf,  Krs.  Braunsberg, 
evakuiert.  Beim  russischen  Ein¬ 
marsch  flohen  die  Geschwister 
zur  Großmutter  nach  Frauen¬ 
burg,  aber  auch  dort  waren 
schon  die  Russen.  Die  Mädchen 
und  Frauen  mußten  sich  in  Rei¬ 
hen  aufstellen  und  wurden  mit 
Lkw  abtransportiert.  Seitdem 
fehlt  jede  Spur  von  Waltraut 
Behnert.  Wer  weiß  etwas  von 
ihrem  Verbleib?  (Horst  Grun¬ 
wald,  Haddenbrocker  Straße  57 
in  42855  Remscheid) 


Weiter  suche  ich 
meine  Cousine  Gerda 


Wer  lebt  heute  wieder  in  der  ost¬ 
preußischen  Heimat  und  kann 
mir  darüber  Auskunft  geben?  Zu- 
schr.  u.  Nr.  90928  an  Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt,  20144  Hamburg 


Super  Achl-N8und  16mm  FilmaufVideo 
libeTsp.  Studio  Shnnberg,  0  40/641  3775 


Erinnerungen 
an  Ostpreußen 

Alte  Landkarten,  Alte  Stiche,  Bü¬ 
cher  etc.  von  Privat  zu  verkaufen, 
xr  0  72  22/78  82  50 
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Sonnige  Grüße  zum  Osterfest 
an  meine  geliebte  Muttel, 
Margarete  Römer,  geb.  Schneider 
und  ihre  Schulfreundin 
Herta  Timm,  geb.  Kaiser 
sowie  an 

Gisela  und  Irmgard  Brandstäter 
(alle  früher  Königsberg  |Pr|- 
Juditten) 

herzlichst 
Bernd  Schneider 
Königsberger  Straße  22 
29345  Unterlüß 


feiert  am  9.  April  1999 

Paul  Preuß 

aus  Piktaten,  Kr.  Heydekrug 

Es  gratulieren  von  Herzen  mit  allen  guten  Wünschen 
Inge 

Reinhold.  Hellmuth  und  Werner 
Schwägerin  Christa 
Semmelweisstraße  15, 32049  Herford 


APril  1949 


Meinen  in  der  ostpreußischen 
Heimat  verbliebenen  Freunden 
und  denen,  die  wie  ich  in  der 
Bundesrepublik  leben  müssen: 
Ein  „bäriges"  Dankeschön  für  alle 
lieben  Wünsche  und  die 
großartigen  Geschenke  zu  meiner 
50.  Geburtstagsfeier! 

Mit  freundschaftlichen  Grüßen 
Euer  heimattreuer 
Frank-Peter  Liedtke 


Goldene  Hochzeit 


feiert  Ihr  heut’ 

50  Jahre  ist  ’ne  lange  Zeit. 
Es  soll  für  Euch  noch  viele 
schöne  laltre  geben, 
Gesund  und  glücklich  sollt 
Ihr  leben. 


Alles  Gute  und  Liebe  dem  Jubelpaar, 
dies  wünscht  Euch  Eure  Kinderschar. 

Regina,  Heinz,  Sven,  Stefan,  Marina, 
Dirk  und  Susi 


ln  liebevollem  Gedenken 

Zum  50.  Todestag  unserer  Mutter 

Gertrud  Jeschkowski 

geb.  Hinzen  -  17.  3. 1903-4.  4.  1949 
Unseres  Vaters 

Albert  Jeschkowski 

7.  6.  1896 

Im  Januar  1945  von  der  russ.  Armee  in  Bärwalde  verschleppt 
Kann  sich  jemand  an  ihn  erinnern? 

Unseres  Bruders 

Benno  Jeschkowski 

•  19. 8. 1923 

gef.  1943  -  Obergefr.  im  U-Boot  507 
Unseres  Bruders 

Erich  Jeschkowski 

9.  6.  1922-22.  3.  1994 

Ehemals  aus  Königsberg  (Pr),  Sackh.  KirchenstT.  5  b 

Die  Familie 

Liselotte  Kohnert 
Im  Hollenbusch  50, 65468  Trebur 
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50.  Jahrgang 


Wir  mußten  Abschied  nehmen  von 


Walter  Spanka 

•  8. 9. 1929  in  Schlößchen.  Kr.  Sensburg 
t  17.  11.1998  in  LippsUdt 


ln  stiller  Trauer 
Paula  Spanka,  Ehefrau 
seine  Kinder 

seine  Schwester  Frieda  Salewski 

geb.  Spanka 


In  Liebe  und  Dankbarkeit  haben  wir  Abschied  genommen  von 
unserem  Vater  und  Großvater 


Joachim  Belau 


•  17. 2. 1919 
Königsberg  (Pr) 


t  8.  3.  1999 
Starnberg 


Im  Namen  der  Familien 

Eberhard  Belau 


Von  guten  Mächten  wunderbar  geborgen 
erwarten  wir  getrost,  was  kommen  mag 
Gott  ist  mit  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
und  ganz  gewiß  an  jedem  neuen  Tag 

Dietrich  Bonnoeffer 

In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied  von  unse¬ 
rem  lieben  Bruder,  Onkel  und  Vetter 

Harry  Kopp 

•  9. 2. 1903  in  Sausseningken/Elchniederung 
1 10. 3. 1999  in  Tübingen 


Ema  Kromphardt,  geb.  Kopp 
und  alle  Angehörigen 


Traueradresse: 

Helmut  und  Gisela  Holstein.  Taldorfer  Straße  48, 70599  Stuttgart 
Die  Trauerfeier  fand  am  16.  März  1999  auf  dem  Friedhof  in  Tübin¬ 
gen-Lustnau  statt. 


Dampfschiffstraße  4, 82319  Starnberg 


Sie  starben 
fern  der  Heimat 


Meine  herzensgute  Frau,  unsere  Mutter,  Schwiegermutter,  Groß¬ 
mutter,  Urgroßmutter,  Schwester,  Schwägerin  und  Tante,  von  uns 
allen  innig  geliebt,  verstarb  nach  kurzer  schwerer  Krankheit 

Elma  Sieloff 

geb.  Neufang 

•28.5.1909  t  18.  3.  1999 
aus  Warlen,  Kreis  Insterburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Max  Sieloff 

Karl-Heinz  und  Ingrid  Sieloff,  geb.  Rook 
Manfred  und  Elke  Sieloff,  geb.  Michaelis 
Doris  Podszuweit,  geb.  Sieloff 
Lita  Heinrich,  geb.  Sieloff,  und  Ulrich  Heinrich 
sowie  Enkel,  Urenkel  und  alle  Angehörigen 


Traueranschrift:  Preetzer  Chaussee  4, 24223  Raisdorf 


Du  fehlst  uns  sehr! 

Gerhard  Schories 

*  25. 2. 1927  in  Clemenswalde  bei  Heinrichswalde 
1 28.  2. 1999  in  München 

In  tiefer  Trauer 
Marg.  Schories,  Ehefrau 
Gerhard  Schories 
Manfred  Schories 
Günter  Schories 
Söhne,  mit  Familien 


Requiem  und  Beerdigung  fanden  am  4.  März  1999  in  München, 
Friedhof  Aubing,  statt. 


Ich  gehe  Euch  voran, 

aber  meine  Liebe  bleibt  bei  Euch. 

Wir  trauern  um  meine  liebe  Mutti,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 

Anneliese  Kuhrau 

*27.1.1917  +21.3.1999 

Johannisburg/Ostpreußen 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied. 

Hans-Joachim  und  Sabine  Feurer,  geb.  Kuhrau 
Kinder,  Enkel  und  Urenkel 
sowie  alle  Anverwandten 

In  der  Schanz  43, 69198  Schriesheim 

Kondolenzanschrift:  Familie  Feurer,  Branichstraße  13, 69198  Schriesheim 
Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  25.  März  1999,  um  15  Uhr  auf  dem 
Friedhof  in  Schriesheim  statt. 


Seobestattungen  für  Vertrieb«»« 

in  Gewässern  der  alten  Heimat 
Ostpreußen  -  Memel 

Hütten  112  -  20355  Hamburg 
Tel:  040/3571 3451  «Fax:  35713450 


Ihre  Familienanzeige 
gehört  in  Das  Ouprrufirnhlatt 


Mit  unserem  Heimatlied  nahmen  wir  Abschied  von 

Karl  Dworski 

•27.1.1908  t  23.  3.  1999 

aus  Neidenburg,  Fiugaikcnstraßc  4 


Charlotte  Dworski,  geb  Brilling 
aus  Talhöfen 

Medizinalrat  Dr.  Siegfried  Dworski 
Gerlind  Berndl,  geb  Dworski 
Enkel  und  Urenkel 


Wir  trauern  um  unseren  lieben  Toten  in  Dankbarkeit  für  seine 
65jährige  glückliche  Ehe.  in  Achtung  für  sein  Vorbild  als  Vater  und 
in  Würdigung  für  sein  Schaffen  als  Landwirt  und  Elektriker. 
Karl-Liebknecht-Straße  18, 15566  Schöneiche  bei  Berlin 


Was  wir  bergen  in  den  Särgen 
ist  der  Erde  Kleid  ' 

Was  wir  lieben,  »st  geblieben,  [ 

bleibt  in  Ewigkeit. 

Regina  Johanna  Herta  Andersch 

geb.  Murawski  9 

•  4  Oktober  1910 

t  20.  März  1999 

Lotzen /Ostpr. 

Eutin 

Luz 

Hubi,  Gitti,  Kati 

Elisabeth,  Marie-Luise 

Wolfgang 

Krete  18  a,  23701  Eutin-Fissau 

Wir  haben  in  aller  Stille  Abschied  genommen.  | 

Wir  trauern  um  unseren 
Ehrenvorsitzenden  und 
langjährigen  Vorsitzenden 

Heinz  Rosenfeld 


•  17. 10. 1913 
in  Nordenburg 
Kreis  Gerda uen  /Ostpreußen 


i  2.  3. 1999 
in  Caraballeda 
Venezuela 


Träger  des  Ehrenzeichens  in  Gold 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Wir  verlieren  einen  aufrechten  Preußen,  der  unserer  Gemeinschaft 
mit  Hingabe  und  Treue  gedient  hat.  Mit  seiner  Schaffenskraft  und 
Zuversicht  war  er  stets  Vorbild  für  uns.  In  tiefer  Dankbarkeit  neh¬ 
men  wir  Abschied. 


Landsmannschaft  Ostpreußen 

Ortsgruppe  Braunschweig-Stadt  e.  V. 
Fritz  Folger  Kurt  Kuhli 


ln  Trauer  und  Dankbarkeit 
nehmen  wir  Abschied  von 

Heinz  Rosenfeld 


geboren  am  17.  Oktober  1913  in  Nordenburg,  Kr.  Gerdauen 
gestorben  am  2.  März  1999  in  Caraballeda/Venezuela 


Bereits  1946gründeteer  mit  anderen  Vertriebenen  eine  landsmann¬ 
schaftliche  Gruppe  im  Kreis  Peine.  Über  40  Jahre  arbeitete  er  selbst¬ 


los  für  Os  ti 


i  und  seine  Menschen,  in  erster  Linie  jedoch  war 


ihm  die  Erhaltung  der  ostpreußischen  Kultur  wichtig. 

Sein  vielfältiges,  jahrzehntelanges,  landsmannschaftliches  Wirken 
wurdigtedie  Landsmannschaft  Ostpreußen  mit  der  Verleihung  des 
Goldenen  Ehrenzeichens. 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  wird  Herrn  Rosenfeld  stets  ein 
ehrendes  Andenken  bewahren. 

Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Bernd  Hinz  Wilhelm  v.  Gottberg  Dr.  Wolfgang  Thüne 
Stellv.  Sprecher  Sprecher  Stellv.  Sprecher 


Leben  wir,  so  leben  wir  dem  Herrn, 
sterben  wir,  so  sterben  wir  dem  Herrn. 
Darum  wir  leben  oder  sterben, 
so  sind  wir  des  Herrn.  Röm.  4, 8 


Friedei  Osmers-Preß 


Denn  du,  Herr,  bist  gut  und  gnädig, 
von  großer  Güte  allen,  die  dich  anrufen. 


Lotte  Ehrich 


Ps.  86, 5 


geb.  Conrad 

*  28.  7. 1908  +  18.  3. 1999 

Nach  einem  erfüllten  Leben  in  Liebe  hat  sie  uns  in  einem  gesegneten 
Alter  verlassen. 

In  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  lieben  Mutti, 
unserer  guten  Oma,  Uroma  und  Tante. 


Fliednerstraße  22 
40489  Düsseldorf-Kaiserswerth 
Trauerhaus:  Irmgard  Pilikahn 
Rodeskothen  26, 40882  Ratingen 


Wir  sind  sehr  traurig 

Irmgard  Pilikahn,  geb.  Ehrich 

Karl  und  Hannelore  Wenzel,  geb.  Ehrich 

Martin  Wenzel 

Klaus  und  Andrea  Wenzel 

mit  Kim  Luisa 


Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  26.  März  1999,  auf  dem  Nordfriedhof  Düsseldorf  statt. 


*  geb.  26. 10. 1910  verstorben  9.  März  1999 
in  Marggrabowa  in  Hannover 

Med.  techn.  Assistentin  und  Lehrerin 


Bis  ins  hohe  Alter  der  herzenswarme  Mittelpunkt  unserer  Familie,  hilfsbereit,  groß¬ 
mütig,  gastfrei  auch  in  schweren  Zeiten,  mit  glücklichen  Augen  die  Welt  gesehen! 
Fietchen  -  habe  Dank! 

Ruhe  sanft  an  der  Seite  Deines  Mannes  Heinrich  Osmers. 


In  großer  Trauer,  auch  im  Namen 
der  Familie,  Sohn,  Enkel,  Urenkel 
Deine  Schwester 

Else  Schiwek-Press 


Traueranschrift:  Else  Schiwek-Press,  Lüneburger  Straße  1  -  824, 89231  Neu-Ulm 
Die  Beerdigung  fand  am  19.  März  1999  auf  dem  Ricklinger  Friedhof  in  Hannover  statt. 


Vortrag 
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Hamburg  -  Unter  der  Leitung  ih¬ 
res  Bundesschatzmeisters  Alfred 
Nehrenheim  veranstaltet  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  am  Sonn¬ 
abend,  24.  April,  11  bis  17  Uhr,  eine 
Schatzmeistertagung  für  alle  Interes¬ 
sierten.  Veranstaltungslokal  ist  das 
Restaurant  Ihmeblick,  Roesebeck- 
straße  1,  30449  Hannover.  Als  kom¬ 
petenter  Ansprechpartner  steht  Dr. 
Reinold  Schleifenbaum  zur  Verfü¬ 
gung,  der  einen  Vortrag  zum  Thema 
„Voraussetzungen  und  praktische 
Hinweise  zur  Rechnungslegung  und 
steuerlichen  Behandlung  durch  die 
Finanzbehörden"  hält.  Nach  Aus¬ 
sprache  zu  den  Arbeitsthemen  und 
einer  Mittagspause  steht  der  Nach¬ 
mittag  ganz  im  Zeichen  der  Praxis. 
Dr.  Schleifenbaum  und  Mitarbeiter 
geben  Anwendungsbeispiele,  z.  B. 
Bilanz  -  Gewinn-  und  Verlustrech¬ 
nung,  Rücklagen  und  Rücklagensi¬ 
cherung,  Formulare  etc.  Weitere 
Auskünfte  und  Anmeldung  bis  16. 
April  bei  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  z.  Hd.  Ursel  Burwinkel, 
Parkallee  86,  20144  Hamburg,  Tele¬ 
fon  0  40/41  40  08  24. 


Dittchenbühne 


Elmshorn  -  Zur  Premiere  des 
„Zauberer  Gottes"  von  Paul  Fechter 
konnte  Raimar  Neufeldt  den  Bürger¬ 
vorsteher  Peter  Gronwaldt  (SPD), 
seinen  Stellvertreter  Hans  Hinz- 
mann  (CDU),  Vertreter  der  FDP  und 
den  Landtagskandidaten  der  CDU 
Bernd  Schulz  begrüßen.  Die  Komö¬ 
die  berichtet  vom  Leben  des  Hüte¬ 
jungen  Michael  Pogorzelski,  der  erst 
Lehrer  und  dann  Pfarrer  wird.  Es  hat 
diese  Person  tatsächlich  gegeben. 
Das  Stück  spielt  vor  200  Jahren  in 
Masuren  und  Königsberg.  Martin 
Mertens  überzeugt  als  Hauptdarstel¬ 
ler  durch  seine  Ausstrahlung,  unter¬ 
stützt  durch  den  Dialekt.  Sein  Ge¬ 
genspieler  Pfarrer  Naujoks  (Alfred 
Kuhn)  verstehtes  hervorragend,  den 
Pedanten,  den  Karrieristen  und  eng¬ 
stirnigen  Vertreter  seiner  Kaste  dar¬ 
zustellen,  der  mit  allen  Mitteln  ver¬ 
sucht,  seinen  masurischen  Amstbru- 
der  aus  dem  Dienst  zu  entfernen.  Die 
weiblichen  Darsteller  Wuta  (Sabine 
Piperek),  Puttchen  (Ursula  Polmski) 
und  Annuschka  (Melanie  Westedt) 
wurden  ihren  Rollen  gerecht.  Das  va¬ 
riable  Bühnenbild  von  Stephan  Koch 
konnte  schnell  verwandelt  werden. 
Technische  Effekte  unterstützten 
spielerische  Leistungen.  Regie  führ¬ 
ten  Ruth  Lederle  und  Raimar  Neu¬ 
feldt. 

Die  über  40  Mitwirkenden  haben 
eine  hervorragende  Leistung  er¬ 
bracht,  die  mit  anhaltendem  Ap¬ 
plaus  belohnt  wurde.  Die  meisten 
Veranstaltungen  sind  schon  ausver¬ 
kauft,  aus  diesem  Grund  wird  das 
Stück  noch  bis  Ende  September  ge¬ 
spielt.  Kartenvorbestellung  unter 
Telefon  0  41  21/8  97  10  oder  Fax 
0  41  21/89  71  30.  D.  B. 


Wer  kann  helfen? 


Köln  -  Die  Deutsche  Gesellschaft 
für  HNO-Heilkunde,  Kopf-  und 
Halschirurgie  unter  Federführung 
von  Prof.  Dr.  T.  Brusis  erstellt  derzeit 
eine  Dokumentation  über  die  Ge¬ 
schichte  der  deutschen  HNO-Klini- 
ken.  Sie  soll  als  Ergänzungsband  zu 
„Akademische  Lehrstätten  und  Leh¬ 
rer  der  Oto-Rhino-Laryngologie  in 
Deutschland  des  20.  Jahrnunderts" 
im  Springer  Verlag  erscheinen.  Dazu 
werden  noch  weitere  Informationen 
über  hauptamtliche  HNO-Kliniken 
in  Deutschland,  die  nicht  mehr  exi¬ 
stieren,  benötigt,  insbesondere  über 
HNO-Kliniken  in  den  deutschen 
Ostgebieten,  wie  zum  Beispiel  Kö¬ 
nigsberg,  Danzig,  Stettin.  Adressat 
für  etwaige  Unterlagen  und  Infor¬ 
mationen  ist  Prof.  Dr.  med.  T.  Brusis, 
Chefarzt  der  HNO-Klinik,  Kranken¬ 
haus  Köln-Holweide,  Neufelderstra¬ 
ße  32,  51058  Köln,  Telefon  02  21/ 
67  81  27  27. 


Trakehner-Auktion 


Bad  Bevensen  -  Vom  10.  bis  11. 
April  findet  auf  dem  Klosterhof 
Medingen  die  79.  Trakehner  Elite¬ 
auktion  statt.  Auch  in  diesem  Jahr 
ist  wieder  eine  ausgesuchte  Aukti¬ 
onskollektion  zu  ersteigern.  Von 
der  Remonte  bis  zur  erfolgreichen 
Dressurspitze  läßt  das  aktuelle 
Angebot  keine  Wünsche  offen. 
Kartenbestellung  und  nähere  In¬ 
formationen  bei  Eugen  Wähler  - 
Klosterhof  Medingen,  29549  Bad 
Bevensen,  Telefon  0  58  21/9  86  8-0, 

E-Mail-Adresse:www.klosterhof- 

medingen.de. 


Hans  Dembowski  t 

Am  2.  März  verstarb  im  Alter 
von  78  Jahren  Dr.  med. 
Hans  Dembowski  in  Bad 
Pyrmont,  Vorstandsmitglied  der 
Landesgruppe  Niedersachsen  seit 
1987.  Am  lö.  Januar  1921  in  Königs¬ 
berg  geboren,  lebte  er  bis  zu  seiner 
Einberufung  zum  Reichsarbeits¬ 
dienst  im  Jahre  1940  in  seiner  Hei¬ 
matstadt,  wo  er  auch  die  Reifeprü¬ 
fung  abgelegt  hatte.  Nach  seiner 
militärischen  Ausbildung  wurde 
er  im  Rußlandfeldzug  eingesetzt. 
Dreimal  verwundet,  konnte  er 
während  der  Genesungsaufenthal¬ 
te  das  nach  dem  Abitur  begonnene 
Medizinstudium  fortsetzen  und 
war  bei  Kriegsende  Feldunterarzt 
bei  Volkssturmeinheiten  in  Ost¬ 
preußen.  Nach  der  Entlassung  aus 
amerikanischer  Kriegsgefangen¬ 
schaft  beendete  er  sein  Studium 
und  ging  nach  praktischer  Tätig¬ 
keit  in  verschiedenen  Krankenhäu¬ 
sern  als  Internist  und  Badearzt 
nach  Bad  Pyrmont,  wo  er  bis  1993 
tätig  war. 


Für  Hans  Dembowski  war  es 
selbstverständlich,  sich  sogleich 
nach  der  Vertreibung  -  sobald  die 
Heimatvertriebenen  sich  organi¬ 
sieren  durften  -  der  Landsmann¬ 
schaft  anzuschließen,  zunächst  in 
Gelsenkirchen,  später  in  Bad  Pyr¬ 
mont,  wo  er  lange  Zeit  stellvertre¬ 
tender  Vorsitzender  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost-  und  Westpreußen 
war.  Er  gründete  die  Kreisgruppe 
Hameln-Pyrmont,  war  Mitglied  im 
Vorstand  der  Landesgruppe  Süd 
und  Vorsitzenderder  Bezirksgrup¬ 
pe  Hannover  seit  1987.  Auf  Bun¬ 
desebene  wirkte  er  viele  Jahre  im 
Satzungsausschuß  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  mit.  Ganz 
besondere  Verdienste  erwarb  er 
sich  um  die  Darstellung  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  in  der  Öf¬ 
fentlichkeit.  Seiner  Initiative  ist  es 
zu  danken,  daß  die  Ostpreußen 
sich  bei  dem  alljährlichen  Schüt¬ 
zenaufmarsch  in  Hannover  mit 
Trachtengruppe  und  einer  reprä¬ 
sentativen  Reiterstaffel  beteiligten, 
die  bei  allen  Zuschauern  allergröß¬ 
te  Aufmerksamkeit  fanden. 


Schaut  man  auf  das  Leben  von 
Hans  Dembowski  zurück,  so  sei 
ihm  zum  Abschied  noch  einmal 
Dank  gesagt  für  sein  großes  und 
unermüdliches  Engagement  für 
seine  Heimat  Ostpreußen.  Keinem, 
der  sich  der  Sorgen  und  Nöte 
der  Heimatvertriebenen  annahm, 
wurde  diese  Aufgabe  leicht  ge¬ 
macht,  aber  die  Liebe  zur  Heimat 
war  der  Motor  für  den  unermüdli¬ 
chen  Einsatz.  Ging  es  zunächst  um 
die  Beseitigung  der  größten  mate¬ 
riellen  Not,  so  ging  es  später  um  die 
Vertretung  der  Rechte  der  vertrie¬ 
benen  Ostpreußen,  das  Heimat¬ 
recht  der  Vertriebenen  und  die  völ¬ 
kerrechtlichen  Ansprüche  der  Hei¬ 
matlosen.  Diese  sich  selbst  aufer¬ 
legten  Pflichten  hat  er  vorbildlich 
erfüllt.  In  Anerkennung  und  Wür¬ 
digung  seiner  Verdienste  um  Ost¬ 
preußen  und  seine  Menschen  wur¬ 
de  Dr.  med.  Hans  Dembowski  1996 
von  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  mit  dem  Silbernen  Ehren¬ 
zeichen  geehrt.  Sein  Wirken  wird 
unvergessen  bleiben.  Die  Lücke, 
die  Hans  Dembowski  hinterläßt, 
ist  nicht  zu  schließen.  B.  L. 


Wissenswertes  über  die  Heimat 


Wemfried  Lange  hielt  vor  über  200  Zuhörern  einen  interessanten  Vortrag 


Aktuelles 


Interessenten,  die  bei  der  Ge¬ 
denkveranstaltung  am  22.  Mai  da- 
beisein  wollen,  müssen  sich  bis 
spätestens  30.  April  beim  För¬ 
derverein  Schloß  Beichlingen, 
99625  Beichlingen,  Telefon  0  36  35/ 
40  36  42,  anmelden.  Die  Kosten  be¬ 
tragen  5  DM.  Eine  Übernachtung, 
nach  Anmeldung,  in  Beichlingen 
wird  gesichert.  OB 


In  Gegenwart  zahlreicher  Vertreter  aus  Politik,  Wirtschaft  und  Ver¬ 
waltung  gedachte  die  Gruppe  Eutin  mit  einer  Feierstunde  anläßlich 
der  Eröffnung  einer  Ausstellung  in  der  Halle  der  Hauptstelle  der  Spar¬ 
kasse  Ostholstein  der  Gründung  im  November  1948.  Auch  die  Stadt 
Eutin  gedenkt  dieses  Jubiläums.  Mehrere  Ausstellungen,  zahlreiche 
Veranstaltungen  sowie  Dekorationen  in  den  Schaufenstern  Eutiner 
Geschäfte  zeugen  von  der  Verbundenheit  zwischen  der  Gruppe  und 
der  Stadt  Eutin.  Unser  Foto  zeigt  den  Vorsitzenden  der  Gruppe,  Horst 
Mongrowius,  Sparkassendirektor  Jens-Uwe  Teichert,  Gerda  Tilsner, 
Kreisgruppenvorsitzenden  Günther  Tilsner  und  den  Kulturreferen¬ 
ten  der  Landesgruppe,  Edmund  Ferner  (von  links).  Foto  HKS 


Dülmen  -  Donnerstag,  15.  April, 
19.30  Uhr,  zeigt  Jürgen  Grieschat 
seine  Diaschau  „Prag  -  Nach  allen 
Seiten  offen.  Ein  Stadtporträt"  in 
der  Aula  des  Gymnasiums,  Schul¬ 
zentrum,  in  Dülmen.  Nähere  Infor¬ 
mationen  unter  Telefon  0  25  94/ 
1  24  01. 


Bremerhaven  -  Selbst  nach  Ab¬ 
lauf  von  sechs  Vortragsjahren  ist 
das  Interesse  an  der  Masurenver¬ 
anstaltung  des  Lions  Club  Bre¬ 
merhaven  nicht  erlahmt.  Die  sieb¬ 
te  Veranstaltung  lockte  mehr  als 
200  Zuschauer  an.  Der  Vortrags¬ 
saal  des  Deutschen  Schiffahrtsmu¬ 
seums  in  Bremerhaven  war  voll 
besetzt.  Die  zuletzt  eintreffenden 
Gäste  mußten  die  Vorstellung  ste¬ 
hend  erleben.  Lions-Präsident  Fel¬ 
dermann  begrüßte  die  Besucher 
und  bedankte  sich  im  Namen  des 
Lions  Club  Bremerhaven  Carls- 
burg  für  die  Teilnahme  und  er¬ 
klärte,  daß  die  Einnahmen  kom¬ 
plett  für  Hilfsaktionen  in  Masuren 
verwendet  werden.  Nach  dieser 
Begrüßung  begann  Wemfried 
Lange  seinen  Diavortrag.  Lange 
schilderte  seine  Reise  nach  Masu¬ 
ren,  die  ihn  u.a.  über  Stettin,  Kol- 
berg,  Stolp  und  die  Freistadt  Dan¬ 
zig  nach  Marienburg  führte.  Nach 
dem  Besuch  der  Städte  Elbing  und 
Frauenburg  unternahm  er  einen 
literarischen  Ausflug  auf  die  Kuri- 
sche  Nehrung  und  reiste  schließ¬ 
lich  über  Monrungen  in  das  Na¬ 
turparadies  Masuren. 

Zwischendurch  erzählte  er  auf¬ 
munternde  Geschichten  in  heimi¬ 
scher  Mundart. 

Sein  Repertoire  war  vielseitig 
und  informativ.  Mit  Wort-  und 
Bildbeiträgen  informierte  er  seine 
Gäste  zum  Beispiel  über  den 
Kampf  um  Kolberg  im  März  1945, 
über  die  Bedeutung  Elbings  im  19. 
Jahrhundert,  über  die  Beobach¬ 
tungen  des  Astronomen  Copemi- 
cus  in  Frauenburg.  Er  ließ  Robert 
Buzinski  zu  Wort  kommen  und 
sinnierte  über  Nonnen  in  der  Jo¬ 
hannisburger  Heide.  Die  Erschlie- 

ader  masurischen  Wildnis 
Altgläubige  und  die  Unter¬ 
schiede  der  christlichen  Religio¬ 
nen  jener  Zeit  wurden  ebenso  auf¬ 
gezeigt  wie  die  Nachzüchtung  des 
europäischen  Wildrindes,  des  Wi¬ 
sents,  welches  im  nordöstlichen 
Masuren  wieder  heimisch  ist. 
Schließlich  wanderte  der  ge¬ 
schichtsinteressierte  Ostpreuße 
mit  seinen  Zuschauern  zu  den 
Schlachtfeldern,  auf  denen  Zig¬ 
tausende  Männer  ihr  Leben  lassen 
mußten  -  im  Juli  1410,  im  August 
1914.  Auch  die  Todesstädte  von 


General 

SAMS0N0W 

der  Gegner  Hindenburg's 

in  der  Schlacht  bei  Tannenberg 
Gef.  d.  30.  8. 1914 


Tafel  am  Gedenkstein  für  den  Hindenbure-Widerpart  Samsonow: 

Unbekannte  ersetzten  die  Hartplastik  durch  eine  Granitplatte  Foto  privat 


General  Samsonow,  dem  Gegner 
Hindenburgs  in  der  Schlacht  bei 
Tannenberg,  gehörte  zu  den  Mo¬ 
mentaufnahmen  seiner  Winterrei¬ 
se. 

Die  deutschsprachige  Tafel  am 
Gedenkstein  für  den  russischen 
General  wurde  offensichtlich  nach 
einer  Vorlage  gefertigt,  die  Lange 
vor  einigen  Janren  orginalgetreu 
hatte  nachproduzieren  lassen  und 
die  er  dann  selbst  angebracht  hat¬ 
te.  Inzwischen  wurde  die  aus 


Hartplastik  bestehende  Vorlage 
von  Unbekannten  gegen  eine  Gra¬ 
nitplatte  ausgetauscht. 

Lange,  seit  Jahren  auch  als  Reise¬ 
leiter  gefragt,  ist  bereit,  seinen 
Vortrag  -  eventuell  auch  mit  ande¬ 
ren  Schwerpunkten  -  an  jedem  be¬ 
liebigen  Ort  zu  wiederholen.  Bei 
Interesse  wende  man  sich  direkt 
an  Wemfried  Lange,  WursterStra- 
ße  138,  27580  Bremerhaven,  Tele¬ 
fon  04  71  /  80  24  17.  E.  B. 


Ein  großer  Ostpreuße 

Gedenkveranstaltung  für  Ferdinand  Gregorovius 


Beichlingen  -  Acht  Jahre  nach 
den  Feierlichkeiten  zu  Ehren  von 
Ferdinand  Gregorovius,  geboren 
am  19.  Januar  1821  in  Neidenburg, 
verstorben  1891  zu  München,  will 
der  Förderverein  Schloß  Beichlin¬ 
gen  e.  V.  in  Thüringen  des  Meisters 
künstlerischer  Geschichtsschrei¬ 
bung  und  Ehrenbürgers  der  Stadt 
Rom  gedenken.  Der  bedeutende 
Historiker  des  vergangenen  Jahr¬ 
hunderts  war  während  seines  Auf¬ 
enthaltes  in  München  (1871  bis 
1891)  mit  dem  preußischen  Diplo¬ 
maten  und  Gesandten  am  bayeri¬ 
schen  Hof,  Graf  Georg  von 
Werthem,  befreundet.  Als  Wer- 
them  sich  1888  auf  sein  Schloß 


Beichlingen  (32  Kilometer  nord¬ 
westlich  von  Weimar  gelegen)  zu¬ 
rückzog,  suchte  Gregorovius  den 
Wohnsitz  seines  Freundes  mehr¬ 
fach  auf,  und  letztlich  wurde  nach 
seinem  Ableben  die  Urne  auf 
Wunsch  der  Familie  in  der  Schloß¬ 
kirche  beigesetzt.  1911  erfolgte 
dann  die  Überführung  in  seine 
Heimatstadt  Neidenburg. 

Angeregt  durch  die  Aktivitäten 
der  Europäischen  Kulturhaupt¬ 
stadt  Weimar  1999  sah  sich  der  um 
die  Erhaltung  von  Schloß  Beichlin¬ 
gen  bemühte  Förderverein  veran¬ 
laßt,  unter  dem  Motto  „Spurensu¬ 
che  in  Europa"  am  Sonnabend,  22. 
Mai,  auf  Schloß  Beichlingen  eine 
Gedenkveranstaltung  durchzu¬ 
führen  und  die  vor  einigen  Jahren 
geborgene  Grabplatte  an  würdi¬ 
gem  Platz  in  der  Schloßkirche  er¬ 
neut  zu  enthüllen.  Die  Kreisge¬ 
meinschaft  Neidenburg  unter¬ 
stützt  das  Vorhaben  und  stellt  ihre 
Sammlung  für  eine  Ausstellung 
über  Werk  und  Geburtsort  des 
deutschen  Kulturhistorikers  und 
klassischen  Schilderer  Italiens  und 
Griechenlands  zur  Verfügung.  Die 
Ausstellung  ist  vom  22.  Mai  bis  1 1 . 
Juli  auf  Schloß  Beichlingen  zu  se¬ 
hen. 


Tagung 


tms  ÖflpnulHnblali 

Doch 
im  Kreml 
brennt 
noch  Licht 

Von  Moskau  „beraten“: 

Gysis  umfirmierte  SED  im  Kampf 
für  den  Sozialismus  (I) 

Von  HELMUT  BÄRWALD 

Stellte  die  Zusammenarbeit  mit  der  SED/PDS  auf 
eine  „völlig  neue  Stufe":  Valentin  Falin,  1990  Chef  der 
Internationalen  Abteilung  des  ZK  der  KPdSU 
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Bewirkte  Anfang  1990  die  Ersetzung  des  Namens 
SED  durch  PDS:  Gregor  Gysi,  von  Ende  1989  bis  1993 
neuer  SED-Vorsitzender  Fotos  (2)  dpa 


Eine  Zeile  aus  einer  Hymne  des 
deutschen  kommunistischen, 
stalintreuen  Schriftstellers 
Erich  Weinert,  die  dieser  1938  in  der 
Emigration  in  der  Sowjetunion 
schrieb,  gibt  den  Titel  einer  erregen¬ 
den  Dokumentensammlung  über 
Spitzenkontakte  von  SED/PDS  und 
KPdSU  in  den  Jahren  1989  bis  1991 
her:  „Im  Kreml  brennt  noch  Licht". 
Herausgegeben  und  mit  einer  Ein¬ 
führung  versehen  von  den  Zeitge¬ 
schichtlern  Detlef  Nakath,  Gero 
Neugebauer  und  Gerd-Rüdiger 
Stephan. 

Als  Ende  1989  die  43  Jahre  alte 
SED  korrodierte,  einen  neuen  Na¬ 
men  erhielt  und  unter  diesem  fort- 
bestand;  als  der  „real  existierende 
sozialistische"  SED-Staat  dröhnend 
zusammenbrach  und  eine  „geläu¬ 
terte",  durchweg  zur  Existenz  unfä¬ 
hige  DDR  vom  Drang  des  Volkes 
zur  Wiedervereinigung  Deutsch¬ 
lands  überholt  worden  war,  starr¬ 
ten  Spitzenfunktionäre  der  SED/ 
PDS  nach  Moskau,  erhofften  und 

Moskauer  Ratschläge 

erhielten  Beistand  zur  Rettung,  zur 
Erhaltung  der  DDR,  für  den  Fortbe¬ 
stand  des  Sozialismus. 

Sie  erhielten  viel  Zuspruch,  zahl¬ 
reiche  Streicheleinheiten  und  von 
erfahrenen  „Westarbeitem"  der 
KPdSU  etliche  Ratschläge,  viele  po¬ 
litisch-ideologische  Hinweise  und 
bündnispolitische  Anregungen  für 
ihr  künftiges  Verhalten,  für  Agieren 
und  Agitieren  der  SED-Fortsetzer 
in  einem  demokratischen,  freiheitli¬ 


keine  nachteiligen  rechtlichen  Kon¬ 
sequenzen  bei  einer  Änderung  des 
Parteinamens  SED  sehe.  Der  Partei¬ 
vorstand  müßte  einen  Beschluß  fas¬ 
sen,  daß  alle  Rechte  bei  der  Partei 
blieben,  die  anstelle  der  Bezeich¬ 
nung  SED  einen  neuen  Namen  tra¬ 
gen  würden. 

Am  2.  Februar  1990  informierte 
Gysi  (zu  diesem  Zeitpunkt  Vorsit¬ 
zender  der  Doppelnamen-Partei 
SED/PDS)  den  Generalsekretär  der 
KPdSU  und  Vorsitzenden  des 
Obersten  Sowjet  der  UdSSR,  Mi¬ 
chail  Gorbatschow,  über  den  Ruf 
zahlreicher  SED/PDS-Genossen 
nach  Auflösung  der  Partei.  Gysi  ließ 
den  Moskauer  Obergenossen  wis¬ 
sen,  daß  er  auf  einer  Präsidiumssit¬ 
zung  in  einer  Rede  am  26.01.1990 
klargemacht  habe,  „daß  jetzt  das 
Stoppzeichen  gesetzt  werden  müs¬ 
se,  daß  man  keine  Auflösung  zulas¬ 
sen  und  nicht  weiter  zurückwei¬ 
chen  dürfe". 

Der  SED/PDS-Parteivorstand 
hatte  sich  am  20.  Januar  1990  noch¬ 
mals  mehrheitlich  für  den  Erhalt 
der  Partei  entschieden.  Am  4.  Fe¬ 
bruar  beschloß  der  Parteivorstand 
die  Streichung  des  Namens  SED 
und  die  Fortführung  der  (alten)  Par¬ 
tei  mit  der  Firmenbezeichnung 
PDS. 

Zu  den  wichtigsten  sowjetischen 
Gesprächspartnern  der  SED/PDS- 
Apparatscniks  gehörte  einer  der  er¬ 
fahrensten  und  gewieftesten  sowje¬ 
tischen  „Westarbeiter"  -  Valentin 
Falin,  in  der  in  Frage  kommenden 
Zeit  Chef  der  Internationalen  Abtei¬ 
lung  des  ZK  der  KPdSU.  Dieser  war 
es  denn  auch,  der  in  einem  Ge- 


Nato-Szenarium  -  H.B.)  hätten  sich 
u.a.m.  im  Besitz  von  Herbert  Weh- 
ner  befunden." 

Bereits  Anfang  Februar  1990  wur¬ 
de  in  mehreren  Gesprächen  zwi¬ 
schen  hochrangigen  KPdSU-  und 
SED/PDS-Funktionären  verein¬ 
bart,  die  Zusammenarbeit  zwischen 
beiden  Parteien  auf  eine  „völlig 
neue  Stufe  zu  heben",  insbesondere 
in  diesen  Bereichen: 

-  Herstellung  von  Kontakten  auf 
Arbeitsebene  zwischen  leitenden 
Funktionären  der  einzelnen  Kom¬ 
missionen  des  Parteivorstandes  der 
SED/ PDS  mit  ihren  sowjetischen 
Partnern  im  ZK  der  KPdSU; 

-  Fortsetzung  des  Austausches 
von  Kadern  der  PDS  bzw.  der 
KPdSU  zum  Studium  und  zur  Wei¬ 
terbildung  in  den  zentralen  Bil¬ 
dungseinrichtungen  beider  Partei¬ 
en; 

-  Unterstützung  seitens  der  so¬ 
wjetischen  Medien  für  das  politi¬ 
sche  Wirken  der  PDS; 

-  Verstärkte  Entsendung  von  Re- 

Eräsentanten  der  KPdSU  in  die 
'DR  und  ein  massenwirksames 
Auftreten  dieser  in  den  DDR-Medi- 
en  und  vor  der  Öffentlichkeit; 

-  und  -  das  war  sehr  wichtig  bei 
der  „Umwandlung"  des  herunter¬ 
gekommenen  „alten"  Sozialismus 
in  einen  (scheinbar)  „neuen"  Sozia¬ 
lismus  -  die  Intensivierung  der  wis¬ 
senschaftlichen  Zusammenarbeit 
zur  Schaffung  eines  theoretischen 
Vorlaufs  für  gesellschaftliche  Ver¬ 
änderungen  in  Richtung  eines  de¬ 
mokratischen  Sozialismus.  In  The¬ 
sen  der  PDS-Kommission  Interna¬ 


1991  von  Valentin  Falin  nach  einem 
Exkurs  über  Marxismus-Leninis¬ 
mus  die  Feststellung  und  den  Auf¬ 
trag  mit  auf  den  Weg:  „Alles  in  al¬ 
lem  sind  wir  doch  offensichtlich 
Vertreter  einer  Lehre,  die  bis  heute 
nicht  in  vollem  Maße  zur  Entfaltung 
gekommen  ist.  Gerade  aber  eine  sol¬ 
che  Entfaltung  sollte  man  im  Auge 
haben." 

In  einem  anderen  Gespräch  mit 
deutschen  Genossen  im  September 
1990  hatte  Falin  verkündet,  von  ei¬ 
nem  Zusammenbruch  des  Sozialis¬ 
mus  könne  nicht  gesprochen  wer¬ 
den.  Gescheitert  sei  nicht  der  Sozia¬ 
lismus,  sondern  „sein  stalinisti- 
sches  Modell".  Die  PDS-Genossen 
wurden  von  Falin  im  Januar  1991 
aufgefordert,  das  „Modell  DDR" 
und  die  „  Errungenschaften  der 
DDR"  in  die  gesamtdeutsche  und 
internationale  Arbeit,  in  Politik  und 
Agitation  der  PDS  einzubringen: 

Die  PDS  „ist  im  Grunde  genom¬ 
men  die  einzige  Partei  geblieben, 
die  im  Bundestag  und  in  entspre¬ 
chenden  Landtagen,  in  parlamenta¬ 
rischen  Institutionen  der  BRD  aber 
auch  in  der  Europäischen  Gemein¬ 
schaft  Westeuropas  in  parlamenta¬ 
rischen  Kontakten  in  der  Lage  ist, 
den  Nachlaß  der  DDR  ökonomisch, 
sozial,  kulturell,  national  differen¬ 
ziert  und  ausgewogen,  das  heißt 
den  Staat  DDR,  ohne  den  die  heuti- 
e  Entwicklung  in  Europa  undenk- 
ar  wäre,  zu  vertreten.  Ebenso  we¬ 
nig  vorstellbar  wäre  ohne  die  DDR 
die  positive  Wende  in  Europa  in  der 
jüngsten  Zeit.  Die  DDR  war  über  40 
Jahre  eine  Art  Gegengewicht  gegen¬ 
über  der  BRD.  Insbesondere  gilt  das 


Falin  fügte  hinzu:  „Dies  wird  wich¬ 
tig  sein,  auch  wenn  es  darum  geht, 
für  eine  neue  Verfassung  der  BRD 
einzutreten."  Der  totalitäre  Un¬ 
rechtsstaat  DDR  und  seine  „Errun¬ 
genschaften"  als  Modell  für  eine 
freiheitliche  demokratische  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland!  In  einem 
Gespräch  mit  Modrow  im  Juli  1990 
äußerte  Falin  die  Meinung,  „noch  in 
der  DDR  alle  Möglichkeiten  zu  nut¬ 
zen,  daß  sich  nicnt  das  BRD-Recht 
durchsetzen  könne". 

Noch  während  der  SED-Staat  zu¬ 
sammenbrach  und  auf  seinen 
Trümmern  an  der  Entwicklung  ei¬ 
ner  nicht  totalitären  DDR  gebastelt 
wurde ,  wollten  sowohl  die  Genos¬ 
sen  der  KPdSU  als  auch  die  der 
SED/ PDS  das  Experiment  „Neuer 
Sozialismus"  in  eben  einer  solchen 
DDR,  also  in  einem  zweiten  deut¬ 
schen  Staat,  verwirklicht  sehen. 
Ungenannte  Mitarbeiter  der  Inter¬ 
nationalen  Abteilung  des  ZK  der 
KPdSU  machten  Mitgliedern  der 
PDS-Kommission  Internationale 
Politik  in  einem  Gespräch  am  20. 
März  1990  in  Berlin  deutlich,  daß 
die  KPdSU  eine  „wesentliche,  ja  die 
entscheidende  Äufgabe  der  PDS" 
darin  sehe,  „mit  aller  Kraft  und  al¬ 
len  Mitteln  gegen  einen  Anschluß 
der  DDR  an  die  BRD  zu  kämpfen". 

Die  sowjetischen  Genossen 
brachten  allerdings  bereits  in  die¬ 
sem  Gespräch  Gedanken  über  eine 
mögliche  Vereinigung  der  „alten" 
Bundesrepublik  Deutschland  mit 
den  mitteldeutschen  Länder  ein, 
wenn  auch  die  „Eigenstaatlichkeit 
der  DDR  bis  zur  Janrtausendwen- 
de"  erhalten  bleiben  sollte.  „DieSo- 
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kannt  und  die  Genossen  in  Ost-Ber¬ 
lin  schließlich  auch  kapiert. 

Es  gibt  genügend  Belege  dafür, 
daß  die  im  Äpril  1946durcn  Zusam¬ 
menschluß  von  SPD  und  KPD  in 
der  Sowjetischen  Besatzungszone 
Deutschlands  entstandene  SED 
Ende  1989  nicht  aufgelöst,  sondern 
mit  einem  anderen  Namen  -  Partei 
des  Demokratischen  Sozialismus  - 
erhalten  wurde  und  bis  heute  fort¬ 
gesetzt  wird.  Weitere  Beweise  da¬ 
für,  daß  die  PDS  eben  nicht  die 
Nachfolgerin  sondern  die  Fortset¬ 
zerin  der  SED  ist,  sind  auch  in  den 
hier  erwähnten  Protokollen  zu  fin¬ 
den. 

Gregor  Gysi  machte  als  gerade 
eben  gewählter  Vorsitzender  der 
SED  bereits  am  10.  Dezember  1989 
in  einem  Gespräch  mitdem  stellver¬ 
tretenden  Leiter  der  Internationa¬ 
len  Abteilung  des  ZK  der  KPdSU, 
Rafael  Fjodorow,  deutlich,  daß  er 


Agentengeschichte  zu  trösten  und 
zu  stärken  versuchte. 

Falin  machte  Gysi  darauf  auf¬ 
merksam,  daß  die  Empörung  gegen 
die  SED/PDS  nur  scheinbar  der 
Spontanität"  unterliege.  Bereits 
1956  sei  „in  der  Nato  ein  Szenarium 
zur  Unterminierung  der  DDR  erar¬ 
beitet  worden,  das  die  Einschleu¬ 
sung  einer  großen  Anzahl  von 
Agenten  in  der  DDR  vorsah.  Glei¬ 
ches  wiederholte  sich  1979."  Der 
konzentrierte  Angriff  auf  das  MfS 
habe  vor  allem  das  Ziel  verfolgt,  die 
DDR  gegen  die  Aktivitäten  der 
Agenten  schutzlos  zu  machen. 

Im  Zusammenhang  mit  Untersu¬ 
chungen  über  die  Rolle  des  SPD- 
Politikers  Herbert  Wehner  in  der 
gesamtdeutschen  Nachkriegsge¬ 
schichte  ist  der  in  der  Gesprächsno¬ 
tiz  enthaltene  Vermerk  über  Falins 
Hinweis  interessant:  „Entsprechen¬ 
de  Dokumente(überdasangebliche 


tionale  Politik  vom  7.  Dezember 
1990  „Zur  weiteren  Gestaltung  der 
Parteibeziehungen  mit  der  KPdSU" 
wird  zu  den  inhaltlichen  Schwer¬ 
punkten  gleichfalls  die  „wissen¬ 
schaftlich-konzeptionelle  Entwick¬ 
lung  der  Sozialismus-Theorie"  ge¬ 
zählt. 

Anfang  Februar  1990  hatte  Gor¬ 
batschow  dem  Genossen  Gysi  den 
Rücken  gestärkt  mit  der  Bemer¬ 
kung,  „Was  auch  geschehen  werde, 
die  Idee  des  Sozialismus  werde  wei¬ 
terleben".  Gysi  bedankte  sich  mit 
dem  Hinweis,  er  sei  Rußland  zu 
Dank  verpflichtet.  Sein  Urgroßva¬ 
ter  habe  Industriewerke  in  Kolom- 
na  besessen  und  dies  sei  der  Ur¬ 
sprung  dafür,  daß  er  die  Gelegen¬ 
heit  erhielt,  Kommunist  zu  werden. 
Für  ihn  gebe  es  keine  besseren  Ideen 
in  der  Welt. 

Hans  Modrow,  der  Ehrenvorsit¬ 
zende  der  PDS,  bekam  im  Januar 


für  die  erste  Zeit  ihrer  Existenz.  Sie 
war  ein  Gegengewicht  in  militäri¬ 
scher,  politischer  und  auch  in  ande¬ 
rer  Hinsicht.  Wie  viele  soziale  Be¬ 
schlüsse  in  der  BRD  sind  nur  dank 
der  Existenz  der  DDR  zustande  ge¬ 
kommen.  Dies  erfolgte  sowohl  auf 
staatlicher  Ebene  als  auch  kommu¬ 
nal.  Die  BRD-Bürger  vermochten 
damit,  diese  Errungenschaften,  die 
nicht  ohne  die  DDR  erzielt  wurden, 
tagtäglich  zu  genießen." 

Falin  ermahnte  die  deutschen  Ge¬ 
nossen  im  gleichen  Gespräch  auch, 
daß  es  im  Zusammenhang  mit  einer 
„allseitigen  sachlichen  Darstellung 
derGescnichte"  nützlich  wäre,  „sol¬ 
che  Leistungen  wie  die  Bodenre¬ 
form,  die  Schulreform,  die  demo¬ 
kratischen  Ansätze  (in  der  SBZ/ 
DDR  -  H.B.)  herauszuarbeiten,  die 
viel  weiter  in  ihrer  Entwicklung 
waren  als  seinerzeit  in  den  Westzo¬ 
nen".  Der  gewiefte  „Westarbeiter" 


wjetunion  werde  ihr  möglichstes 
dazu  beitragen",  versprachen  die 
sowjetischen  Genossen  und  er¬ 
mahnten  ihre  deutschen  Genossen: 
Gemeinsam  müßten  alle  Anstren- 
ungen  darauf  gerichtet  sein,  daß 
er  „spätere  Einheitsstaat  keine 
vergrößerte  BRD,  sondern  durch 
die  gleichberechtigte  Mitgestaltung 
durch  die  DDR  ein  völlig  neuer  de¬ 
mokratischer  Staat  werde". 

Der  PDS- Vorsitzende  Gysi  äußer¬ 
te  gegenüber  Gorbatschow  im  Fe¬ 
bruar  1990,  die  Europäer  hegten 
keine  guten  Gefühle  gegenüber  ei¬ 
nem  mächtigen  Großdeutschland, 
und  auch  er,  Gysi,  habe  dazu  sehr 
gemischte  Gefühle.  „Die  Losung 
von  'Deutschland,  einig  Vaterland 
komme  ihm  gegenwärtig  nur 
schwer  über  die  Lippen",  klagte  er. 
Daraufhin  meinte  Gorbatschow 
scherzhaft,  „da  werde  er  wohl  noch 
üben  müssen".  (Teil  II  in  Folge  14/99) 


